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I. Recenſionen und Berichte, 


Säen und Pflanzen. Ein Beitrag zur Holgerziehung. 
Vom Forſtdirektor H. Burdharbt. Dritte ver- 
befierte und vermehrte Auflage mit eingebrudten 
Holzſchnitten. I. Heft. Hannover. Earl Rüm- 
pler. 1867. Preis 1 Thlr. 6 Ser. 


Von Burkhardt 8 Sien und Pflanzen hat die dritte 
Auflage zu erfcheinen begonnen, nachdem die zweite feit 
mehreren Jahren vergriffen war. Die Umpgeftaltung Rord- 
deutfchlande hat den Herin Berfafler gehindert, die Umar⸗ 
beitung des ganzen Werkes zu vollenden. Nach einer Be 
nachrichtigung auf dem Titel und dem Schlußblatte flehet 
das Erfcheinen der zweiten Hälfte noch im Laufe des Jahres 
1867 zu erwarten. 

Dad Werk ift ein neued geworden. Was uns die 
früheren Auflagen fo lieb machte: der tiefe, klare Blid in 
ven lebendigen Wald der Gegenwart, nicht blos die Arbeit 
mit dem Kopfe, nein die Herzensarbeit am Walde, das ift 
ber Zauber welcher diefem Werk innewohnt und es zu immer 
teicherer Entfaltung treibt. 

Kritifche Blätter, 50. Bd. I. Heft. A 
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Die erfte Auflage erſchien 1855, die zweite 1858. Die 
eıfte hatte 252 Eeiten, die zweite 383, der vorliegenden 
dritten erfte Hälfte hat'302 Seiten. Die erſte Auflage be- 
handelte die Eiche auf 42 Seiten, Die 2. auf 62; in der 
dritten umfaßt fie 136 Seiten. Die Buche ift geftiegen 
von 33 erſt auf 60, jest auf 82. Ahoın (4, 6, 8), Eſche 
(2, 5, 6), Ulme ı3, 5, 13), Hainbudhe (5, 6, 8), Birke 
(5, 7, 12), und Eile (8, 9, 37). Hiermit fchließt das vor- 
liegende Heft. Das zweite wird bringen: Kiefer mit Flug- 
fandfultur, Ortfteinfultur, Moorfultur und Entwäfferung, 
Fichte, Tanne, Lärche, Weiden und fonftige Holzarten, fowie: 
Kulturkoften, Waldverfchönerung und Kulturtabellen, voraus⸗ 
gefebt Daß es, wie das erfte, von der alten Eintheilung nicht 
abweiche. 

Hieraus geht hervor welche bedeutende Erweiterung 
diefes Werk fort und fort erfahren hat. Oft ift das neue 
nur eine Weiterverarbeitung, eine durch neue Erfahrungen 
und Erfenntniffe in den hannöverfchen Forften oder auf 
forftlichen Wanderungen, wie aus der Literatur und den Forft- 
verfammlungen gewonnene Läuterung und Vervollſtändigung 
des Alten. Oft aber erfennt man das Alte aus dem voll: 
ftändig umgearbeiteten Neuen faum noch heraus (3. B. Ulme). 
Oft find ganz neue Gegenftände erfaßt und eingereiht, wie 
bei der Erle die Umwandlung der Erlenbrüche (vorzugsmeife 
in Folge der Abnahme des Wafferftandes) in andere Holz- 
arten oder in Wiefen. 

Aber nicht der Bienenfleiß mit welchem das Neue zu— 
ſammengetragen und das Alte fortentwidelt ift, nicht der 
Umftand daß Burckhardt's Herz, Kopf und Hand nur be 
ſtimmt zu fein fcheinen uns die Bedürfniffe des Waldes zu 
offenbaren, find e8, welche nach unferem Dafürhalten dieſem 
vortrefflichen Werke feinen innern Werth geben, eine weit 
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größere Bedeutung gewinnt dieſes Buch dadurch daß es die 
Keime einer neuen Entwickelung' des ganzen Waldbaues in 
fi birgt und ahnungslos groß zieht. Der alte Waldbau 
ging von der Natur der Betriebsarten aus und lehrte ung 
wie man die Holzarten in ihnen behandelte oder in fie hinein- 
zwaͤngte. Burckhardt's Säen und Pflanzen zeigt ung dagegen 
die Natur der Holzarten, und fagt uns nicht nur, wo fie 
gefäet und gepflanzt, fondern auch wie fie erzogen und be- 
handelt werben müffen, um zu ihrer höchften Nutzbarkeit zu 
gelangen. Es enthüllt und die mannigfaltigen Gründe für 
ihr Zurüdweichen oder Umfichgreifen, ihren Werth für den 
Wald und für den Verkehr, ihre Bebürfniffe in Bezug auf 
den Standort und Behandlung vom Samen an bis zum 
hiebreifen Baume, die Betriebsarten, welche nur wie biefe 
für fie paflend find, ihr Verhalten in Mifchungen mit an» 
deren Holzarten und zu den Mifch- und Schushölgern ꝛc., 
und dann jagt e8 und, wie fie gefäet und gepflanzt und 
gepflegt werden unter den verfchiedenen Bedingungen ihres 
Borfommens. 

Burdhardt giebt fein neued Syſtem. Er theilt ung 
einfach mit wie innerhalb des Bereiches feiner reichen Er 
fahrungen und Beobachtungen der Wald behandelt worden 
ift und noch behandelt wird, giebt die Gründe an warum 
dies und das die gehegten Erwartungen nicht erfüllt hat, 
da es gegen die Waldnatur der Holzarten verftieß, und ent= 
widelt eingehend die der Holznatur entfprechende Weife der 
Waldbehandlung und ihre Erfolge. Es hat Dies nicht die 
Form eines Lehrbudyes mit Kapiteln und Paragraphen: es 
ift das Ueberfttömen eines vollen Herzens welches am Mit- 
theilen feiner Freude über das was Gutes fich findet, in der 
Erörterung der Gründe weshalb eines und das andere da 
und dort richtig und erfolgreich, anderswo abe fehlerhaft 
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und waldzerſtoͤrend wirkt, und in der Anregung zum richti⸗ 
gen Beobachten und thatkräftigen Auswirken im Walde eini⸗ 
ges Behagen empfindet. Auf dieſe Weiſe wird er auch ein 
Verkündiger des Zwanges welchen die Naturbeſtimmtheit 
ber Holzarten einerſeits, und der Bedarf an Holzwerthe an- 
derſeits, auf den forftlichen Betrieb ausüben, und zeigt und 
die Mittel und Wege beide in Einklang zu bringen und 
dabei Anforderungen an reichlichfte Erzeugung höchfter Werthe 
zu genügen, ohne Rothwendigfeit zur Aufbeflerung der Forft- 
renten zu maflenhafter Abfchlachtung unreifer Waldwerthe 
feine Zuflucht zu nehmen. 

| Sn diefer modernen Theorie begräbt fich die alte Bes 
triebsartenwirthichaft felbft, während die neue Holzarten: 
wirthfchaft in Burckhardt's noch nicht zum Syſtem aufge- 
wachſenen Saͤen und Pflanzen ihr Weihnachtöfripplein ges 
funden hat. 

Burckhardt's Werk ift rein aus dem Wald emporge- 
wachen. Urſprünglich vorzugsweife aus den hannöverfchen 
Forſten hervorgegangen und für die dortigen Forſtmänner 
beftimmt, ift e8 ein Gemeingut aller Steunde des Waldes 
geworden, wohin audy der Segen der deutfchen Forſtwiſſen⸗ 
Schaft gedrungen ift. Die legte Auflage war vergriffen, be> 
vor die neue fertig war, weil dad was Burdhardt bringt, 
eben das ift was jeber bedarf dem das Heiz im Wald auf- 
gegangen ift. . Da ift Feine blendende Theorie die den Wald 
in ihr Syftem zwingt, es ift das naturwuͤchſige Kind des 
von der Beeinflufjung der grünen Zifche und Katheder un⸗ 
entweihten Waldlebens. Und das ift der jungfräuliche Boden 
aus welchem allein eine Erneuerung der Forſtwiſſenſchaft 
emporfeimen kann. 

Aber diefes Buch hat noch einen weitern befonderen 
Werth. Es legt ein Zeugniß dafür ab was unter ber Lei⸗ 
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tung einer Perſönlichkeit wie die des Herrn Verfaſſers iſt, 
geleiſtet werden kann. Die Erweiterungen von Auflage zu 
Auflage zeugen von dem gewaltigen Fortſchritte der Wirth⸗ 
[haft in den ihr untergebenen Forſten, und die Sorgfalt und 
Sreude womit er das ſich Bewährende feinen Untergebenen 
und der ganzen Forſtwelt darbringt, davon wie er ed ver- 
fteht, die Thatkraft zu befruchten, Augen zu Härten und 
Herzen zu erwärmen für die Arbeit in unferen fchönen 
Wäldern. 

Es läge für den Berichterftatter- nahe hieran Wünfche 
und Hoffnungen für die baldige Vollendung diefer Auflage 
zu Inüpfen, deren Fertigerfcheinen durch die gewaltigen Er- 
ſchütterungen unterbrochen wurde, welche Norddeutſchland um- 
geftaltet haben. Er fpart fich die Darlegung feiner Ueberzen- 
gungen für einen anderen Ort, möchte aber hier und jept eines 
nicht übergehen. Diejenigen welche fo trübe Befürch— 
tungen in die Sortentwidelung der Yorftwirthichaft und 
Wiffenfchaft in dem Wirfungsfreid des Herrn Berfaflers da- 
ran fnüpfen, bittet er, freundlich darauf hinbliden zu wollen, 
wie nicht in allen Ländern wo einer der hannöverfchen 
gleiche oder ähnliche Organifation beftehet, auch Aehnliches 
oder gar Gleiches geleiftet wird, und dann prüfen zu wollen, 
ob dieſe Leiftungen eine Wirfung der Organifation oder der 
jeltenen Perfönlichkeit find, welche an der Spiße der dorti= - 
gen Verwaltung ftehet. Berichterftatter hat die freudige Ueber- 
zeugung daß in dem gegenwärtigen Preußen nicht nur Platz 
für Männer wie Burdhardt, fondern auch volle Gelegenheit 
zu unverfümmerter Auswirkung des Gottesfegend geboten 
ift, welcher belebend aus folchen Naturen auf alles über- 
ftrömt was das Gluͤck hat, von ihrer Thatkraft berührt zu 
werden. Kein neues Leben wird ohne Schmerzen geboren: 
aber ihnen folgt Freude und neuer Lebensmuth. Die Zeit 
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dafür wird auch fommen und mit ihr. auch Muße und Luſt 
zur Vollfendung dieſes vortrefflichen Werkes und zu feiner 


weiteren Sortentwidelung. 
Ken ort. 
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a. Kubiktabelle für runde Hölzer, zum Handge— 
brauch nach den für die Königlich Preußiſchen For— 
ſten ergangenen Beſtimmungen zuſammengeſtellt. 
Torgau. 1866. In Kommiſſion bei Friedr. Ja⸗ 
cob. 16 SS. Preis 5 Sgr. 


b. Holz-Zabellen. Hillf8-Tabellen zur Berechnung 
bes runden und vieredigen Holzes, fowie der Borke 
eines Baumſtammes, und der Körper, welche 
die Form eines Kegels, eines abgefürzten Kegels, 
eines fchief abgefürzten Cylinders, eines Prisma's 
und einer Pyramide haben, nach dem Fubifchen 
Inhalte derſelben. Nebſt Tabellen über das 
Maß und Gewicht der verſchiedenen Holzarten 
und einigen Regeln über Decimal- und Buch— 
ftabenrehnung. Für Holzhändler, Yorftbeamte, 
Tiichler, Böttcher u. |. w., herausgegeben von 
Rudolph Boßmann. DBierte gänzlich um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Quedlinburg. 
G. Bafle. 1866. XV und 103 Seiten. Preis: 
15 Ngr. 


a. Die den preußifchen Forftbeamten im Jahre 1866 zum 
amtlichen Gebrauche zugefertigte Kubiftabelle ift in Großfolio 
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und nur zum Gebrauch am Schreibtiſch geeignet. Das 
unter a aufgeführte Werkchen iſt ein Abdruck derſelben zum Ta⸗ 
ſchengebrauch auf 8 Blaͤttern. Es giebt von 1'% bis 31 
30U den Kubifinhalt der runden Höher in ganzen Kubil- 
fußen bis zu 60 Fuß Länge für jeden vollen Fuß, von 31!/s 
bis 41 Zoll Durchmeffer den Kubifinhalt der 1füfigen Walze 
auf 2 Dezimalftellen und in runden Zahlen bi8 10° Länge 
und dann von 10 zu 10 bis 60 Fuß Länge, von 41! bis 
51 Zoll Drehm. den Kubilinhalt der Walzen von 1 bis 10 
Fuß Länge auf 3 Dezimalftellen. — Außerdem ift der den 
Durchmeffern entfprechende Umfang auf 1 Dezimalftelle jever 
Spalte untergefeßt. 

Für die Privatwaldbefiger in Preußen, welche dieſelbe 
Kubirungsweife wie in den Staatsforften bei ſich anwen⸗ 
den wollen, und für preußifche Holzkäufer ift diefes dünne 
und bequeme Heftchen gewiß ſehr willfommen. 

b. Das zweite Büchelhen giebt in der Einleitung die auf 
dem Titel bezeichneten Rechnungsanleitungen und fodann 
Kubiftabellen über Rundholz, in's Gevierte behauenes Holz 
und über Dielen und Ratten. Der Kubifinhalt aller ift in der 
alten Weife in Fußen, Zollen und Linien derartig gegeben, 
daß unter Zoll und Linie der 12. und der 144. Theil des 
Kubikfußes verstanden if. Am Schluſſe find 3 Tabellen zur 
Vergleichung der Kängen- und Kubifmaße der wichtigften Laͤn— 
der und der wichtigften deutfchen Holzfchichtmaße und über 
dad Gewicht der verfihievenen Holzarten angefügt. 

Diefed Buch hat fich bei Gewerfsmeiftern und Hand— 
werfern bisher hin und wieder erhalten, ift in feiner ganzen 
Einrichtung aber veraltet. 

Knorr. 
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Die Lande Braunfhweig und Hannover. 
Mit Rüdficht auf die Nachbargebiete geographiich 
dargeftellt von Hermann Guthe, Dr. phil. 
Lehrer der Mineralogie und Mathematil an ber 
polptechnifchen Schule in Hannover 2. Mit 
brei lithogr. Tafeln, Hannover. Klindworth's 
Verlag 1867. 661 S. Als Anhang ftatiftifche 
Ueberſichten (25 ©.) und Ortsregifter (XVI ©.) 
(Die erfte lith. Tfl. zeigt verfchievene nord— 
deutſche Bauern-Häufer, die zwei andern geo- 
gnoſtiſch Tolorirte Profile). Preis 2 Thlr. 24 Ser. 


Pfeil verfolgte in diefen Blättern die Anficht auch 
ſolche Literarifche Erfcheinungen zur Befprechung zu bringen, 
welche zwar direft nicht für den Forſtmann beftimmt, Doch 
aber ihrem Inhalte nad) eine gewiffe Beachtung veffelben 
verdienten. Auch der gegenwärtige Herr Herausgeber hat 
mit Recht diefen Grundfag angenommen. Das vorliegende, 
nah Inhalt und Form gleich ausgezeichnete Werk ift ein 
folches welches für den Forſtmann manches Lehrreiche dar⸗ 
bietet, das aber von Jedem der eine Reife in den forftlich 
fo intereffanten Rorden unferes Baterlands unternehmen will, 
als ein ausgezeichneter Fuͤhrer nicht überfehen werben darf. 

Die Schrift zerfällt in 14 Kapitel aus deren Weberfchrif- 
ten der Lefer ein ohngefähres Bild des Terrains worauf fie 
ſich bewegt erhält. „Die Weltftelung des Landes. Die 
Küften. Die norddeutfche Ebene im Allgemeinen. Spezielle 
Drientirung im Flachlande. Der Harz. Das Hügelland 
nördlich vom Harze. Das oftfälifche Berg- und Hügelland. 
Das Eichsfeld, der Göttinger Wald und der Solling. Das 
Kohlengebirge diefjeits der Wefer. Das Bergland im Weften 
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der Weſer. Klimatiſche Verhaͤltniſſe des Landes. Begetas 
tionsverhaͤltniſſe. Die Thierwelt des Landes. Die Bevöl- 
ferung des norbweitlichen Deutſchlands.“ 

Schon aus diefer Inhaltsüberficht geht’heroor daß das 
Werk eine Geographie in der gewohnlidyen Auffaffung einer 
vorwaltend politifchen Richtung nicht ift, es berückfichtigt dieſe 
nur in geringem Umfange. Die geographiſche Eintheilung 
nimmt es von der natürlichen Beichaffenheit des bezeichneten 
Landſtrichs, behandelt deſſen geologifhe und geognoftifche 
Bildung und gränzt danach die Küften des leeres, die 
Berge und Bergfetten, wie die Flußgebiete u. dgl. ab; fie 
berüdfichtigt fpezieller die Vegetationsverhältniffe der Ober- 
fläche, deren Bewohner, Menfchen und Thiere und giebt 
überall eine Menge hiftorifcher Notizen, woraus unter ans 
dern auch für unfer Fach, namentlich rüdfichtlich der Ver⸗ 
änderung der Bewaldung, manche nicht: unwichtige Schlüffe 
zu ziehen find. 

In dem.zweiten und Dritten Kap. finden wir beachtens= 
werthe Erörterungen über die Dünenbildung, den Ylugfand, 
die Marjchen, Moore und den für das norbdeutfche Flachland 
fo wichtigen Torf. Die probuftiven d. h. abbaumürdigen 
Forfmoore im ehemaligen Königreihe Hannover nehmen 
etwa 1 der Gefammtfläche oder ohngefäht 550 Myrien 
(1000 Ml.) ein und fpielen in dem Haushalte jener Ge⸗ 
genden eine große Rolle. Fragt man nad) dem Alter der 
Hohmoore, fo läßt fich darüber nichts Beſtimmtes fagen, 
weil die Schnelligkeit des Anmwuchfes an Äußere Verhält- 
nifje gebunden ift. Der Herr Verf. führt an, daß der alte 
duch das große Burtanger Moor führende Holzdamm, 
den man für die römiſchen pontes longi, welche von, Dos 
mitius für den Durchmarfch der römischen Heere gebaut find 
und welche man auf langen Streden aufgefunden hat, ge⸗ 
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genwärtig 90 bis 120 ent unter der Dberfläche des Moo- 
red liegen. Es würde das einem Anwachs von 50 bis 
75° in 100 Jahren entfprechen. Man hat über die Wie- 
dererzeugung des Torfs fehr verfchiedene Angaben, von denen 
einige bier herzufegen nicht ohne Intereſſe fein dürfte Cie 
find fämmtlich auf.ein 100 jährg. Zeitraum berechnet. Dau 
(Neues Handbuch über Torf. 1823.) giebt den neuen An- 
wuchs zu 65 bis 80 Gent an. Auf der Verfammlung der 
deutfchen Land- und Korftwirthe in Hannover 1852*) be- 
merkte Herr Leonhardt daß bei Hannover innerhalb 30 
Sahren ein Torflager von 1= bis 1,8 entftanden fei d. i. 
in 100 3. 4 bis 6”, während man im Uebrigen nur eine 


Zunahme von 146”® für vollfommenen (d. h. reifen) 


Torf annahm Nach den baitischen Erfahrungen**)- wird 
der Wiederwuchs zu 2°%,6 jährlich, alfo in hundert Jahren 
zu 2=,6 angegeben. Ref. felbft fand im J. 1829 einen 
im 3. 1570 angelegten alten Torfftich beim Torfhaufe am 
Oberharz auf, wo der Anwachs an reifem Torf 73. Eent 
(2/2 hannov.) alfo in 100 3. 28°, 2 betrug. ***) — Diefe Ber- 
fchtedenheiten rühren vffenbar daher daß man das Anwachſen 
des reifen Torfs von dem unbrauchbaren reinen Moostorf 
nicht gehörig unterfchieden hat. — Auch über die interefjan- 


*) Amtl. Beriht ©. 125 u f. 
*+) Mitthl. 3. B. 2. Hft. 1860, ©. 75. 

x***) In Krit. Blätt. 44. I. S. 76, wo die obige Notiz etwas näher 
ausgeführt ifl, mußten wir im Glauben, daß unter 2!/2 Fuß preußifche 
Fuß verftanden feien, bei der. Umrechnung auf etwas verfchiedene Jah: 
len geführt werden, Wir reihen hieran die erneuerte Aufforderung an 
mehrere Mitarbeiter fich doch, wenn fie wünfchen daß ihre Zahlen auch 
noch fpäter einen wirklichen Werth haben, überhaupt begriffen werben 
follen, unmittelbar des Metermaßes zu bedienen oder durch genaue Bei: 
gabe der Art von Fußen, Zollen, Meilen ꝛc. eine fichere Umwandlung 
urch den Herausgeber zu ermöglichen. N. 


— — mon 
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ten Moor⸗Kolonien in Oſtfriesland finden wir in dieſem 
Kapitel III. viele Nachrichten. 

Uebergehen wir, um dieſe Anzeige nicht zu weit aus— 
zubehnen, die folgenden Kapitel in welchen viele beachtens⸗ 
werthe geologifche und geognoftifche Mittheilungen enthalten 
find, machen wir nur befonderd auf das aufmerkſam was 
von den Himatifchen Verhältniffen handelt, und bejchäftigen 
wir und etwas eingehender mit dem XI. Kap. über die 
Vegetationsverhältnifie des Gebiett. Der Herr Berf. be 
rührt zunächſt die Eintheilung Europas in 4 Vegetationds 
zonen: die fitblichfte, mitteleuropäifche, wozu Südbeutfchland 
gehört, die nordeuropäifche, welche unfer Gebiet umfaßt und an 
Norwegens Küfte bis zum Polarkreiſe geht und die arktifche. 
Die Charafteriftif der dritten Zone wird in der Art gegeben: 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 6° bis 3° C.*) 
Die mittlere Regenmenge etwa 3., fo jedoch daß von bei 
Küfte zum Binnenland eine bedeutende Abnahme flatt fin- 
det (3. B. Infel Norderney Jahresdurchſchnitt 135, Hanno» 
ver 58°). Zwiſchen Winter und Sommer treten die Ueber⸗ 


*) Die geringe Bedeutung der Mitteltemperaturen für die Ber 
urtheilung der DVegetationsverhältniffe beweifen übrigens folgende Jah: 
len, mit nahezu gleichem Jahresdurchſchnitte. 


Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. — Jahr. 

Stockholm. — 3,3 +34 +20 +69 +57€. 

Klausthal. — 18 +49 +45 +68 — 61 

Um Stodholm Obftbau und die meiften unferer landwirthfchftl. 
Kulturgewächfe, um Klausthal fein lohnender Aderbau und gar 
feine Obftzuit. 

Enontekis. — 170 +32 +26 —27 — 27 C. 

Broden... — 44 +07 +105 + 34 — 23,6 

Enontefis, 68° 30! N. B., bauet noch Gerſte. Auf dem Bro- 
den wachfen nur Heivel- uud Preißelbeeren. — Die hohe Sommer: 
temperatur und das lange Licht im Norden wirken bier günftig; die den 
Stürmen egponirte Lage des Brodens ungünflig. 
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gangsjahräzeiten dergeftalt ein, daß im Suüden und an der Küfte 
deren Dauer eine längere ift als im Norden und im Binnen- 
Iande. Bon Kulturgewächfen charakteriſiren dieſe Zone Roggen 
| Hopfen; Weinbau fporadifch, und Obftbau faft bie zur Grenze 
betrieben. — In den Forſten verdrängt der Tannenwald 
nad Norden hin allmählich den Laubwald; aber Europas 
Ichönfte Laubbäume, Eiche und Buche, haben gerade in dieſer 
Zone ihre Heimath. Wiefen und Waidegründe gewinnen 
in der Mitte der Zone ihre größte Auspehnung. — Es wird 
ferner die Ader- Flora, die Ruderalflora oder Flora der Wege, 
der Haiden, Wiefen u. f. w. unterfchieden und fchließlich 
ver Wald nah feiner Verbreitung in den verfihledenen 
Theilen des Landes (welche rüdfichtl. Hannovers genau mit 
den Angaben Burdhardr’8*) übereinftimmt) und nad feinen 
Beſtandtheilen betrachtet. 

Im allgemeinen ift der Wald überaus ungleich, mehr 
al8 in andern deutſchen Ländern vertheilt. Reich ijt der Süden 
ded Landftrihs: am Harze, Sollinge große Waldfom- 
plere; arm der Norden: in Oftfriesland finft das Berhält- 
niß der Sorften zum Gefammtareal des Landes fogar auf 
0,6%; herab. In großen aber treffenden Zügen wird Die 
Vegetation der Ebene und des Berglandes, wie die des Ge- 
birgs gefchilvdert. Bei legterenm fommt nur der Harz in 
Stage. Hier finden wir auch wieder die Behauptung, daß 
früher der Broden felbit auf feinem Gipfel bewaldet ge⸗ 
weſen ei, welche durch einen Vergleich der weit höher hinauf 
reichenden Vegetationsgrenze anderer Gebirge, felbft bei nörb- 
licherer Lage wie z. B. in Norwegen, unterftügt wird, Ref. 
theilt die Anficht nicht. Die Erpofition ded Harzed, ganz un« 
geihügt von anderen Gebirgen gegen Norden bringt ihm 


*) Horftliche Verhältnifle S. 9. 
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ein rauheres Klima, als feiner abfoluten Höhe entfpricht, 
wie auch Herr Oberforftmeifter von Hagen in Jlfenburg in 
den Mittheilungen des Harzer Forſtvereins vom Jahre 1852 
ſchlagend nachgewiefen hat daß der Brodengipfel hoͤchſt 
wahrfcheinlich niemals bewaldet gewefen fei.*) Bemerfens- 
werth ift, daß Herr Guthe häufig dem norbbeutfchen Sprach⸗ 
gebrauch eutjprechend die Fichte — Tanne nennt, 
Das ungünftige Verhaͤltniß der Walpfläche in den nörd- 
lichen Provinzen beftand früher nicht und über das Berfchwin- 
den größerer Wälder werben intereflante Belege gegeben. Es 
it nur der Name derfelben übrig geblieben; wüfte Stellen, 
Haiden oder mit elendem Geſtrüpp bewachſene Gründe find 
an die Stelle der ſchoͤnen Eichen» und Buchenwulder ges 
treten. Der Grund diefer Erfcheinung wird mit Recht darin 
gejucht daß die Forſten meiſtens Marfenforften waren, 
in denen Jeder, troß aller barbarifchen Strafen welche die 
Markordnungen vorfchreiben, nad Belieben wüthete, ben 
- Plaggenhieb ausübte, dad Vieh zur Waibe trieb, als 
gegen Ausgang des Mittelalters die Bevölkerung die bie 
dahin geübte Selbftverwaltung aufgab und damit der Sinn 
für Gemeinfamfeit der Intereffen aufhörte. Die dann fpäter 
erfolgte Theilung der Marken unter die Berechtigten Erönte 
dad Werk der Verwüſtung. inige Belege anzuführen 
fönnen wir nicht unterlaffen. In der Oraffchaft Hoya lag 
ein Marfenforft von etwa 4700 Heftar, der 1581 noch 
ganz mit Eichen und Buchen beftanden war, worin 8000 
StudSchweine gefeiftet werben konnten; jegt ift er eine getheilte 
Dede, wo faum ein Schwein durchzubringen wäre. — Im Amte 
Syfe (ohnweit Bremen) war die Weltmarf, etwa 2600 Hft. 
groß, von der im I. 1580 das Lagerbuch des Amts fügt: 


*) Vergleiche unten Seite 26. 


„ein jung vollbewachfen Bölenholt” (Buchenholz); in dem- 
felben Amte lag der Düngel 940 Hftr. groß. Beide find ietzt 
Blößen. Eine jelbftredende Warnung wohin Die Theilung 
von Gemeindeforſten fuͤhrt. 

Auch auf einen andern wichtigen Punkt wird hier un⸗ 
fere Aufmerffamfeit gelenft, nämlich darauf daß wo die Forften 
noch einigermaßen erhalten find, fie ihren Charakter wefent- 
lich geändert haben, indem an Die Stellevon Laubholz, namentlich 
Eichen und Buchen, Nadelholz getreten ift. Bom Harz und Sollin- 
ge, wo derartige Ummandlungen ftattgefunden haben, feien fie 
abfichtlih aus forftlihen Gründen vorgenommen*), andere 
aber geftalte e8 fich bei den Wäldern in der Ebene. „Hier 
fcheint vielmehr durch übermäßiges Laubrechen und andere 
ſchaͤdigende Einflüffe eine wirkliche Entwerthung des Bodens 
ftattgefunden zn haben, dem zuerft die Eiche und dann auch 
die Buche erlag, an deren Stelle zum Theil duch natürs 
liche Ausfaat des Anflugs, zum Theil durch abſicht— 
liche Zuͤchtung die Kiefer getreten tft, welche mit wun- 
derbarer Lebenszähigfeit begabt, noch auf reinem Sandboden 
vegetirt, und der weder Dürre noch Näffe in ihrer Verbrei— 
tung Grenzen fest.” Doch fpricht ſich der Herr Verf. gegen 
die Auffafinng aus, ald ob im Anfang im Flachlande gar 
fein Nadelholz gewefen wäre. Das beweift, jagt er, daß die 
oben ſchon erwähnten Refte der pontes longi fowohl Eichen 
als Nadelholz enthalten und man im Grunde unferer Torf- 
moore beide Holzarten durcheinander findet. Ref. fand 
bei Suftus Möfer**) eine Stelle worin es heißt: „in ben 
Mooren, und befonders in den ſchwarzen, entdedt man: zwar 
noch viele Fohren und Fichten, welche jest fremd und 
duch einen Nordweſtwind umgeftürzt zu fein feheinen.‘ 


*) In diefer Allgemeinheit ficher unrichtig. v. B. 
*r) Dsnabrüd'fche Geſchichte 2. Aufl, 1780. 1. Bd. ©, 9. 


Daraus muß man fihließen daß in der Mitte des vorigen 
Jahrh., iedenfalls im Norden Deutfchlande, das Nadelholz, 
felten gewefen fei. 

Mef. welcher die dortigen Moore ziemlich genau fennt, 
hat felbft neben Birken vielfach die Refte von Eiche und Kiefer 
gefunden, aber niemals von der Fichte. Herr Guthe erwähnt 
auch der Fichte nicht, er fagt über Die Borbewaldung des 
Landes: „wenn wit die in den Torfmooren von Jutland 
durch Steenftrup angeftellten Beobachtungen auch für unfer 
Land ausdehnen dürfen, fo ift gerade die Führe einer der 
älteften Baͤume des Landes, der erft fpäter durch Die Eiche und 
dann durch die Buche verdrängt iſt. Dort findet fich in den 
unterften Schichten der Torfmoore die Espe oder Zitterpappel 
als vorherrfchender Waldbaum. Darauf folgt weiter aufwärts 
die Söhre, dann die Eiche und zwar die Wintereiche Q. sessili- _ 
flora); die Buche tritt zulegt auf, und die Birke zieht fich durch 
alle Perioden. Es fcheint dies Berhältniß auf eine allmäh- 
liche Verbefferung des Klimas feit dem Ende der Eiszeit 
hinzudeuten, denn genau in derfelben Folge, in welcher Die 
Bäume in den Torfmooren einander zeitlich ablöften, endet 
jegt ihr Verbreitungsbezirf nach Norden hin.” — Ref. glaubt, 
das Dieter natürliche Wechfel der Holzarten in der hier an— 
gegebenen Weife auch im Nordweſten Deutfchlande eingetreten 
fein mag; fo viel aber dürfte anderfeits feftftehen, daß zur Zeit 
wo Tacitus fehrieb (etwa um 98 v. Ehr.), der den Römern 
befannte Norden Deutſchlands — das von Guthe bearbeitete 
Feld — Nadelholz in größerer Ausdehnung nidt 
trug. 

Bei der Erörterung über die Bedeutung des Waldes 
führt der Herr Verf. einen befannten Sag von Richl an, worin 
er dagegen eifert den Werth einer Bodenkultur nur nach den 
Prozenten des Reinertrags zu fchägen, wonach viel Wald 
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gerodet werden müßte. Dabei werben in einer Note einige in- 
tereflante Bemerkungen gemacht über den Nebenverdienft aus 
dem Walde, namentlich über die Erträge an Waldbeeren. Im 
Jahr 1862 wurden auf der Harburger Bahn 78150 Kilo 
Heidelbeeren, 137600 Kilo Krondbeeren (V. Vitis idaea) und 
10300 Kilo Wachholderbeeren nah Hamburg befördert. 
Rah Bremen gelangten in demielben Jahre allein aus 
dem einen Reviere Syfe (vielleicht 1000 Hektar groß) für 
5000 Thlr. Heidelbeeren. „Bei reichlich vorhandener Frucht 
fann ein Hektar 360 Liter Beeren liefern, die einen Geld- 
werth von mindeftens 8 Thlr. repraͤſentiren.“ 

Lehrreich ift ebenfalld das Kap. 12 „die Thierwelt 
des Landes’, wo zuerft von den Thierarten (d. 5. zu his 
ftorifchen Zeiten) die Rede ift. . Zuerft ift bei ung verſchwun⸗ 
den Das Rennthier (von dem Caeſar erzählt, der es 
aber merkwürbiger Weife mit einem Horne verfieht) von 
dem in Medienburg u. a. O. in verhältnißmäßig jungem 
Torfe Gehörne gefunden wurden, Ref. hat eines aus einem 
Oldenburger Moore gefehen. Länger hat fich der oft befprochene 
„grimm Schelch“ des Nibelungenliedes erhalten, Guthe meint 
bis ins 10. Ihrh. Ref. bat ſich jüngft mit Diefer Frage 
ſpeziell befchäftigt und ſtimmt dem bei. Auch das Elen war 
länger ein deutſches Jagdthier, ebenfo der Wifent und ber 
Ur, welche richtig unterfchieden find; erfter lebt noch in Lith- 
auen (Bialiftof), wo er unrecht Auer (d. h. Ur) ochſe ge 
nannt wird. Konrad Geffner in feinem berühmten Thier- 
buche (1563) fpricht vom „Vyeentſtier — Bison veterum” — 
al8 in den großen Wäldern in Ungarn, Slavonien und Preu⸗ 
en u. f. w. noch zu Haufe, bei dem „Auerochfen oder Urflier 
— Urus veterum” — führt er etwas der Art nicht an. 
Bon beiden aber fagt er „vor Zeiten füllen ſoͤlche auch im 
Schwarzwalde geweien fein.” — Weiter werden die gegen- 
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woärtigen Jagdthiere, die Vögel, Land» und Seethiere aller 
Art, ganz kurz auch die Inſekten berührt und umfländlicher 
zum Schluſſe die Viehzucht betrachtet. 

Es wird Died genügen um zum Durchfehen dieſes 
Buches auch den Forſtmann zu veranlaffen; wer: fi aber 
für die Kenntniß jener Länder fpezieller intereifirt, den wird 
ein forgfames Studium beffelben ficher nicht gereuen. 

v. Berg. 
Defterreihifhe Revue. Zweiter umd dritter 
Jahrg. 1864 u. 1865. Wien, Verlag von Earl 
Gerold und Sohn. Preis d. Jahrg. 13/3 Thlr. 


In dem 47. Band 2. Heft der Krit. Bltr. haben wir 


. ©. 1. von dem Erſcheinen der Oefterreichifchen Revue berichtet 


und derjenigen Auffäge gedacht, welche unferer Anficht nad 
die Aufmerffamfeit der Sorftleute verdienen. An diefe Mit: 
theilungen aus dem erften Jahrgange Inüpfen wir im Nadı- 
ftehenden die aus den beiden folgenden an. 

Den meiften unferer Lefer wird es noch in Erinnerung 
fein, wie das Jahr 1863 durch feine beifpiellofe Dürre ein 
großes Unglück über Ungarn gebracht hatte, was zu ver- 
fhiedenen Unterfuchungen, Verhandlungen und öffentlichen 
Erörterungen Beranlaffung gab. Auch in der Revue finden 
wir nicht weniger als ſechs Auffäge darüber, welche um fo 
mehr unfers Beachtung verdienen, in fofern dabei die Wald 
fragein Form des Waldmangels undder Waldanzudt 
vielfach in den Bordergrund gedrängt wurde. 

Die Dürre welche wir im Herbſte 1863 in einigen 
Sheilen Ungarns felbft in ihren unheilvollen Solgen zu bes _ 
obachten Belegenheit hatten,*) mehr oder minder über das 


*) Bol, Monatfchrift 1864. ©. 20. 
Kritifche Blätter, 50. Bd, I. Heft. B 


ganze Land verbreitet, war am nachtheiligften in Niederungen 
aufgetreten, wo fie ſich nach amtlichen Erhebungen in einer 
die Seldfrüchte total vernichtenden Weife über 290 DO) 
Myrien ausgedehnt hatte. Der 1. Bd. ver Revue von 1864 
©. 143 liefert eine auf die amtliche Duelle geftügte Schilpe- 
zung des damaligen Rothftandes in Ungarn und es werben 
darin die demfelben zu Grunde liegenden Urſachen, fo wie 
die Maaßregeln befprochen welche zur Milderung des Elen- 
des ergriffen wurden. Darauf näher einzugehen Liegt unferem 
Zwede ferner. 

Der zweite Aufſatz (I1B. S. 148) „der Nothftand der 
Shei8sNiederung und die Zufunft der ungari- 
ſchen Landwirthſchaft“, erſtes Votum vom Prof. W. 
Hede zu Ungarifch-Altenburg, behandelt die Stage vorzugs- 
weife vom aderbaulihen Standpunfte Der Berf. fucht 
das Unglüd des J. 1863 nicht allein in ber “Dürre dieſes 
Jahres, fondern auch in der des Sommerd und Herbftes 
des vorhergegangenen und dem daraus folgenden Mangel an 
Minterfeuchtigfeit und bringt zum Beleg eine Weberficht der 
meteorifchen Niederfchläge von verfchiedenen Gegenden Un— 
garnd aus jenen Jahren. Er behauptet daß die Dürre in 
Ungarn durchaus nicht eine Erfcheinung fei welche nur, 
ausnahmsmweife auftritt, mehr, oder weniger fei fie faft jähr- 
lich eine Landplage; er findet fie naturgemäß, den Elimatifchen 
Verhältnifien des Landes entfprechend, und giebt von dieſem 
Standpunfte aus Vorfchläge für den landwirthſchaft— 
lihen Betrieb, welche wir hier nicht weiter berühren. 
Regenarmuth, fagt der Verf., fei oft mit der Waldar- 
muth des ungarischen Tieflandes in Verbindung gebracht, 
und folgerichtig werde von der theilweifen Neubewaldung 
der kahlen Flächen eine Vermehrung der atmofphärifchen 
Niederſchläge erwartet, Diefer Auffaffung wird aber nur fehr 
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bedingungsweiſe zugeſtimmt, „denn Ungarns Ebenen ſind 
nicht deshalb trocken, weil ſie waldarm ſind, ſondern fie find 
fo waldarm weil die waldfeindliche Sommerdürre dort eine 
jo regelmäßig wiederfehrende Erſcheinung iſt.“ Webrigens 
wird die Anzucht von Holz in dem waldlofen Steppenges 
biete nicht für unmöglidy gehalten*) und der Einfluß ver 
Wälder auf eine günftigere Oeftaltung der Beuchtigfeitöner- 
hältnifje Feineswegs in Abrede geftellt. 

Das zweite Botum über daffelbe Thema, von einem 
im Bereiche der Landwirthfchaft hervorragenden ungarifchen 
Notabeln, enthält der dritte Band 1864 ©. 153 und hat 
diefe an den Kaiſer gerichtete Denkfchrift fpeziell die Be 
waldung Niederungarns im Auge — Die Urfachen 
des Mebel8 der periovifch wiederfehrenden Dürre in Nieder: 
ungarn fucht der Verf. im Holz und Waffermangel, 
(Holzmangel wird hier im Sinne von Mangel an Holgungen 
oder Wäldern verftanden). Beides ftehe in einem Kaufalnerus 
und ergeben die Zahlen über Die Bewaldung der einzelnen 
Komitate, daß in denjenigen welche in dem Nothſtandsbe⸗ 
reiche liegen, im geringften 0,03, im höchften 15,53 % von 
ber Gefammtflähe mit Wald beftanden ift**), Als durd- 
greifende Heilmittel werden erfannt: „Die Bewaldung 
Niederungarns und die Benugung der Gewäffer dur 
‘ Kanalifirung, zur Bewäflferung und Ueberriefelung.” Die 
Denkſchrift fehlägt vor, zur Erreichung dieſer Zwede von den 
30 Millionen Gulden welche zur Abhülfe des Nothftandes 
„projektirt“ feien, 5 Millionen auszufcheiden und zu beftimmen ; 
die Bewaldung felbft habe mit Baummwänden und Re 


*) Vergl. die Bewaldung der Steppen in Südrußland. Tharan- 
der Jahrb. 16. Br. ©. 237. 
x**) Eine vollftändige ftatiftifche Meberficht enthält ‚der VI. Bd, der 
Revue ©. 50. 
B2 
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mifen zu beginnen. Erſtere follen in einer Breite von 
9,4 — 15° (5—8 Mften. angelegt und mit Umfaffungs- 
gräben von 2” (6°) Breite und Tiefe verfehen werben; bie 
Hauptverbindungswege, fowie Die Feld» und Grenzwege 
welche die einzelnen Komplere durchſchneiden, ſollen Baum- 
wände von geringerer Breite erhalten. Die Remifen werden 
von 2,3 bis 23 Heftar (4 bis 40 Jod) Größe in ange: 
meffener Bertheilung angelegt. Das dazu erforderliche Terrain 
fol erproprüitt werden und in Staatsbefig übergehen; bie 
Wahl der anzupflanzenden Bäume muß ſich nad) dem Boden 
und örtlichen Klima richten, fpeziell genannt werben Feine 
Arten. Das find die Hauptgrundzüge diefes Projekts, ins⸗ 
befondere erfcheint dabei beachtenswerth, daß an diefe Baum- 
wände und Remiſen, fo wie fie im Wuchfe find, fich die 
weitere Bewaldung anfchließen kann. Bedenklich erjcheint 
uns bei diefem Plane, daß dergleichen Anlagen in den Hän- 
den des Staats bisher wenig Gluͤck in Oeſterreich gemacht 
haben. Die Gelder haben manche Klippe zu umſchiffen, um 
zweckgemaͤß zur Verwendung zu gelangen, und dann hat der 
Ungar einen befondern Haß gegen die Bäume, dagegen 
große Neigung zur Baumbefhädigung. Lange fehon be- 
ftehen Vorſchriften über die Bepflanzung der öffentlichen 
Wege, aber felten fahen wir eine jo ſchlechte Ausführung 
und fo viele Frevel an den Bäumen, wie in Ungarn. 

Im VI. Bde. 1864 ©, 42, finden wir „über die Ur- 
fachen der ald Landesfalamität bezeichneten periodifch 
wiederfehrenden Dürre und über die Mittel zur Abhülfe‘‘, 
eine Dentkfchrift des ungarifchen landwirthſchaftlichen Vereins, 
Diefe bezeichnet als die Urfachen manche „Gebrechen des 
Agrifulturverfahrens” und zwar als die hauptfächlichften: 
1. Mangel an Bäumen, wobei die befannten Nachtheile 
der Baumloftgfeit einer Gegend in flimatifcher Beziehung 
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hervorgehoben werden. Mit Baumanpflanzungen hat man 
in Ungarn, namentlich auch in den vorzugsweiſe durch die 
Dürre leidenden Komitaten auf Privatheſitzungen mehrfache 
Verſuche gemacht. Die Unterſuchungen bei 16jährigen Ans 
lagen haben per Hektar und Jahr einen Zuwachs gegeben: 
bei Ulmen von 2,9 m. Klftrn., bei Ulmen und Eſchen gemiſcht 
3,9, bei diefen beiden Holzarten und Ahorn gemifcht 4,9 
und bei kanadiſchen Pappeln 8,6 m. Klftin. — Auch die Be- 
deutung der Vermehrung des Futterlaubs durch foldhe 
Anpflanzungen wird betont, wad nad den gemachten Er: 
fahrungen allerdings ſehr beachtenswerth ift,*) ebenfo der 
Gewinn an Brennholz, um dem großen Uebelftande 
dag im Alföld, dem wegen feiner Baumlofigfeit und Tro- 
denheit beſonders verrufene fteppenartige Tieflande der Theis, 
Stroh und Dünger verbrannt wird, zu fleuern. 2) Män- 
gel beim Aderbau, namentlich ein unrationeller Frucht: 
wechfel,. die Ausbeutung der Produftionsfraft des Bodens 
(ungenügende Düngung) und mangelhafte Bearbeitung der 
Selder.**) — Zur Abhülfe werden auch hier Bodenbewägſ— 
ferung und Baumanpflanzungen ald folde Mit- 
tel empfohlen, wobei die NRegierungsthätigfeit in Anſpruch 
genommen wird, und DBerbefferungen des landwirthſchaftli⸗ 
chen Betriebs von Seiten der Grundbefiger im Allgemeinen. 

Bon befondrem wiflenfchaftlichen Intereffe ift die Ab- 
handlung des Profeffior Johann Hunfaloy im VII. B. 1864 
S. 69: „Das ungarifhe Tiefland und die Mittel 


*) Mir haben deshalb Unterfuchungen verfchiedener Laubforten im 
chem. Labatorium zu Tharand veranlaßt, deren Refultate im 4 Hfte. von 
Stöckhardt's chem. Adersmann vom I. 1865 mitgetheilt find. 

*+) Das tritt in Ungarn überall auf dem Beſitz der Kleinen Grund⸗ 
herrn, nicht felten auch der Großbefiger hervor und liegt in dem 
abfolut unrichtigen Glauben daß der fogenannte ſchwarze ungarifche 
Boden unerfchöpflich fei und eine Düngung nicht gebrauche, 
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zur Abwendung des zeitweiligen Mißwachſes.“ Die— 
ſes Tiefland zerfällt in zwei beſondere Becken, wovon das 
fleinere, das weftliche, etwa auf 1702 Myrien (3007 ME.) 
gefchägte das der Donau, das Presburger genannt wird, 
das größere öftliche, zu 940D Myrien (1700D MI.) be— 
rechnete zum größten Theile der Theis angehörige als das 
Peſther bezeichnet ift. Diefes enthält das fogenannte Al- 
fold. Das erftere ift an feinem Punft als ein waldlofes 
Gebiet zu betrachten, von dem legtern find dagegen etwa , 
330 Myrien (KOHTMIE.) zur waldlofen Steppe zu rech- 
nen. Bon diefen Gebieten giebt der Berf. zunächft eine 
eingehende klare Schilderung der Bodenplaftif und der 
geognoftifhen Verhältniffe, welche in der Abhand- 
lung felbft nachgelefen zu werden verbient, da ung ein Aus— 
zug daraus hier viel zu weit führen würde. Er geht dann 
auf die klimatiſche Befchaffenheit des Landes über 
und erörtert die Vorkehrungen welde möglich find um 
daſſelbe namentlich in Bezug auf die Trodenheit zu modi- 
fiziren, wobei insbefondere die Folgen der Trodenlegung vieler 
Rohrfümpfe und die der Theisregulirung, wodurd der Stand 
des Grundwaflerg, dem eine große Bedeutung beigelegt wird, 
wefentlich erniedrigt wurde. Als Mittel die ungünftigen 
Einflüffe des Klimas zu mindern, fennt audy diefe Abhand- 
fung feine andern ale die oben berühtten: Einführung einer 
rationellen Agrikultur, Bemwäfferung und Bewaldung. Bei 
dem erftern Punfte wird, gewiß mit großem Rechte, auf die 
Verminderung des Körnerbaus und die Hebung der Vieh— 
zucht hingewiefen. Höchft intereffant und vielen unfern 
Lefern überrafchend ift die ftatiftifche. Angabe, daß im Jahre 
1863 nad Ungam 643139 Stüd Vieh importirt und nur 
99956 Stüd erportirt wurden. Und Ungarn ift ein rein 
Aderbau treibendes Land. Was die Bewaldung anbetrifft, 
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fo hält der Verf. geftügt auf_Erfahrungen diefelbe, felbft in 
den baumloſen Steppen, für möglich, aber in ganz Ungarn 
eine beffere Waldpflege für abfolut nothwendig, indem er 
auf die gegenwärtige Gebarung mit dem. Walde mit fchar- 
fen Worten hinweift und mit ftatiftifhen Zahlen nachweift, 
wie unzulänglfich gegenwärtig bereits in einem gtoßen Theile 
des Landes die Holzproduftion fei. Obwohl Ungarn in 
der Totalität noch als ein reicher bewaldetes Land erfcheint, 
fei dennod, mit Anrechnung der Steinkohle, das Defizit 
der Produktion gegenüber der Konfumtion auf jährlih 31% 
Millionen metr. Klftr. zu berechnen, welche meiſtens durch 
Schmaͤlerung und theilweiſe Ausrodung der Waͤlder gedeckt 
würden. Allerdings können da nad unſerer Anſicht Die 
ſehr waldreichen Theile der Marmaros, der Zips u. a. Th. 
der Karpathen, wie Siebenbürgen, aushelfen, allein dazu fehlen 
vor Allem die Wege und ift dafür auch in nädhfter Zeit 
wenig zu erwarten, dann aber treibt man dort im Wald 
eine folhe Raubwirthfchaft daß auch in jenen Gegenden 
große Flächen als Wald laufen, welche in der That nur 
Wüfteneien find. Unerfchöpflich, wie man oft fagt, find ung 
dieſe Wälder ſo weit wir ſie kennen lernten, keineswegs vor⸗ 
gekommen. 

In der Bewaldungsfrage, wie in der Beurtheilung dee 
MWaldzuftandes find alle Stimmen einig, nur erhebt in dem 
„ungarifch gefchriebenen Forſtblatt“ ein Herr A. Erbödi feine 
Stimme dagegen. Er ſucht zu beweiſen Daß Ungarn zu 
viel Wald habe, man folle daher nicht an Bewaldung, 
fondern an Ausrodung denken, weil der Wald nur feine 
Berechtigung habe, wo nichts anders gedeiht, alſo in einer 
Seehöhe von etwa 950" aufmärtd und an Berghängen 
deren Eteilheit über 20° betrage. ‚Das ftreift doch wahrlich 
jchon an das Abſurde“ bemerft Herr Hunfalvy dazu, wo- 
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mit ficher jeder der Ungarn kennt, vollfommen einverftanden 
fein wird. „Wir beflagen daß folche Albernheiten in einem 
Forſtjournale ftehen, denn dadurch wird ficher Die fo wichtige 
Hebung des Forſtweſens in Ungarn nicht gefördert. 

Die letzte Abhandlung über die Dürre ꝛc. im VI. B. 
v. J. 1865 ©. 120 enthält „Bewäfferung svorſchlaͤge 
für das duͤrre Nothftandögebiet im ungarifchen Tiefland“ 
ein Votum von dem großherzogl. heſſ. Baurathe Raſor in 
Worms. Als uns ferner liegend fuͤhren wir dieſelbe hier 
nur der Vollſtaͤndigkeit wegen an, fuͤrchtend uns ſchon zu 
lange mit dieſem duͤrren Gegenſtande beſchäftigt zu haben, 
obwohl wir uns bemühten die große Maſſe des intereſſan⸗ 
ten Stoffs möglichſt zufammenzudrängen. 

Wir greifen nun wieder zum JII. B. 1864 zurüd, worin 
Her Profeſſor Dr. 4. Kerner in Innsbrud S. 211 die 
zweite „Studie über Die oberen Grenzen der Holz 
pflanzen in den öfterreichifchen Alpen” giebt, welche im 
11. 8. ©. 187 u. f. befchloffen wird. Der erften Stubie 


gedachten wir in dieſen Bltrn., fie behandelte die Rothbuche, | 


die vorliegende befchäftigt fich mit der Fichte. 

Auf eigene barometrifche Meffungen geftügt giebt ber 
Berf. 141 Höhenangaben’ danach getrennt ob die Fichte in 
vereinzelten Bäumen mit hodhftämmigem Wuchfe, im ge— 
fchloffenen Walde oder in ftrauchartigen Krüppeln vorfommt. 
Die Zahlen weifen eine überaus große Verſchiedenheit nad) 
und ſchwanken im großen Ganzen zwifchen 2244” (7098 w. 
56.) und 1328= (4200 w. 36.) Im gefchloffenen Walde fin- 
den wir Die niedrigfte Grenze an einem Nordhange der 
Schindleralpe (Nicderöfterreich) mit 1328” (4200 w. F.), die 


höchſte mit 1926” (6409 w. Fß., Südweſthang, am Keller: 


*) 47.8.1. Hft. ©. 8. 


joh bei Schwaz in Tirol. Sucht man die Grenzen nad 
den Gefteindarten auf, jo ergiebt fich, daß die Schieferberge 
der Entwidelung von Fichtenwäldern relativ weit günftiger 
find, als die Kalkberge. 

Was die Weltgegenden anbetrifft fo reihen ſich dieſe 
nach ihrer Zuträglichfeit für Die Fichte in folgende Ordnung: 
SW. S. SO. 0. NW. N. NO. 

(Die Reihe für die Buche war SO. O. S. NO. N. NW. W.) 
„Der Fichte fagen in den Alpen die füdweftlichen Lagen am 
beften zu, weil ihr dort neben der entfprechendften Luftfeudh- 
tigfeit auch die höchften Temperaturgrade (wie in einer Ta⸗ 
belle nachgewiefen wird) geboten werden, während umge- 
fehrt für fie die nordöftlichen Lagen am wenigften geeignet 
find, indem fie dort dem Anfalle der trodenen Oftwinde und 
den niedrigften Temperaturgraden ausgeſetzt iſt.“ (Die Buche 
will trockene Luft, aber mäßig durchfeuchteten Boden.*) Aus 
den Zufammenftellungen verfchiedener Beobachtungen gelangt 
Herr Kerner zu dem Schluffe „Daß die Fichte ihren jährlichen 
Entwickelungsgang dort nicht mehr abzufchliegen im Stande 
ift, wo die jährliche Wärmemenge unter 11600 R. herab» 
finft.” 

In der zweiten Häfte der Abhandlung ftellt der Verf. 
über das Steigen und Fallen der Fichtengrenze fyezielle Be- 
trachtungen an, welchen die Verbreitungsbezirfe der Fichte 
auf unferem Kontinente und innerhalb derfelben die obern 
Grenzen in einer fehr reichhaltigen Ueberficht vorangeftellt 
werden. Im Allgemeinen fteigt die Fichtengtenze von N. 
nad) S. aber nicht gleichmäßig, e8 wirft dabei die Zunahme 
der Maflenerhebung des Bodens auf die Erhöhung der 
Fichtengrenze. Wenn der Verf. meint daß die ganz auffal- 


*) f. fr. Blit. 47. 8. 1. Hft. S. 10 
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lende Erniedrigung der Fichtengrenze im ſüdlichſten Norwegen 
und am Harze zum Theil durch die Meeresnähe veranlaßt 
fei, fo mag das für erfteres Land gelten, für den Harz ift 
es ficher falfch, dort trägt die niedrige Temperatur wohl 
die Schuld,*) — Nach den allgemeinen Erörterungen werben 
die Alpen Oefterreih8 und aud) Baierns fpeziell betrachtet 
und zum Schluß aus allen diefen Studien die Lebensbedin- 
gungen der Fichte im Folgenden furz zufammengefaßt: 

„Die Fichte bedarf jährlich zum wenigften die Summe 
von 1160 Wärmegraden (R.) und eine froftfreie Zeit von - 
wenigſtens brei vollen Monaten. Die Blattentwidelung der 
Fichte beginnt an dem Tage, an welchem die Summe von 
298 Märmegraden erreicht ift. An diefem Tage muß die 
Sonne zum wenigften 14 Stunden am Himmel verweilen. 
Die Fichte verlangt feuchte Luft und einen gleichmäßig und 
ununterbrochen durchfeuchteten Boden.’ 

Eine dritte Studie in derfelben Richtung und von 
demfelben Herrn Verf. enthält der VI. B. Jahrg. 1865 ©. 
188 über die Zirbe (Zürbelfiefer P. cembra 2.) Sie iſt 
ein Baum der alten Welt, vom füpöftlichen Sranfreich bis 
nad Kamſchatka und den Kurilen oft durch weite Streden 
unterbrochen verbreitet. In diefem großen Verbreitungsbe- 
zirk nimmt ihr Vorkommen in den Karpathen und den Al- 
pen nur einen Heinen vorgefehobenen Boften ein. Der er 
ftere ftellt nur einen fehmalen mehrfach unterbrochenen Gür- 








*) Des Herausgebers Meinung nad die ifolirte, fchußlofe, zumal 
den austrocfnenden Winden und Stürmen preidgegebene Lage. Ju dies 
fer Anfiht führt beſonders die Betrachtung des analogen Verhaltens 
der Fichte fowohl auf dem Broden als vem Feldberg. Auf beiden das 
gegen den höchſten Bergkopf hin überrafchend ſchnelle Verkrüppeln des 
Baumes, die reichlichere Beaftung auf der dem Wind zugefehrten Seite 
und das Zerftreutliegen abgeftorbener nur noch als Hirfchgeweihförmige 

— ſchwer verwitternde Baumrefte vorhandener Krüppelfichten. 
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tel dar der fich von der Tatra auf den höchften Erhebungen des 
Gebirges bis in die Marmarog, die fiebenbürgifchen und 
moldauifhen Hochgebirge erſtreckt. Breiter ift das Gebiet 
in den Alpen, welches fi vom 24 bis 32 Grad öftlih von 
Ferro und vom 44% 20° bid zum 470 36° nördlicher Breite 
ausdehnt. Der. Verf. giebt für den ganzen Alpenftod eine 
größere Anzahl von Angaben der höchſten Standpunkte der 
Zirbe, welche indeffen zum Theil nicht auf direften Mefjuns 
gen beruhen, Die Zirbe hat im ſüdweſtlichen Theile der 
Alpen im Allgemeinen bedeutend höhere Standorte als in 
deren nordöftlihem Flügel; die höchfte Lage der Zirbengrenze 
fällt aber nicht in den höchften Alpenitod des Montblanc 
und Monte Rofa, ſondern. auf Das Gebiet welches die höchft- 
gelegenen Thäler und fomit die größte Gefammterhebung ded 
Bodens befist. Im SW. iſt am Monte Rofa die Zirben- 
grenze bei 2323" (7348 w. Fß.), wogegen ber hödyfte in den 
Alpen befannte Standort am Stiliffer Jod mit 2561” 
(8101 w. Fß) liegt. Am tiefiten füllt ihre Grenze auf der 
Reuteralm in dem Mittelzuge der bairifchen Alpen mit 1852" 
(5858 w. Fß.). Die Zirbe ſcheut nicht die Stürme des Hoch— 
gebirgs: die ſchmiegſamen Aejte und Zweige, die zahlreichen 
weit verbreiteten Wurzeln fichern ihren Stand, Sie zeigt eine 
offenbare Vorliebe für die plateauförmigen Lagen und ald 
Alpenpflanze verdient auch ihre untere Grenze eine bes 
fondere: Beachtung. In den nordtirolfchen Alpen fällt fie 
in den nördlichen Kalfalpen auf 1592" (5037 w. 86.) und in 
den Gentralalpen auf 1574m (4981 w. Fß,). Tas niedrigfte 
Borfommen giebt Kerner bei einer N. W. Erpofition am 
Sonnenwendjoch in Tirol mit 1291” (4085 w. Fß) an. 
Die Zirbe ald rechte Alpenpflanze ſchließt, wie Die arf- 
tifchen Pflanzen, ihren jährlichen Lebenschklus in dem kurzen 
Zeitraum von etwa 2! Monaten ab und bedarf nicht mehr 
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als 648 Grad R. Wärmefiimme; innerhalb dieſes Zeit: 
raums aber darf der Feuchtigfeitszuftand des Bodens nie- 
mals eine Unterbrechung erleiden, das erfcheint ald eine Grund: 
bedingung für ihr Leben und Gedeihen. Am Schluffe der 
inhaltreichen Abhandlung faßt der Verf. die Lebensbedingun— 
gen für diefe Nadelholzart wie folgt zufammen: 

„Die Zirbe bedarf zum wenigften der Summe von 
648 Wärmegraden und ber froftfreien Zeit von 67 Tagın.*)— 
Die Blattentwidelung beginnt im Mittel an dem Tage an 
welchem die Summe von 418 Wärmegraden erreicht if. An 
biefem Tage muß die Sonne 16 Stunden am Himmel ver- 
weilen, wenn die Zirbe im fräftigen Wuchfe gedeihen und 
reife Samen erzeugen fol. — Die Zirbe verlangt eine rela= 
tiv feuchte Atmofphäre und einen gleihmäßig und ftetig 
durchfeuchteten tiefgründigen Lehmboden.“ 

Diefe wenigen Deittheilungen aus dem hier gebotenen 
reihen Stoffe werden genügen um die Bedeutung der vor- 
züglichen Arbeiten des Herrn Profeſſor Kerner hervortreten 
zu lafien und zu deren Studium zu ermuntern. Für bie 
Kenntniß des Lebens der behandelten Baumarten wird durch 
biefelben eine wahre Lüde in unferer forftbotanifchen Kitera- 
tur ausgefüllt. 

Der fünfte Band der Revue von 1864 enthält S. 93 
einen Aufjag des Herrn General-Domainen-Infpeftors Joſ. 
Weſſely in Wien, unter dem Titel „unfere Borftalade- 


mie-Frage.“ Die Anfichten des Verf. über den forftlichen 


Unterricht im Allgemeinen können als unfern Leſern, wenig— 
ſtens in der Mehrzahl, befannt vorausgefegt werden, da fie 
nicht nur in der periodifchen Literatur (namentlich der öfter 
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*) Die Temperaturbeobachtungen find im Doörfchen St. Maria an: 
geftellt, welches am Stilfifferjoh 2473 Mtr. hoch liegt. 
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reichifchen) mehrfach beſprochen wurden, fondern aud in 
Weſſely's „Einrichtung des Forſtdienſtes in Oeſterreich“ 
(Wien 1861, 1. Band) niedergelegt find. Die vorliegende 
Arbeit enthält diefelben zuſammengefaßt mit Kritif der in 
Defterreich beftehenden forftlichen Lehranſtalten und Fritifchen 
Bliden auf die deutſchen und die zu Züri; auch Nancy 
und St. Petersburg werden erwähnt. Es giebt Das eine 
recht gute Veberficht, in der Hauptfache treffend, wenn auch 
bei den deutfchen Lehranftalten und ihrem Unterrichtöfteife 
einige Heine Unrichtigfeiten bemerfbar wurden. Der Berf. 
giebt Vorfchläge für den Umfang des Unterrichts, weift nad) 
dag Defterreich eine höhere forftliche Lehranftalt fehlt und 
dringt auf die Reformation von Mariabrunn, welche aller- 
dings auch uns fehr nothwendig erfcheint und, foviel wir 
wiſſen, auch bereit an maßgebender Stelle bejchloffen wurde. 
Sie fol im wahren Einn eine faiferlicy-fönigliche Forſtaka— 
demie werden und verfpricht der Verf. daß, Falls fie nad) 
feinem Plane eingerichtet werde „man zweifeldohne etwas 
Vorzügliches ind Leben rufen, zum Theil Das Ausland über: 
flügeln” würde. 

„Die Staatsforfte Defterreich 8”, in dem ſieben— 
ten Band 1864 ©. 109 von dem Herrn Minifterialrath 
R. Feiftmantel dargeftellt, geben ein fehr beachtenswerthes 
ftatiftifches Material. Gewiß ift es im hohen Grade aner- 
fennenswerth, wenn, wie wir in der neueften Zeit auch von 
Preußen aus mit befonderer Befriedigung geſehen haben, 
Männer an der Spige der Yorftverwaltung über dieje zu 
fchreiben für angemefjen halten. Sie find vor Allen dazu 
berufen und man befommt dann Auskunft und Zahlen 
welche von der Wiftenfchaft mit vollem Vertrauen verarbeitet 
werden können. Ueber die öfterreihifhen Staatsforfte 
ift das wenige befannte ftatiftifche Material fehr zerftreut, 
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erſtreckt ſich theils nur uͤber einzelne Laͤnder und iſt andern⸗ 
theils Durch tief eingreifende Veränderungen unrichtig ges 
worden. | 

Außer einer ftatiftifchen Meberficht der Etaatswalpflächen 
der verfchiedenen Kronländer wird eine kurze forftliche Ber 
fchreibung der Hauptwälder in den verfchledenen Länber- 
gruppen, dann die Holzerträge in denfelben angegeben, und 
auch die Gelderträge dargeftellt, dem fehr intereffante Ver- 
gleichungen mit den Bewalbungsverhältniffen, den Mate- 
riale und Gelderträgen ber größeren deutfchen und der fran- 
zöftfchen Staatöforften angehängt find. Den Schluß der 
Abhandlung macht ein „Blid auf die Dienfteseinrichtungen 
der Staatöforftverwaltung Defterreich8 in Vergleich der big- 
her in Betracht gezogenen Länder’ (Preußen, Bayern, 
Württemberg, Sachſen, Hannover, die beiden Heflen und 
Frankreich). 

Es wird das genuͤgen um die Aufmerkſamkeit unſerer 
Leſer auf dieſe ſehr beachtenswerthe muͤhevolle Arbeit zu 
lenken. 

Als nicht direkt das Forſtliche berührend, aber doch 
manches naturwiſſenſchaftliche Koͤrnlein von Intereſſe 
fuͤr den Forſtmann enthaltend, heben wir hervor: vom 
Obriſtlieutenant v. Sonklar „Von den Alpen“ (Fortſetzung 
und Schluß) im IN. und IV. Bde. 1864; im TIL Bde, „Ein 
Bid auf Siebenbürgen‘ von Bielz in Hermannftadt; und 
von demfelben Verf. „Bilder aus Siebenbürgend Karpathen“ 
im. VI. und VI. 3. 1864; im III. Bde. „Das Leben und 
Wirfen der einheimifchen Ameifen” vom Dr. ©. L. Mayr. 
Recht anziehend gefchrieben find auch Die „Reiſebriefe eines 
deutfchen Raturforfchers aus der Dobrudſcha“ von €. F. 
Peters im V., VI. und VII. Bde. von 1865. 

Ä v. Berg. 


Forftwiffenfchaftliches Eraminatorium den Waldbau 
betreffend von Dr. Th. Hartig. Stuttgart. 9. 
G. Cotta, 1866. VI. und 141 SS. Gr. Ol 
tav. Preis 25 Ser. 


Th. Hartig, feit langen Jahren Lehrer und auch Era- 
minator in der Yorftwiffenfchaft, hat diefes Buch gefchrieben 
zur Ausbildung der Darftelungsgabe, Weckung des Selbft- 
vertraueng und Entwidelung der Schlagfertigkeit in Dar- 
legung des Wiſſens der zu den Etaatsprüfungen ſich vor- 
bereitenden afademifch gebildeten jungen Forſtleute, bei denen 
Befangenheit und Unbeholfenheit nur gar zu oft Fleiß und 
erworbenes Wiffen nicht zur Geltung fommen laffen. 

Er giebt unter A 303 Worterflärungen auf 50 Eeiten 
und jwar a. 75 zur Baumzucht, b, 103 zur Beſtandszucht 
und c, 125 zur Waldzucht und zwar leßtere (c) nach 1. Begriff 
und Zwed, 2, wirthfchaftlichen Verſchiedenheiten der Bewaldung, 
3. dem Wirthfchaftsplan und A. dem Rugungsplanı gefondert, 
und dann unter B 175 furz beantwortete Prüfungsaufgaben 
auf 92 Seiten. Diefe Ießteren umfaffen: 1. Aus der Baum⸗ 
zucht; a, Saat, b. Pflanzung, c. Stedreißer, Setzſtangen, 
Abſenker. II. Aus der Beſtandszucht: a, Beſtandsanbau b. 
verjüngung c. ⸗Erziehung. III. Aus der Waldzucht: 
a. Allgemeine Beftimmungsgründe der Bewirthfchaftsgrund- 
fäge, b. Betriebsarten, c. Holzarten, d. Umtriebgzeit, e. Als 
sersflaflen, Beftandslagerung, f. Waldtheilung, g. Voraus» 
beitimmung der Wirthfchaftsführung und h. Borausbeftim- 
mung der Ertragdgrößen. 

In dem legten Unterabfehnitte greift das Werk ſchon in 
die Betriebseinrichtung und rtragsermittelung über, doch 
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aber nur fo weit, als es zur Gewinnung Earer Grundlagen 
für den Waldbau nothwendig fein mag. 

In dem deutichen Vaterlande gehört es zu den mehr 
oder minder berechtigten oder unberechtigten Eigenthümlich- 
feiten ber einzelnen Staatöforftverwaltungen und Syftematifer, 
daß alle ihre befonderen Kunftausprüde haben und daß die 
Herbeiführung einer Einigung, dieſelbe Sache mit demfel- 
ben Worte zu bezeichnen, felbft für die Diplomaten in der 
Wiſſenſchaft wohl für lange Zeit noch ein ungelöftes Räth- 
jel bleiben wird. Mag dies nun von der befonderen Lehens- 
fraft der deutfchen Stämme und Profeſſoren zeugen, die in 
jeder Einigung eine Art von „Centraliſation“ fürdhten, oder 
mag es als ein Zeichen deuticher Geiftesfraft gelten, daß 
jeder grüne Tiſch und jeder Katheder zu der Bildung ober 
doch Bildungsfähigfeit der Unterthanen der anderen deutſchen 
Etaaten oder der Schüler anderer Lehrer das Vertrauen ha- 
ben, diefe würden, wenn fie fih an den Werken jener er- 
freuen oder von ihnen lernen wollten, fi in ihre Aus— 
drucksweiſe auch ſchon Hinzuarbeiten vermögen: jedenfalls 
it eö8 mehr eine Denfübung ald eine Denfförderung. Die 
Klopftodifche Gelehrtenrepublit, welche ich in jungen Jahren 
gelefen und nicht verftanden habe, fcheint derartig in das Fleiſch 
und Blut der Deutfchen übergegangen zu fein, daß jeder 
Herrfcher im Reiche der grünen Tiſche oder Katheber ed für 
ſich als ein Naturreht in Anſpruch nimmt, feine eigene 
Sprache zu fprechen. Jedenfalls fönnen wir Deutfche es als 
eine ganz befondere Gnade des lieben Gottes anfehen, daß 
uns nicht zu außerbeutfchen Ausländern gemacht hat, da es 
für einen Franzoſen, Engländer oder fonftigen Nichtdeutfch- 
tedenden noch eine ganz andere Arbeit fein muß, deutſche 
Fachwerke zu verftehen oder gar zu überfeben. 

In vorliegender Schrift ift ed nun anzuerkennen, daß 
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Th. Hartig ſich bemüht hat, in feinen Kunftausbrüden mög« _ 
lichſt allgemein verftändlich zu bleiben und namentlich) auch 
dem tiefinnerften Drange des deutſchen Volkes der Neuzeit 
Rechnung trägt, Fremdwörter möglichft zu vermeiden und echt» 
deutsche Bezeichnungen dafür zu geben. Erſteres ift um fo mehr 
anzuerkennen, als der Herr Berfafler durch feine ganz be 
jondere, von allem Hergebrachten und auch ſeitens anderer 
Gelehrten Beftgehaltenen abweichende Terminologie in der 
Pflanzenanatomie und Phyfiologie es bewirft hat daß die⸗ 
felbe nicht die Anerkennung findet, welche fie verdient und- 
und baß feine Entdedungen und Leiftungen auf diefem Ge— 
biete fo langfam und fehwer Eingang gefunden haben und 
noch finden. Das vorliegende Bud) ift nun zwar nach unferer 
Ueberzeugung von jedem forftwiffenfchaftlich gebildeten jungen 
Manne, gleich viel ob Braunfchweiger oder nicht, zu ver- 
ftehen und zur Uebung in Geiftedarbeit mit mehr oder min- 
der Erfolg zu benugen. Wir möchten aber dahingeftellt fein 
laffen ob ein ſolches gedrucktes „Examinatorium“ miünd- 
liche Eraminatorien, welche allein die beabfichtigte „Schlag- 
fertigkeit“ der Kandidaten herbeiführen fönnen, zu erfegen 
vermöge. 
Knorr, 


—— 


Die forftlihen Berhältniffe Preußens von Otto von 
Hagen, Oberlandforftmeifter. Berlin. 1867. 
Berlag von Julius Springer. Schmal Ouart. 
IX. und 222 SS. Text und 84 SS. Tabellen. 
Ladenpreis 1 Thlr. 16 Ser. 


Wir haben ſchon ofters mit Bedauern das ſparſame 
Fließen der forſtſtatiſtiſchen Quellen hervorgehoben. Wer 
Kritiſche Blätter, 50, Bd. I. Hft. & 
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auch nur eine geringe Sammlung ftatiftifchen Materials 
verfucht hat, muß zur Meberzeugung ‚gelangt fein, daß Zu- 
fammenftelungen folcher Art äußerft arbeitsreich find und eben- 
foviel Selbftüberwindung als Sinn für Wifjenfchaft voraus- 
fegen, welche beide fich nicht immer bei den an der Spike 
der Verwaltungen ftehenden Berfonen zufammenfinden. - 

Um fo danfenswerther daher wenn der Vorftand der 
Forftverwaltung Preußend es unternahm eine ftatiftifche 
Darftellung der Forftverhältniffe feines Landes zu geben. 
Diefelbe erfcheint, wie das Vorwort des in Rede ftehenden 
Merkes als dem Herrn Verfaſſer wohl bewußt ahnen läßt, 
im Augenblid einer politifhen Wandlung welche der Arbeit 
eine ganz befondere Aufmerkfamfeit des forftlich deutſchen 
Publikums fichert. Diefelbe erfcheint um fo mehr in glüd- 
lich gewählter Ießter Stunde, als die in jüngfter Zeit er- 
folgten öffentlichen Angriffe auf die preußifche Forſtverwal⸗ 
tung es zur NRothwendigfeit machten, den preußifchen wie 
den außerpreußifchen Forſtleuten zu beweifen daß ein Theil 
der. Borwinfe eines "wirklichen Grundes entbehrte, andere 
in Preußen felbft lebhaft empfunden werden, aber die Ur⸗ 
fachen nicht fo leicht zu befeiligen find als ed dem auswär- 
tigen Beobachter fcheinen mag. 

Man kann daher fagen das vorliegende ftatiftifche Bud) 
wirke zunächft verjöhnend und Gegenfäge ausgleichend. Ein 
nicht geringes Verdienſt im Augenblide der Organifation 
Deutfchlands und der Verjchmelzung großer Ländertheile zu 
einem Körper dem fich in furzer Zeit und, wie zu hoffen, 
auf friedlichen: Wege noch wefentliche ftarle Glieder anfügen 
jollen. 

An eine flatiftifche Arbeit von der Natur der vorliegen- 
den find von der Kritif 2 Forderungen zu ftellen. Erſtens 

— naͤmlich daß fie duch Vollſtaͤndigkeit ihrer Materie einen 
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Einblick in den betreffenden Organismus gewähre und zwei⸗ 
ind daß von ihr ſchmucklos objektiv das Tadelnswerthe 
wie die Lichtfeiten dargelegt und in uns bie Ueberzeugung 
von der Aufrichtigfeit der gelieferten Jahlenbelege erweckt werde, 
Beide Poſtulate erfüllt das v. Hagen ſche bedeutende Werk 
in vollem Maße. 

Um ſolches zu erweiſen wollen wir unſeren Leſern einen 
kurzen Abriß des Inhaltes unſeres Werkes geben, ſodann 
hinzufügen welche Theile uns beſonders intereſſant ſchienen, 
auch unfere Anficht über diefen und jenen Gegenſtand aus: 
fprechen; jedoch mit einem ausbrüdlichen Borbehalte, Niemand 
wohl wird im Stande fein ein richtiged endgültiges Ur⸗ 
theil über Einrichtungen ſich zu bilden, ohne die Verhältnifie 
genau zu kennen welche venfelben zur Grundlage dienen, 
Unfere Worte mögen daher als diejenigen eines der Sache 
fernerftehenden aber auch) gänzlich unbefangenen Leſers aufs 
gefaßt werben. 

Der Abfchnitt J. macht und unter ber Ueberſchift „Wald⸗ 
areal“ mit den Waldflächenverhaͤltniſſen Preußens bekannt. 
Wir übergehen einige derſelben hier, weil ſie unten in unſerer 
Zuſammenſtellung ber Waldflaͤchen Deutſchlands ſich aufge- 
führt finden, alſo dort eingeſehen werden können. Sie 
haben um ſo mehr Anſpruch auf Neuheit und Verlaͤſſigkeit, 
als ſie auf den juͤngſt durchgefuͤhrten Grundſteuervermeſſ un⸗ 
gen beruhen. Gegenuͤber dem Durchſchnittsſatze von 25,0%0 
Waldfläche bleiben Die Provinzen Poſen (21,6%), Preußen 
(20,0%), Sachſen (20,0%), und Pommern (19,8%) zurüd. 
Sie begreifen mehr eben gelegene, mit befierem Boden verfe- 
bene Landſtriche. Wogegen die Provinzen Brandenburg 
(32,0%), Rhein (30,7%), Schleſien (29,7%), Weltphalen 
(27,9%) wegen nicht baufähigen ober geringen Grundes 
ober Gebirgslage ſich uͤber das Minelverhalmis erheben. 

2 
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Richtig bemerkt unfer Buch daß die angegebenen Zahlenfäge 
zugleich al8 Maßftab für die Ausdehnung des in den ein- 
zelnen Provinzen vorhandenen; fogenannten abfoluten Holzbo- 
dens betrachtet werden fönnen. Lebteren freilich in dem alltägli- 
chen, wenn auch faum befinicbaren Sinne genommen. Irren 
wir nämlich nicht, fo haben wir bereit an einem. andern 
Orte darauf aufmerfjam gemacht, daß genannter Begriff den 
Wandlungen und Fortfchritten der Landwirthfchaft gegenüber 
mehr und mehr unhaltbar wird. Freie Benutzung des Grund- 
eigenthbums in Verbindung mit den ftaunenswerthen Ergeb- 
niffen der Agrifulturchemie erlauben mehr und mehr auf 


einem Boden dasjenige Gewaͤchs zu erziehen, das für ihn 


am beften taugt, und Böden welche für ein Gewaͤchs nicht 
paßten, fünftlich diejenigen Stoffe zuzuführen die ihnen. zu 
diefem Behufe mangelten. Die hohen Erträge des Weinbaus 
hatten ſchon lange die Terraffirung warm gelegener Hänge 
zur Folge. Nun verfallen diefelben, felbft wenn fle geringer 
Meinberg find, und fteinige fchlechte Waldungen, wie end- 
lich Dedungen die man noch vor 15 Jabren für reinen Nadel- 


holzboden erklärte, der Nivellirung, dem Rajolen und der 
Bepflanzung mit Hopfen. In der Umgebung zumal fabrif- 


treibender Städte hat der Begriff von abfolutem Waldboden 
lange ſchon aufgehört und nachgerade find wir, auch von 
denfelben entfernt, auf dem Areale bevroht das wir für immer 
oder wenigftens auf eine unabfehbare Zeit uns verfallen 
wähnten. m 

S. 2 fehen wir daß abgefehen von den Hohenzollern’- 
ſchen und den neuerworbenen Ländern, die im Nachfolgenden 
außer Betracht blieben, im ganzem Königreiche neben den 
25,0% Waldfläche vorhanden find 51,4% der Geſammt⸗ 
fläche Aderland, 0,7% Gärten, 9,6% Wiefen, 7,6% Waiden, 


1,7% Dedland und Waffetfläche, und 3,0% Unland, Wege, 


. 
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endlich 1,0% Hofräume und Hausgärtchen (unter Ya Hek⸗ 
tar). Ein Berhältnig das allerdings an fich nicht ungün- 
fig genannt werben Darf, jedoch durch die Gliederung der 
25% Wald nad Kategorien des Befisftandes ſich unvors 
theilhafter geftaltet ald in einem Theil anderer Länderftriche, 
Im bisherigen Preußen find nämlih nad ©. 5 blos 27% 
des gefammten Waldareald im Beſitze des Staats, nur 14% 
in bem von Gemeinden und Stiftungen, dagegen 59% 
in Händen von Privaten. Bergleichen wir letzteres mit den» 
jenigen analogen Berhältniffen, welche unfere weiter unten 
gelieferte Walflächenüberficht abzuleiten erlaubt, fo gelan- 
gen wir zu nachfolgendem Ergebniſſe. Laſſen wir die weit- 
ſchichtigen öſterreichiſchen Beſitzungen bei Seite, fo zeigen bie 
beutfchen Staaten mit wenigen Ausnahmen tn fofern ein vor« 
theilhafteres Befigthumsverhäftniß als eine geringere Quote 
des Waldareals den Privaten gehört. Wirklich betragen 
die Privatwaldungen (guteherrlihe mit einbegriffen) unter 
allen namhaftern deutſchen Staaten und Kleinftaaten nur 
bei Baden (32%), Baiern (49 %,), Heſſen⸗Darmſtadt 
(32%), Oldenburg (43, 52%), Altenburg (50%), Wei⸗ 
mar (37%), und Württemberg (33%) mehr als 30 %. 
Betrachten wir aber die Berhältniffe diefer Länder näher 
fo geftalten fie ſich durch die übrigen Befigesfategorien vor- 
theilhafter ald bei Preußen. Baden nämlich hat, neben 
feiner ftarfen Quote Privatwälder, zwar nur 18 9%, Domä- 
nenwald, aber 51 0% forftpolizeifich wohlgeorpneten Gemeinde: 
und Körperfchaftswalbbefig. Baiern hat fogar 49%, Pri⸗ 
vatwald, aber im Ganzen 34% Wald und neben den Pri« 
vatwaldungen 36%, Staate- und 16%, Gemeinde⸗ und 
Etiftungswaldungen. Heſſendarmſtadt hat außer der großen 
Fläche Privarwaldungen 30%, großherzogliche und 37% 
Gemeindewaldungen. Oldenburgs Waldfläche ift nicht ges 
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nau befannt, jedenfalld aber groß. Daß es unerachtet feiner 

20, Staatd- und Kronforften ſchon vor 100 Jahren man- 
cher Orte Kuhdünger gebrannt hat, glauben wir zu wiffen. 
Am nächſten kommt dem PBrivatwaldfag in Preußen berjes 
nige im SKönigreihe Sachſen mit 59%, Privatwaldflaͤche. 
Es fteht diefer eine Staatswalbfläche von 34%, und blos 
4%, Gemeindewald zur Seite. Aehnlich find die Verhaͤlt⸗ 
niffe bei Sachfen-Altenburg, das jedoch neben 50%, Privat - 
waldfläche 43% Staate- und 3% Gemeindewald befigt. 
Sachſen-Weimar befigt bei 37%, Privatgehölzen 48%, Staatö- 
und 14%, Gemeindewald. Endlich Wuͤrtemberg außer 33%, 
Brivatwalpfläche faft ebenfoviel in der Hand des Staats 
(32%) und in der der Gemeinden (29%). 

Nun bemißt fich freilich der Wald» und noch weniger 
der Holzreichthum nicht lediglich nach der Waldflaͤche, denn Diefe 
fann Schlecht beftodt fein, und was fie nicht liefert, kann durch 
Zufuhr oder Erſatzſtoffe gededft werden. So tritt in Sachen 
die Steinfohle an die Stelle des Brennholzes und außer der 
Leichtigkeit womit es einen Theil feines Bauholzbeduͤrfniſſes 
einführen fann, hat ihm ein umfangreicher geringer Gebirgs- 
boden eine ausgedehnte Nugholgwirthichaft zur Pflicht gemacht. 

Nehnliche durch ober- und unterirdifhe Echäge ihres 
Bodens und kommerzielle Lage wie Sachen begünftigte Pro- 
vinzen hat Preußen ebenfalls, und daß es fehr ernfllich bes 
müht ift durch Kanal- und Straßenanlagen die Gegenden 
des Holzüberfluffes mit denjenigen des Mangels in Ber 
bindung zu fegen, ift aus den Kapiteln unferes Werkes. welche 
die forftlichen Handelsverhaͤltniſſe der. einzelnen Provinzen 
ſchildern, überall zu erfehen. 

Doc ift es bedeutſam daß feine im Bergleiche mit der 
Mehrzahl der anderen deutichen Länder fparfamere Geſammt⸗ 
waldfläche, die überdieß fo viel fchlechten alfo wenig und 
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kangfam produzirenden Boden umfaßt, mit ihrem Elimatifchen 
und nationalwirthichaftlichen Einfluffe durch Die foziale 
Stellung. ihrer Befiger nicht befler gewährleiftet if. Die 
große Mehrzahl der übrigen deutichen Staaten befigt neben 
dem Kronwalbbeſitz eine weit größere Kommunalvaldfläche, 
die fie noch durch Bevormundung bei entiprechender Pro⸗ 
duftion zu erhalten ſucht. 

S. 3 ift das Berhältniß der Waldfluche zu feiner Ein- 
wohnerzahl näher feſtgeſtellt. Es kommt im Ganzen des 
preuß. Staates auf den Kopf der Bevölferung 0,36 Heftar 
. (11,4 Mg.) Wald, welche Zahl höher ift als Die entfprechende 

der Staaten Altenburg, Hannover, Heſſen-Darmſtadt, Sach⸗ 
fen, Weimar, Württemberg. 

Indeſſen erlaubt eine folche Zahl einen Schluß auf 


forſtlichen NReichthum oder Mangel eines Landes weniger . 


als die fi) auf Die Landesflaͤchenquote gruͤndende Waldflaͤ⸗ 
chenzahl. Erſtere kann durch eine einzige volkreiche Stadt 
welche ſich durch Waſſerverkehr von auswärts mit Holz⸗ oder 
Steinfohle verfieht, gänzlich in ihrem Werthe getrübt werben. 
Letztere drüdt eher das Verhältnig. zum übrigen Kulturlande, 
fomit den Einfluß auf die Landesfultur im Allgemeinen 
und das forftliche Befinden der Landbewohner aus, Die in 
der Regel mit ihrem Bedarf an Forfterzeugnifien auf die 
forftl. Binnenproduftion angewiefen find und wenn biefe 
nicht an .einer fehr ungleichen Walvvertheilung leidet, im 
Berhältniffe zur Waldflaͤche und der von dieſer gelieferten 
Maffe an Erzeugniffen fich beffer oder fihlimmer befinden. 
Faſſen wir dennoch dad DVerhältnig der Waldfläche zur 
Bevölkerungszahl im Einzelnen in's Auge, fo belehrt ung 
die Meberfiht S. 4 verglichen mit der Flächentabelle ©. 2 
daß zwar in den einzelnen Regierungsbezirken die relativ 
größte Waldfläche auch per Kopf die größte Waldflächenzahl 


— 
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in fich fchließen Fanri (Liegnitz, Frankfurt a. d. Oben, daß 
aber auch, wie zu erwarten, anderwärts die beiderfei Zahlen in 
ftarfem Widerfpruche mit einander ftehen (Arnsberg, Koblenz). 
Der Schluß den unfer Werk aus den Walpflächenver- 
hältniffen Breußens zieht, ift die Aufgabe der Regierung der 
Wirthſchaft in ihren Kommunal: und Privatwäldern befondere 
Aufmerkfamfeit zuzuwenden und unbefchadet des Grundfages 
fih von Eingriffen in die Brivatwirthfchaft möglichft fern zu 
halten, doc) gefegliche Fürforge gegen die Vernichtung fol 
cher Wälder zu treffen, deren Erhaltung für das Gemeinwohl 
nothwendig erfcheint, und durch Bildung von Waldgenofien- 
fehaften eine geregelte. Benugung folcher Walpflächen zu er 
möglichen, die ohne Konfolidation mehr oder minder ertrag- 
[08 blieben, Auch durch Belehrung, Beiſpiel und anregende 
Förderung follen die Staatsforftbeamten wo ein Zwang 
nicht gerechtfertigt fein würde, Gemeinden und Privaten jede 
thunliche Unterftügung zu Theil werden laſſen. Ferner dürfte, 
heißt es, in der geringen Duote des Staatöferftbefiges zu- 
gleich die Aufforderung liegen, denfelben durch Erwerbung 
von Wald und Waldboden für den Staat noch zu erweitern. 
Da nun aber die Gemeindewälder in Preußen fo fehr 
befchränft find, werden ein umfängliches Feld der polizeili: 
chen Thätigfeit nur-die Privatwaldungen bilden können. In 
ihnen ift aber intenfiv wenig zu wirken. Denn mit der 
bloßen Befugniß der forftpolizeilichen Behörden fi) der 
Rodung zu widerfegen, ift noch wenig erreicht. Und Ein- 
mifhungen in Umtriebszeit und Betrieb find außerordent- 
lich ſchwierig nach Grunvdfägen zu ordnen, liegen ganz außer 
der Strömung der Zeit und find in einem Sande wo die 
Bevormundung der Privat ja größtentheild fogar Gemei- 
deforftwirthichaft bisher nicht allgemein gefeglich war, wohl 
faum durchführbar. Das einzige durchgreifende und Die 
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wenn auch leichtefte doch immer verhaßte Einmiſchung in die 
Privatwaldwirthichaft umgebende Mittel ſcheint uns der all- 
mähliche Anfauf und die Inftandfegung berabgefommener 
Privatwälder, wozu es fa leider fo oft Gelegenheit giebt. 
Freilich wird eine fo Foftfpielige, obfchon wohlfarthspolizei⸗ 
lich und finanziell hochwichtige nügliche Maßregel vom preu- 
ßiſchen Etaat im Augenblide noch nicht in größerem Maß 
ftab in Anwendung gebracht werden fünnen. Beſonders laut 
fpricht jedoch, dafür die überwiegend geringe Befchaffenheit 
feines Sorflgrundes, welcher in Berbindung mit natürlichen 
und fonftigen forftlihen Berhältnifien nad Provinzen, aller 
dinge etwas kurz, im Abfchnitte ILS. 7 näher befchrie- 
ben wird. In der That finden wir im III. Abfchnitte ©. 
27 den Holzerträg in Preußen angegeben nur zu 

per Hektar Staatöwald 2,3 KM., im Mittel aller 
Waͤlder, gefchägt, 2,1 KM. Maſſe, während wir ihn fehen bei 
Hannover*), fulturfähige Fläche, 2,4 bis 4,7 EM, im Durch⸗ 
fchnitte per Hektar. Staatswald 3,3 EM, 

Palern #9) giebt an, pro Hektar Etaatswalpfläche, 

“ 3,5 EM. (2,8 bis 5,1) 

Baden *+*), Periode von 1862, 

| 4,6 EM. und 
Sahfen+) im Durchſchnitte 1854/63 fogar 
5,9 EM, 

Auch der Geldreinertrag der preußijchen Waldungen 
wird dem Vorftehenden entjprechend niedrig beziffert. Nach 
S. 29 wäre er in den Staatöforften pro Hektar 3'" 76 und 
im Mittel fämmtlicher Wälder des Landes, nach dem Er⸗ 

*) Burckhardt's forftl. Berhältniffe Hannovers 1854. 

**) Korfiverwaltung Bayerns 1861 S. 342, 
“er, Beiträge zur Statiftif des Großherzogthums Baden 1865. & 12. 


+) Darhellung ver K. Sig Staatsforftverwaltung, Dresden 1865, 
Tabelle A ’ 
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gebniſſe der Steuerfhägung veranſchlagt, 
Zid, 5 


Unſere ſoeben genannten anderweiten Quellen geben 


ihn höher an, nämlich Hannover” (gleiche Flaͤche wie oben) 
zu 38, 7 bis A, 3., 
Baiern 1852/57, beſtockte Fläche, zu 1'%,5 bis 6%,8, im 
Mittel 4, 14 neueftens (7%, 3) 
Sachſen verzeichnet. als Neinertrag für die Periode 
1854/63 fogar gg pro Hektar. 

Für welche Zahlen nun freilich die allgemeine Bemer⸗ 
fung binfichtlich der mangelhaften Vergleichbarkeit der ftatifti« 
fhen Angaben unter ſich befonders gilt. — Seite 30 behan⸗ 
delt das Verhaͤltniß des Grundfteuer-Reinertrags von Wald 
und Feld. Der erftere beträgt 13,8 (Danzig) bi 48,5 
(Trier), durchfchnittlih 25%, von demjenigen des letzteren. 

Das Kapitel “ber Holzabſatz und Holzhandel (S. 31) 
beſtaͤtigt die Richtigkeit des von uns ſchon mehrfach geltend 
gemachten Satzes daß die Eiſenbahnen mehr mittelbar den 
Holzverkehr fördern und ſelbſt für gewöhnliche Nutzhölzer, 
auch bei Unterſtellung des noch nicht zu erreichenden Pfennig⸗ 
tarifs ein in der Regel zu koſtſpieliges Transportmittel ſind. 
Intereſſant iſt auch das Faktum daß in Folge der Eröffnung 
einer neuen Eiſenbahn und der damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Kohlenzufuhr nach dem Siegener Lande der Preis des metr. 
Klafters Buchenſcheiter von 12 bis 14Thlr. herabſank auf 4 bis5 
Thlr. Andererſeits ift in der Provinz Brandenburg, insbeſon⸗ 
dere zu Berlin, trog der Außerft gefteigerten Kommunikations⸗ 
mittel und der beträchtlichen Konkurrenz von Torf, Braun- und 
Steinkohle, der Holzpreis feit 15 Jahren nicht nur nicht ger 


junfen, ſondern bis zur neueften Zeit mehr und mehr ge⸗ 


fliegen. Man ſucht es fich zu erflären aus induftriellen 


Bepvuͤrfniſſen, der hergebrachten Gewohnheit die Zimmerfeue⸗ 
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rung mit Holz zu befchiden, den eingetretenen Erleichterungen 
des Transports nad) den Einfchiffungsplägen mit ihren den 
Waldpreifen zugute fommenden Erfparniflen, einigermaßen auch 
der Mehrausnugung von Bau⸗ und Werkholz. Die Urfache 
ber merkwürdigen Thatfache daß feit 15 Jahren in derfelben 
Provinz Brandenburg die Preife des Nutzholzes verhältniß- 
mäßig weniger gefliegen find als: die des Brennholzes wird 
in dem Rüdgange der burchfchnittlichen Dualität des Nup- 
holzes gefucht, an anderen Orten, wie in der Provinz Preu- 
Ben, in verbefferten Kommunikations» und Transportmitteln. 
Uebrigens ift der Holzpreis, Neifig und Stockholz als halbe 
Maße des Stamm: und Klafterholzes veranfchlagt, von 1850 
bis 1865 im ganzen Lande geftiegen um 6 (Köln) bie 118%, 
Poſen), durchſchnittlich um 47% und dieſer Cap wäre 
noch höher ausgefallen ohne die bedeutenden Raupenverwü- 
ftungen in den Oftprovinzen. 

Aus den S. 44 gemächten Mittheilungen entnehmen 
wir daß auch in manchen Provinzen Preußeng, eine erzefftve 
Streu» und Plaggennugung befteht, die mancher Orte den 
Wald vollftändig ruinirt, d. h. ihre eigene Duelle vers 
ftopft und zu Erd- und Torfftreu geführt hat. 

Ebenſo haben Walpfelvbetriebe auf ärmerem Sandboden 
in den mittleren und öftlihen Provinzen ein frühzeitiges 
Abfterben der nachfolgend erzogenen Beitände zur Folge ge- 
habt, 

Auch die Angaben über Handhabung der Jagd und 
beren Ertrag SE. 45ff. fowie die SS, 85ff. gegebenen Jagd⸗ 
gefege enthalten vielfach belehrende Auffchläffe. 

Abſchnitt IV. S. 49 enthält die „Forſtgeſetzgebung 
nad) den Rubrifen Staatsforftpolizei, Forſtſtrafgeſetzgebung, 
Forſtagrargeſetzgebung, Jagdgeſetzgebung und allgemeine 
Reſſortverhaͤltniſſe. 
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In dem Rapitel Staatsforftpolizei finden wir zunächft 
einen außerhalb Preußens verbreiteten Irrthum faktifch wider: 
legt. Er befteht in der Anficht daß Preußen ein ftark centra- 
lifitter, feine Glieder ftreng überwachender Staat fei. Zunächft 
erfahren wir nun hier daß für das ganze Land, mit Aus- 
ſchluß des Bezirks Stralfund und des zechtsrheinifchen An- 
theild am Koblenzer Bezirk und foweit nicht für einzelne 
Heine Territorien Spezialgefege eine Aufficht über gewiſſe 
Waldungen gefehaffen haben ober biefe aus der Natur des 
von Staatswegen zu überwachenden Beſitzes der Gemeinden 
und Stiftungen fließt, „ein Auffichtsrecht der Staatsregierung 
über die Waldungen gar nicht befteht.” Solches zunächft mit 
ein Grund weßhalb unfer Werf feine Statiftifa Hauptfächlich auf 
die Staatöwaldungen befchränft. Die Folgen der in Preußen 
im Allgemeinen beftehenden forftwirthfchaftlichen Freiheit find 
im weiteren Berlaufe des Kapitels gefchildert. Die Gefah- 
ten und Radhtheile, heißt e8, feien erft durch die Erfahrungen 
fpäterer Zeit bis zur Greifbarfeit an's Licht getreten. Die Ent- 
waldung der Rehrungen hat den Dünenfand über das frucht- 
bare Land gejagt; auch im Innern des Landes ift der Sand 
flüchtig geworden uud hat Hügel aufgeworfen. An andern 
Orten entitanden in Folge der Entwaldung Berfumpfungen. 
In den Gebirgen trat an die Stelle abgefchwendeten Waldes 
eine Eiimmerliche Vegetation von Ginfter und Haide, während 
die entblößten Bergwände ihre Verwüftung auch auf bie 
fruchtbaren Thalgründe übertrugen. 

Seldft die Kommunal» und Stiftungswälver find nad 
Provinzen fehr verfchieden beaufſichtigt. In den öſtlichen 
Provinzen ftehen die Landgemeindeforften unter der Verwal: 
tung der Schulen unter Zuziehung der Schöppen. Nur 
außerordentliche Holzfchläge und Verwandlungen des Landes 
in Kulturland dürfen diefelben ohne Genehmigung der Re— 


gierung nicht vornehmen. Die ftädtifchen Gemeinden koͤn⸗ 
nen ihre Forftbeamten felbft wählen, wobei fie zum Schutz⸗ 
dienft ausgediente Militärs und zu wichtigeren Verwaltungs⸗ 
fielen geprüfte Sorftleute anzuftellen haben. Blos hei Ver⸗ 
Außerungen von Grundftüden und Aenderungen im Genuffe 
von Gemeindenugungen ift eine höhere Genehmigung noth- 
wendig. Gegen eine nachhaltig devaftirliche Bewirthfchaf- 
tung und Behufs der Wiederkultur abgetriebener Wald⸗ 
flächen helfen die gefeglichen Beftimmungen nit. Die 
Provinzen Sachen, Weftphalen und Rhein dagegen haben 
fich ‚wegen regelmäßigen Betriebs und vortheilhaftefter Be⸗ 
nugungsart genau nad, der Anweifung‘ der oberauffidt- 
führenden Behörde zu richten. In den hohenzollernfchen 
Landen fliehen die Gemeinde» und Gtiftungswälber unter 
fpezieller Aufficht der Regierung. 

Das Ungenügende diefer überdieß ungleihförmigen forft- 
polizeilichen Beftinmungen hebt unfer Werk ſelbſt unum⸗ 
wunden hervor. Daß aud eine bedeutende Geldunterftügung 
einzelner Gegenden, 3. DB. in der Eifel, in denen die Uebel- 
ftände des freien Gebahrens beſonders fchreiend hervortraten 
und eine energifche Wiederaufforftung dringlich machten, den 
Mangel einer umfafjenderen polizeilichen Beauffihtigung nur 

lokal erjegen Tönnen, betrachten wir als ſelbſtverſtaͤndlich. 

Den Artikel 2. „Forſtſtrafgeſetzgebung“ übergehen wir. 
Seine Befprehung würde mit mehr Ruben durch einen 
Rechtsverftändigen als durch uns gefchehen. 

Im Artikel 3. „‚Borftagrargefeßgebung‘ erhalten wir einen 
furzen Ueberblic über die in Preußen beſtehenden gefeglichen Be- 
ftimmungen hinfichtlich der Ablöfung von Waldfervituten. Da 
der Borgang Preußens auf dieſem Gebiete der Orundentlaftung 
in andern Staaten vielfach nachgeahmt wurde, und mit Recht 
nachgeahmt wird, fünnen wir uns nicht enthalten, eine auf 
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S. 85 des in Rede ftehenden Werkes zu leſende Bemerfung 
bier zu wiederholen, wonach die aus der Ablöfung entſprun⸗ 
genen großen Vortheile für ven Wirthfchaftsbetrieb in vielen 
Fällen mit Opfern erfauft wurden, die nicht dem Waldbe- 
figer allein, fonvern auch dem Nationaleinfommen befonders 
dadurch erwachſen find, dag Abfindungen in landwirthſchaft⸗ 
lich kaum nachhaltig nugbarem Lande gegeben werden muß⸗ 
ten. Ein Uebelftand, der auch durch die fpätere Gefehgebung 
nur etwas gebeffert, nicht aber befeitigt werden konnte. 

Was wir immerhin an dem preußifchen Ablöfungs- 
gefege vom .forftlichen Standpunkte aus bedauern, ift das 
beiden Theilen eingeräumte unbefchränfte Provokationsrecht. 
Unfere Waldungen und deren Beſttzer haben hauptfächlich 
Dadurch gelitten daß fich eben gefährlichere Dienftbarfeiten, 
z. B. die Streuferituten, mit der Zunahme der Bevölkerung 
fteigerten, während andere unbedeutendere, wie die Waide- und 
Lefeholsgerechtigfeit mit jedem Jahr an Bedeutung abneh- 
men. Bei der Ablöfung der Streufewwitut nun muß unter 
der Wirkung beiderfeitigen Provofationsrechtes der Belaftete 
fich eine Ablöfungsfumme gefallen laffen, die nur durch Die 
Zeit auf ihre Höhe gefteigert worden war, wogegen ihm der 
Bortheil nicht zu Theil wird, eine der Servituten genannter 
anderer Kategorie, Die ſich mit der Zeit-von felbft aufheben, 
unabgelöft einjchlafen zu laffen. In beiden Fällen ift der 
Belaftete der Verkürzte. Und doch ftellt ſich der Gefehgeber 
die Aufgabe im Zweifelsfall eher den Belafteten als den 
Berechtigten zu begünftigen. 

Endlich heben wir aus Artifel 5. „Reffortverhältniffe‘ 
hervor, daß abgefehen von den das Juftizminifterium betref- 
fenden civil- und ſtrafrechtlichen Gegenftänden die forftlichen 
Angelegenheiten drei weiteren Minifterien unterftellt find. 

Sn den Geſchaͤftskreis des Minifteriums der landwitth⸗ 
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ſchaftlichen Angelegenheiten nämlich gehören Gegenſtaͤnde, 
die fih auf Förderung der Forſtwirthſchaft im Allgemeinen, 
nanientlih in Privat, Gemeinde» und Inftitutenwaldungen, 
Bildung von Waldgenofienfchaften, auf Anwendung von 
Spezialgefegen zu Gunften der Waldkultur und Aufforftung 
von Debländereien beziehen. Zu diefen Zwecken iſt dem ges 
nannten Minifterium ein forfttechnifcher Rath des Finanz 
minifteriums als Hülfsarbeiter beigegeben. Demfelben Mi- 
nifterium unterliegt die Handhabung des Jagdpolizeigeſetzes 
und die Ablöfung der Forſtſervituten. 

Gemeinſchaftliche Gegenſtaͤnde der Geſchaͤftskreiſe des 
Landwirthſchafts⸗ und des Minikeriums des Innern find 
alle Forſt⸗ und Jagdſachen bei denen Bermögenöverwaltung 
der Gemeinden, Anftellung und Disziplin der Forſtbeamten 
der Iegteren und allgemeine landeöpolizeiliche Antereflen in 
Betracht Tommen. Zu beiden tritt noch die Ihätigfeit ber 
Minifterien des Kriegs und der Finanzen hinzu, wenn bei 
Anftellung von Gemeindeforftfchugdienern von der Wahl der 
Militätanwärter der Jaͤgerkorps abgewichen werden will, 

Zum Gefchäftsfreife des Finangminifteriums, Abthei- 
lung für Domänen und Forſten, gehört die Berwaltung von 
Staatsforften. 

Abſchnitt V. behandelt die Staatsforfiverwaltung und 
umfaßt außer einer großen Anzahl angehängter Ueberſichten 
nahezu 100 Seiten. Es fann natürlich die Rebe davon 
nicht fein, hier einen in's Einzelne gehenden Einblid in 
diefen Abfchnitt zu verfchaffen. Ä 

Abgefehen von Erpropriationen und Ablöfungen, fowie 
Beräußerungen ifolirter Parzellen, gilt ale allgemeiner Grund⸗ 
ſatz den Staatsforftbefig nicht zu vermindern, fondern eher zu 
erweitern. Solches insbeſondere durch Eintaufch läftiger En- 
Elaven und Ankauf herabgeflommener Brivatwaldreviere. Das 
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zu braucht man nun aber große Summen, und daß ſolche 
bisher für die Forſtverwaltung nicht zu erlangen geweſen, 
ift um fo mehr zu beklagen, als Preußen, mit faft "zwei 
Drittel feines Waldareald in der unverläffigen Hand von 
Privaten, zu den wenigen unter allen beutfchen. Ländern 
gehört, welche bei mäßigem. Staatöwalbbefige wenig Ge⸗ 
meindewald. haben. Im anderen Staaten, jelbft wo Die 
Waldbeſitzſtandszahlen günftiger find, wird nicht blos jede 
Minderung des fogen. „Staatsgrundſtocks“ wo möglid) 
buch Wafderwerbung wieder ‚ergänzt, ſondern Durch name 
hafte. anderweite Waldanfäufe der Nachweis geliefert daß 
man es verſteht überfchäffige: Einnahmen im wohlerwo⸗ 
genen Intereffe des gegenwärtigen Staated und der kommen⸗ 
den Geſchlechter anzulegen. 

S. 96 zeigt uns die Vertheilung der Siaatswaldflãche nach 
den einzelnen Regierungsbezirken. Aus der darauf folgenden 
Ueberſicht geht hervor daß von der geſammten Staatswald⸗ 
flaͤche Preußens 11,2% der Holzzucht nicht gewidmet find, naͤm⸗ 
ih 5,9 9 ertragsfaͤhig (Bauftellen, Gärten, Aecker, Wieſen, 
Waiden, Torfbruͤche) und 5,3% ertraglos (Fennen und un- 
benützbare Brücher, Gewäſſer, Gräben, Wege, breite Geſtelle). 

Die der Holzzucht dienende Staatswaldflaͤche zerfällt 
nad) S. 98 in folgende Beftanvestategorieen nach Holzart 
und Betrieb: 


Kiefern u. Laͤr⸗ Fichten u. Tannen Eichen Buchen Erlen u. 
hen Birken 


70,0 % 93% 4,7 10,5 5,5; 
Hochwald Mittelwald Gewöhnl. Reiner Eichen: Weiden⸗ 
Nieverwald fhälwald heeger 
95,2 % 18% .233% 0,5 % 0,2%. 
In Folge einer feit 1836 Tonfervativ geführten Wirthfchaft 
entfprechen die Altersftufen nahezu denjenigen eines hun- 
dertjährigen Umtriebes. 
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Die Staatswaldungen find weniger in Folge der frü- 
heren als der Ablöfungsgefege vom Jahre 1850, melde 
einen direkten Ablöfungszwang einfühtten, mit Ausnahme 
der Holzabgaben an geiftlihe Inftitute oder Schulen, voll 
ftändig von Reallaften befreit. Die dabei leitenden Grund» 
füge fowie der Fortgang der Ablöfungen und die den Bes 
techtigten gewährten Objekte an Fläche und Kapital finden 
fich des Näheren erörtert. Die Verwaltungsorganifation der 
Staatsforftverwaltung, die unter dem Finanzminifterium fteht, 
entwidelt auf ©. 105 ff., giebt Auffchluß über vieles Detail, 
das in anderen Rändern entweder ähnlich oder in Verbindung 
mit jonftigen Berwaltungseintichtungen in abweichender Art 
behandelt wird. Unverftändlich ift für den Nichtpreußen die 
große Ausdehnung der Reviere. Diefe ſchwanken nah ©. 
107. im Durchſchnitte der verfchiedenen Regierungsbezirke 
zwiſchen 2467 und 9602, und find im Mittel des ganzen 
Landes 5750 Hektar Sorftgrund oder 2232 und 8738, im 
Mittel 5105 Hektar Holzbodenfläche groß. Wobei wohl 


‚zu bemerfen, daß die vorftehend gegebenen Zahlen als Pro- 


vinzialdurchfchnittszahlen noch feinen Begriff von der noch 
extremeren Größe geben, welche einzelne Reviere haben können. 
Auch Baiern hat einzelne mit fehr viel nichtärarifchen Wal: 
dungen gefegnete Reviere von großer Waldfläche, *) aber die 
mit vorftehenden Angaben allein in Verbindung zu bringen- 
den Flächenzahlen der reinen Staatsreviere weifen im Durdh- 
fhnitte nur 1751 Hektar und nur für gemifchte Reviere 
größeres Areal nach. Auf ein Revier treffen in Baiern im 
Durchſchnitte der Regierungsbezirfe 5900 bis 28000, für's 
ganze Land aber blos 12595. Hektar Gefammtflähe. Die 
Waldflaͤche der preußifchen Reviere beträgt alfo durchſchnitt⸗ 


*) Forfiverwaltung Baierns ©, 154 u. 152, 
Kritifhe Blätter, 50. Bd. I. Heft. 
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lich etwas weniger als die Hälfte der bairiſchen Reviersge⸗ 
ſammtflaͤche. In Hannover beträgt. diefelbe Walpflächen- 
groͤße nur 1800 Hektar, in Sachſen 68 bis 2636, im 
Mitte 4170 Hektar. In noch anderen Provinzen Suͤd⸗ 
deutſchlands find die Reviere ebenfalls weit kleiner als in 
Preuüßen. Sind nun freilich in der dem vorliegenden 'viel⸗ 
fach angefochtenen Gegenftande gegebenen Entwidelung, in 


ber Natur des überwiegend geringeren Forſtgrundes und 


anderen Umftänden Momente gegeben welche die fihroffe 
Auffaffung der großen Revierflaͤchen zu milbern geeignet 
find, fo ift Doch auch für uns der Uebergang zu 'der ndth- 
wendig fich immer intenfiver geftaltenden Wirthfihaft ohne 
BVerfleinerung der Reviere nicht denkbar. Daß mit einer -an- 
gemeſſenen Revierflächengröße weitere ſehr wefentliche Voll⸗ 
kommenheiten in ber Organifation zufammenhängen, tft 
ſelbſtverſtaͤndlich. Auch über die Größe der in einzelnen Regie 


rungsbezirken enthaltenen Oberförftereien, Schugbgzitfe und 


Infpektionsbezitke befommen wir flariftifchen Aufſchluß. 
Die -weiteren und fonftige Kapitel behandeln Befol- 
dungsverhaͤltniſſe, woran fich eine Auseinanderfegung ber 
allgemeinen Witthfchäftögrundfäge, Vorſchtiften und Notizen 
über die Vermefſung, Ertragsregulirung und jährlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgang, Fotſtnebennutzungen, Ratural- und Geldertrag der 
Staatsforften nach den verſchiedenſten Rückſichten anſchließen. 
Den Schluß (S. 213) bilder ein eigenes ‘Kapitel über 
das Fotſtunterrichtsweſen für die verfchiedeten Grabe ber 


"Forftbebienfteten, aus welchem ein genauer Einblick in den 
oͤrganiſchen Zuſammenhang entnommen werden Fann, in 


"welchem Forſtſach und Militärwefen in Preußen ftehen md 


wie ihn wohl“mit Recht Fein anderer Staat befigt und woͤhl 


auch Preußen, im Intereffe feiner Forfiverwaltung, nicht in 


‚alle Zeiten beibefjalten wird. 


nn nn ————— — 


Dem Banzın ſind noch als Anhang zahle Ushe- 
ſichten und Verwaltungsnormen ‚angehängt, Die sheils von 
allgemeinem Interefle, theild pon ſpeziellem Werthe für den. 
preußifchen „Beamten find. 

Wir glauben durch vorftchende Furze Aufzählung des 
in dem großen MWerf aufgehäuften forftftatiftifchen und 
organifchen Etoffes ven Beweis geliefert au haben, daß 
eftered eine uůberreiche Fundgrube der Belehrung bildet. Mit 
Klarheit und unbefangen find alle forftlishen Verhaͤltniſſe 
darin behandelt, und wir beflagen nur daß die fonfteten 
Zahlenangaben defjelben noch nicht in einem ganz Deutich- 
land .gemeinfchaftlichen Maße gemacht werben fonnten. Sonft 
würden wir fagen daß es nicht bloß für alle preußischen 
fondem auch alle anderen Forſtv erwaltungsbezirke von Amts 
wegen angeſchafft werben ſollte. — Wie undantbar if doch 
zur Zeit alle deutſche Stariftif! Noch emmangeln die Staaten 
und. felbit ‘die preußischen Provinzen einer Gemeinichaftlich- 
‚feit :der volfswirthichaftlichen und fachlichen ‚Anfchauungen 
wie der gefeßlihen und ‚organifchen Einrichtungen, und 
feldft der Rerhnungsweife, welche Gemeinſchaftlichkeit allein 
ein ‚allgemeines Verſtaͤndniß ermöglicht. Möge wenigſtens 
recht bald ‚der Geſammtrahmen :für alle gefunden: werben. 
Unierdeſſen ſcheint es dem Ganzen nur erſprießlich wenn 
:die zum Theil fo vortrefflichen Lokaleinrichtungen nicht einem 
Uniformirungsbrange zum Opfer ‘fallen, ‚ber, weil er das 
Ganze noch nicht umfängt und der nöthigen Durchfuͤhrungs⸗ 
‚mittel ‚entbehrte,, Doch nicht der richtige Ausdruck für die 
‚große Geſanuntheit :fein Fonnte. 

Roͤrdlinger. 


D2 
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Die. Betriebs⸗ und Ertragsregulirung der Forften. 
Bon Dr. Earl Grebe, Großherzogl. Sächſifchem 
Geheimen Oberforſtrath, Direktor der Yorft- 
taxations⸗Kommiſſion und der Forſtlehranſtalt 
zu Eiſenach, Komthur zc. Wien 1867. Wilhelm 
Braumüller, k. k. Hof- und Univerſitätsbuch⸗ 
händler. XII. u. 407 SS. Groß⸗-Oktav. Preis 
2 Thlr. 20 Sgr. 


Wer fih isgenb in der Literatur des Forfteinzichtungs- 
weiens umgefehen, wer insbefondere die Grundfäge der 
Horfteinrichtung zu lehren hatte, empfand lebhaft den Mangel 
eines foftematifchen, zumal dem Anfänger zu empfehlenden 
Lehrbuchs und mußte begierig nach dem ihm gebotenen oben 
näher bezeichneten die Hand ausftreden. “Daß ein jeder ber 
neugierigen Leſer Dadurch werde befriedigt worben fein, bezwei⸗ 
feln wir. Nehmen ja viele Forftleute eben in der vorlie- 
genden Materie eine ſolch' fehroffe Stellung ein, daß ihnen 
ein Lehrbuch kaum gefallen farm das fich nicht in der Bahn 
ihrer ausfchließlichen Meinung bewegt. Die große Mehr- 
zahl der ausübenden Forſtmaͤnner aber und ebenfo die Lehrer 
werben dad Grebe'ſche Bud) als eine dankenswerthe litera- 
rifche Gabe, als ein Werk das uns in der: Shat- fehlte, zu 
betrachten haben. Geben wir unfern Lefern einen Ueber⸗ 
blick über deſſen Inhalt. z 

An der erftien Abtheilung (©. 4) werden ale 
Grundlagen der Forftbetriebseinridtung und 
Ertragsbeftimmung die geometrifchen und die taratori- 
chen Vorarbeiten abgehandelt. Erftere begreifen A. Die Forſt⸗ 
vermeflung und B. die Forfteinfheilung. Die taratorifchen 
zerfallen in allgemeine taratorifche Vorarbeiten (Aufftelung 
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ver feitherigen Forſtertraͤge, Maſſen⸗ Zumahs-Schägungen, 
Aufftelung von Ertragstafeln u. dgl.) und fpezielle Beftan- 
ſtesaufnahme nach Standort, Holzbeftand, fünftigem Er- 
trag ꝛc. Als 3. Vorarbeit fhilden SS. 114 u. ff. die 
Eigenthums⸗, gewerblichen und Abfagverhäftniffe, endlich die 
fih auf den einzurichtenden Forſtgrundbeſitz beziehenden ges 
ſchichtlichen Nachrichten. 

Die zweite Abtheilung (S. 119) oder Forfibe- 
betrieb8- und Ertragsregulirung zerfällt in I. Allge- 
meine Betriebdanordnungen, nämlid „Würdigung und Re— 
gelung ber äußern Forftverhältniffe”, abgeleitet aus dem letz⸗ 
ten Kapitel der vorhergehenden Abtheilung, Bildung ter 
Mirthichaftsfomplere, Wahl der Holz- und Betrieböarten, 
Seftftellung der Umtriebgzeiten, Ausſcheidung der Betriebs- 
verbände und Wahl der Verjüngungsmethoden. Sodann 
in II. Betriebseinrihtung und Ertragsbeftimmung insbefons 
dere. Hier werden Schlageintheilung, Fombinirtes Fachwerk, 
die Sormelmethoden und die Abjchäkung nad Durchfchnitts- 
größen entwidelt. II. Allgemeine Forſtbeſchreibung, ent⸗ 
haltend Befchreibung der Forftverhältniffe, allgemeine Be⸗ 
trieb8 - Anordnungen und Wirthichaftsgrundfäge, Forſtbe⸗ 
nugung. IV. Forſtkarten. 

Die dritte Abtheilung „Forſtbetriebsſiche— 
rung”, beftehend in Forktbuchführung, Aufnahme des That- 
beftandes, Berichtigung des Berrieböplaned und Adgabefages, 
endlich Darftelung der Revifionsergebniffe. 

Die vierte Abtheilung giebt nachtraͤglich Bemer⸗ 
kungen über die Ausführung der Forfteinrichtungsafbeiten 
unter den Meberfchriften: „das Perſonal“, „Wahl des Ein- 
tichtungsverfahrens”, „Orundfäge der Durchführung” und 
„Geſchaͤftsvollzug.“ 

Am Ende eine Anzahl Schemata. 
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Aus dieſem Ueberblick erſteht man zunaͤchſt Die Reich⸗ 
haltigkeit des behandelten Materiales. Die Anordnung be 
treffend kann man tadeln daß manche Gegenftände zerriffen 
an mehreren Stellen vorfonmtn. Das ift immerhin ein 
Uebelftand, gerade bei der Wirthſchaftseinrichtung. Diefe ift 
ftetd gezwungen zuerft vom Allgemeinen auf das Einzelne, 
Konkrete überzugehen und doch nachher vom Einzelnen öf⸗ 
terd wieder abändernd auf das Allgemeine zurüdzulommen. 
Bei diefem unvermeidlichen Uebelſtand iſt eine Anordnung 
des Stoffes welche Wiederholungen auf das geringſte Maß 
zurüdführt, dringend geboten. Darum billigen wir nicht, 
wenn in die Einrichtung auch die ganze Vermeſſung herein» 
gezogen wird. Der Walpbefig an ſich muß fegon aus Eigen- 
thums⸗ und Befteurungstüdfichten verrneffeh werden. Sonft 
fönnte man mit demfelben Rechte die Lehte von der Einrich⸗ 
tung des landwirtbfchaftlichen Grundbeſitzes mit derjenigen von 
ber Seldervermeffung ‚beginnen. Daß in dem Lehrbuche das 
uns beſchaͤftigt, pie Forftvermefiung und Kartirung die Ein- 
leitung bildet, hat auch die Folge daß die Forftfarten an 2 
Stellen des Buches, ©. 20 und ©. 336 abgehandelt wer- 
den; Deögleichen find wir mit vielen Betrachtungen von 
waldbaulicher Natur, oder welche eben fo gut in der Forſt⸗ 
benusung, dem Forfthaushalt oder gar der Staatsforftwirth- 
ſchaftolehre Platz finden konnten oder follten, nicht einver- 
fanden. So werden 3. B. die Wahl der Berjüngungsme- 
thoden ©. 170, Regeln über Anhieb, Richtung sc. der Schläge, 
(S: 185) wie die verfchievenen Formen reiner und ges 
miſchter Beitände (S. 133) u. dgl. fonft ald Gegenftände 
des Waldbaues betrachtet und vermehren den Körper unfers 
Buches unnöthig und bedauerlich. Berauerlich, weil ber 
Anfänger ohnedieß in der Forfteinrichtung zuerft den Wald 
vor Bäumen nicht zu fehen pflegt. Wer beim Unterricht aus 
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dem oben angeführten Grund in der Anordnung der Mate 
rien vom Leichtern zum Schwerern, von der Theorie zur An- 
wenbung übergeht, wird auch kaum in der Lehre von ber 
Einrichtung nochmals Definitionen und Anfichten über Er⸗ 
tragstafeln geben, die ihre weit pafjendere Stelle im der vors 
ausgehenden Lehre yon Erhebung der Beftandesmaffen finden 
ſollten. 

Nun ſind wir mit unſerm ganzen Tadel zu Ende. Er 
bezog ſich uͤberdieß blos auf Form und Ueberfüuͤlle, nicht auf 
die Sache. Dieſe iſt mit einer Kenntniß, Klarheit, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Umſicht abgehandelt, welche das Buch überaus 
werthvoll machen. Schade daß wir es nicht ſeit Jahren 
ſchon beſaßen. Es hätte eine Menge ſich auf Einrichtung 
beziehender Berwaltungserperimente gewiß abgefchnitten. 
Immerhin wird es die Bafis bilden auf der die befonnenere 
ältere Schule, die Schule des Fachwerks, wird fortbauen 
fönnen. | 

Um unſer fehr vortbeilhaftes Urtheil näher zu begründen, 
führen wir nur einige Beifpiele an. 

Man hat in neuerer Zeit noch da und dort im ſtark⸗ 
hügeligen Lande regelmäßige Sorfteintheilungen gemacht und 
lange gerade Abfuhrwege den Schneiffen nach durchgehauen, 
welche beide nur einer Vernachläffigung des durchaus maß« 
gebenden Terrains ihre Entftehung verdanfen fonnten. Ganz 
Klar druͤckt fich hierüber unfer Buch aus, Es erklärt die rer 
gelmäßige Forfteintheilung für das Berg- und Gebirgsland 
geradezu ald unanwendbar und läßt die Schneißen fi 
nach) dem Terrain und den hievon abhängigen Abfuhrwegen 
richten. Das offenbar allein richtige Verfahren. Selbſtver⸗ 
ftändlich alfo daß, wo noch fein angemeflenes Wegſyſtem 
befteht, dieſes der Korfteintheilung voraußgehen muß und 
nicht nachher erft unterfucht werden darf, in wie weit ſich 
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die Durchgehauenen Schneißen auch zu Abfuhrwegen eignen. 
Das H. Eotta*) fchon im Jahre der Gnade 1804 hiernach 
verfuhr, indem er huͤbſch orbentlich feine Schneißen nach dem 
Wegeſyſtem anlegte, wundert uns weniger, als daß heut zu 
Tage noch Bergreviereintheilungen ohne Würdigung der 
topographifchen Befchaffenheit verfucht werden fünnen. Die 
Beherzigung der Grebe’fchen Anleitung zur Forfteintheilung 
(S. 31 u. ff.) wird vor Experimenten genannter Art be- 
wahren. 

Es giebt befanntlidy mehrere Definitionen von Flächen- 
fachwerk. Grebe nimmt bei ber feinigen weniger Boden» 
güte noch Beftandeshaltigfeit zu Hilfe, fucht vielmehr den 
Unterfhied zwifchen Schlageintheilung und Flächenfachwerf 
nur darin daß bei erfterer die Schlaggröße auf das einzelne 
Jahr, bei Jegterer für eine Anzahl von Jahren durch Theis 
lung der Betrieböfläche gebildet wird. Von diefem fehr ver- 
einfachenden Gefichtöpunfte aus erfcheinen denn freilich manche 
hiftorifche Einrichtungsfyfteme im Syſtem an einer andern 
Stelle, als fie bei fonftigen Autoren aufgeführt zu werden 
pflegten. Im Wefentlichen ſchadet das nicht. Konnte man 
doch Schon mehrere der Arbeiter auf dem Felde der Forftein- 
tihrung, 3. B. Beckmann, in verfchiedenen Kapiteln ein- 
reiben. 

Den Schwerpunft des Werkes finden wir in der voll- 
ftändigen Durcharbeitung des Fachwerksſyſtems, das, wie 
ſchon angedeutet, zur Grundlage gewählt wurde. Mit fehr 
überzeugenden Gründen wird dem Fombinitten. Fachwerke 
‚das Wort geredet. Alle Einzelnarbeiten die Dazu nothwendig 
werden, find aus dem reihen Schatze der Erfahrung des 


*) ſ. die topograph. Karte II.) feiner ſyſtematiſchen Anleitung zur 
Zaration der Waldungen. . 
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Herrn Berfaffers an Beifpielen erläutert. Rirgends findet 
man fehroffe Anfichten. Für alle Berhältniffe it der Rah— 
men weit genug. Man leſe nur gegenüber den Verwal⸗ 
tungsvorfchriften weldye beim fombinitten Fachwerk die Er- 
tragsausgleichung auf die Perioden J. u. II. bejchränft wiſſen 
wollen, die eben fo Elare al8 umfichtige Auseinanderfegung 
S. 233. | 

Als nothwendige Konfequenz der Bevorzugung des 
Fachweiks fchließt ſich an deffen Entwidlung eine gründliche 
Kritif und Vergleichung der fogenannten Bormelmethoden mit 
der Fachwerksmethode und der Abfchägung nach Durchfchnitten. 

Dur die Berüdfihtigung auch der in den Hinter- 
grund geftellten Nichtfachwerksmethoden, durch die ebenfo 
fachverftändige als fleißige und faßliche Darftelung der 
Theorie und der Durchführung der Forſteinrichtung fichert 
fih das Grebe’fche Werk die befte Aufnahme und allgemeine 
Verbreitung an Lehranftalten wie bei. ausübenden Forſt⸗ 
männern. 

Ausftattung des Werkes, wie von der Braumüller’fchen 
Buchhandlung zu erwarten, fehon und Preis mäßig. 

Nördlinger. 


kehrbug der Arithmetik und Algebra für forft- 
und landwirthſchaftliche Lehranftalten. Bon 
Georg Winkler, Edler von Brüdenbraud, frü- 
berer Profeſſor der Mathematif an ver K. K. 
Vorftlebranftalt zu Mariabrunn. 6. Auflage, 
neu durchgefehen, vermehrt und theilweife um: 
gearbeitet von Dr. Franz Baur: Profeſſor 
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an ber land⸗ und forftwirthſchaftlichen Alademie 
Hohenheim. Verlag von W. Braumüller im 
Wien. 1866. Preis 2 Thlr. 


Wer über eine von den Wiſſenſchaften welche für den 
Forſtwirth zu den Hilfswißienfchaften gezählt werben, wie 
Mathematif, Phyſik, Chemie, Botanif zc., ein Xehrbuch fpe- 
zieh für Forſtleute fehreiben will, kann Dabei ein doppeltes 
Ziel vor Augen haben, indem er entweder mit Weglaftung 
alles für künftige Forſtleute Ensbehrlichen nur das Allernötbigfte 
Daraus zufammenftellt, oder indem, er, die Kenntniß der Wiſſen⸗ 
fchaft vorausfegend, die Anwendungen der allgemeinen Säge 
auf fpezielle, im Korftwefen vorlommende Faͤlle ind Auge 
faßt. Daß Lehrbücher der Iegteren Art mit Recht den Namen 
Forftmathematit, Forftbotanif ꝛc. führen, wie auch ihren 
entjchiedenen Werth haben, unterliegt wohl feinem Zweifel. 
Aber auch Lehrbücher der erften Art haben ihre volle Be- 
techtigung fihon durch die dem Unterricht zugemeflene Zeit 
und die daraus fich ergebende Unmöglichfeit auf Forſtakade⸗ 
mien alle Hülfslehren in ihrer ganzen Ausdehnung vorzutra- 
gen. Wohl hört man von Fachgelehrten nicht felten die 
Meinung ausfprehen daß ein Halbwiffen in irgend einer 
Wiſſenſchaft lediglich feinen Werth habe, daher man nur Die 
Wahl habe: Alles oder Nichts! In Wahrheit verhält fich 
aber die Sache gerade umgekehrt. Wo der Lehrer einer Hülfs- 
wiflenfchaft, 3. B. der Chemie, feine Ruͤckſicht auf die fpezi- 
ellen Bebürfniffe feiner Zuhörer nimmt, fondern die Wiffen- 
haft in aller Ausdehnung und Breite vortragen zu müffen 
glaubt, da wird zuverläjfig der Erfolg lehren daß die Mehr: 
‚zahl feiner Schüler gar nichts lernt, die Zahl derer aber welche 
etwas Weniges von dem Vorgetragenen in ſich aufgenommen 
haben, eine Eleine Minderheit ift. Und ein folder Erfolg 
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liege auch in der Natur der Sache, Will der Lehrer in ber 
vorgeſchriebenen kurzen Zeit mit dem Vortrag der gefamntten 
Wiſſenſchaft fertig werben, fo ift er gezwungen ſchnell vor⸗ 
anzufchreiten. Unmoͤglich kaun er fo lange bei den Elemen⸗ 
tere ſtehen bleiben bis dieſe ſich gehörig eingeprägt haben, und 
ebenſo wenig hat der Schüler der gewöhnlich zu gleicher Zeit 
mit der Erlernung von drei bis vier Hülfäwiflenfchaften be⸗ 
ginnt, Die Dazu erforderliche Zeit um durch häuslichen Fleiß 
fich auf dem Laufenden zu erhalten, wie es bei ihm auch an 
regem Intereffe für Dinge fehlen wird, von benen er weiß daß 
fie feinem fünftigen Berufe ferne ftehen. ern fei es indeffen 
von mit dab ich damit der Ungründlichkeit und Unwifien- 
fhaftlichfeit das Wort reden will, Im Gegentheil geht meine 
wohlbegründete Anfiht dahin daß es die Aufgabe derjenigen 
ift welche an Forſtakademien Hülfswiffenfchaften vorzutragen 
haben, ihren Zehrvortrag in der Art abzufünen, daß er zwar 
nur das Nothwenigfe für den Korftwirth heraushebt, dieſes 
aber fo klar und gründlich daß es ein in ſich wohl zuſam⸗ 
menhängendes Ganzes bildet. Namentlich mäffen die Grund⸗ 
begriffe und Grundwahrheiten den Schülern zum deutlichen 
Bewußtfein und zu ihrem geiftigen Eigenthum gebracht wers 
den. Eben wegen diefer unabweislichen Yorberungen iſt 
auch die Ausarbeitung eines folchen Vortrags nicht fo leicht 
ale Mancher denkt, denn während für 'einen erſchöpfenden 
Bortrag diefer Wiffenfchaften literarifche Hülfsmittel in hin⸗ 
reichender Menge zu Gebot ftehen, fehlt e8 in den meiften 
Fällen an Schriften in welchen ſich pie Wiſſenſchaft für folche 
bejondere Zwecke fchon befriedigend bearbeitet findet, und der 
Lehrer ift dann gezwungen biefe Bearbeitung felbft vorzu⸗ 
nehmen. | 
Was nun die obengenannte Schrift betrifft, die mir zu 
diefem Exkurſe Beranlaffung gab, fo gehört fie eigentlich zu 
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feiner der beiden von mir bezeichneten Kategorien. Sie fann 
feine forftliche Mathematif genannt werden, obgleich auf dem 
Titel ihr Gebrauch. auf forft- und Iandwirthfchaftlichen Lehr⸗ 
anftalten als nächfter Zweck angegeben ift, man findet viel- 
mehr in ihr ein gemöhnliches Lehrbuch der allgemeinen Arith- 
metit, das in jeder höheren Schule auf gleiche Weife dem 
Unterricht zu Grund gelegt werden fann, das fich aber, wie 
alle Winkler'ſchen Schriften, im Allgemeinen durch Klarheit 
und Faßlichfeit auszeichnet. Ein näheres Eingehen auf den 
Inhalt der Schrift wäre deshalb auch in einer forfllichen Zeit⸗ 
ſchrift nicht am Platz. 

Als ein Kurioſum will ich nur bemerken daß der Ver- 
fafler es für zwedimäßig fand, wie er in der Vorrede fagt, für 
Solche welche nicht Gelegenheit hatten Philoſophie zu ftudie- 
en, „logifche Vorbegriffe“ vorauszufchiden. Auf 8 Seiten 
wird unter diefem Titel von ihm das Elementarfte über Be: 
griffe, Urtheile, Bernunftfchlüffe und Beweiſe vorgetragen. 
Mih hat das an ein in Frankreich eingeführtes Lehr 
buch der höheren Analyfid erinnert, in welchem für Solche, 
die nicht Griechifeh gelernt haben, das griechifche Alphabet 
mit Angabe der Ausfprache der einzelnen Buchftaben voraus- 
geſchickt wird. | 

Die Winklerfchen Lehrblicher der Mathematif und 
Mechanif haben feit bald 50 Jahren in Defterreich eine 
große Verbreitung gefunden, fo daß fie nicht nur auf Forft- 
akademien, fondern auch vielfach auf Gymnaſien und Real- 
ſchulen eingeführt wurden, was wiederholte Ausgaben nöthig 
machte. Es war daher fehr natürlich daß, als Fürzlich nach 
dem 1857 erfolgten Tode des verdienten Verfaſſers eine neue 
(6.) Auflage des Lehrbuchs der Arithmetif und Algebra nöthig 
wurde, die Berlagsbuchhandlung fi nach einem tüchtigen 
Herausgeber derſelben umſah. Sie hat denfelben in der ‘Ber- 
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jon des Herrn Profefior Dr. Franz Baur, derzeit an der 
Afademie in Hohenheim, gefunden, und die Herausgabe ift 
dadurch in ſeht gute Hände gefommen. Derfelbe hat fich 
nicht blos darauf befchränft, einzelne Verbefferungen anzu⸗ 
bringen und bald kleinere bald größere Zuſaͤtze zu machen, 
jondern er hat auch einen Abfchnitt über die fogenannte 
Einheitsrechnung, welche in unfern Schulen gewöhnlich die 
Schlußrechnung genannt wird, beigefügt, wodurch, viele Auf- 
gaben aus der einfachen und zufammengefegten Regelvetri 
ohne Anwendung der Proportionen auf die einfachfte Weife 
gelöft werden können. 

Die Hauptveränderung welche das Lehrbuch durch den 
neuen Herausgeber erfahren hat, ift indefien die gänzliche 
Umarbeitung des legten Abfchnitts über die Zinjeszinsrech- 
nung, und zwar in ber Art daß die Beduͤrfniſſe des Yorft- 
wirth8 dabei befonders berüdfichtigt wurden. Alle die ver- 
fchievenen Fälle welche bei Waldwerthöberechnungen vorfom- 
men, finden fich jet bier zufammengeftellt. Die dazu nöthigen 
Hormeln werben auf die einfachfte Weife entwidelt und durch 
beigefügte Beifpiele auch dem Anfänger klar gemacht. Erft 
durch dieſen vom Herausgeber ganz neu bearbeiteten Abfchnitt 
ift der Titel des Buchs einigermaßen gerechtfertigt und fann 
die Schrift den forftlichen Lehrbüchern beigezählt werden. 

j Riecke. 


[4 


Der Holze oder Gebäubefhwanm Belehrungen 
über die Entftehungsurfachen, Lebensbedingungen, 
ſichere Verhütung und nachhaltige Vertilgung 
dieſes ſchädlichen Pilzes. Nebſt Nachweis der 
erprobteſten Mittel, durch welche das Holz auch 


\ 
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gegen die Zerſtörung durch Brand, Berfiodung, 
trodene und naffe Kaufe, Wurmfraß, Anſatz von 
Seethieren und Pflanzen geſchützt werden Tann. 
Für Hausbefiger, Bauunternehmer, Land», Waf- 
fer», Schiffs- und Grubenbaumeifter, Eifenbahn- 
werwaltungen ꝛc. Don Paul Dorn, Architekt. 
Mit einer Tafel, Weimar 1867. B. F. Voigt. 
IV. a. 115 SS. in Sedez. Preis 12 Sgr. 


Hand in Hand mit dem raſcheren Bauweſen und der 
Verwendung ſchlechteren und minder ausgetrockneten Holzes 
„nehmen begreiflicher Weiſe die Klagen über Verbreitung ‚des 
Gebaͤudeſchwammes zu. ES erklärt fih Hieraus auch das 
häufigere Erſcheinen von Schriften über dieſe Kalamität. 

Das vorftehend genannte, fleißig aber mit wenig. Kritif 
zuſammengetragene Weikchen macht keinen Anſpruch auf 
große Wiſſenſchaftlichkeit. Ohne die Kennmiß ber; darin 
abgehandelten Gegenftände zu vermehren, giebt es bie. gegen- 
wöärtig Darüber geltenden Anfchauungen. Die Mittel welche 
gegen den Hausſchwamm empfohlen werden, find 

1) Trodenlegung der Bauftelle; 2) Ifolirung. der. Gebäude 
gegen auffteigende Erbfeuchtigfeit mittels eines Traßmoͤrtels, 
Steingutplatten u. dgl., Beftreihen der Mauerunterlage mit 
Theermörtel zu. demfelben Behufe; 3) Einrichtung von Luft- 
zügen u. dgl., Verwendung imprägnirten Holzes, von 
weichen befannten Mitteln wir das erfte für das wichtigfte 
halten. Das Iegtgenannte betreffend haben wir ung über 
‘Die verfchiedenen Imprägnirungsftöffe früher umſtaͤndlich 
arsgefprochen. Was den Ueberzug' des ‘Holzes mit Cement, 
Waſſerglas, "Scheer -ır. dgl. betrifft, "fo "it einleuchtend daß 
ſte owahl gegen Anſteckung won ‚außen ſchuͤtzen, ‚aber auch, 
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indem fie die Augbünftung der Beuchtigfeit hindern, Innere 
Zerfegung begünftigen und dadurch dem Hausſchwamme 
wieder vorarbeiten können. In neuerer Zeit wird auch*) 
empfohlen die leeren Räume der 'erponirten Wände mit der 
wobhlfeilen Maſſe von Sodakalk zu füllen, dem ver Gaskalk 
ſich zunächft anſchließe. Diefes Material binde, heißt «8, 
Das Waffer und erhärte dabei zu einer Art Cäment, das 
nicht nur ‚feinen Schwamm auffommen laffe, fondern auch 
vorhandenen alsbald unterbreche. 

Der Abhandlung der dem Holze der Gebäude und 
Schiffe nachtheilig werdenden kleinen Thiere kleben viele 
Irethbümer an. Wir entnehmen ihr jedoch daß gegen bie 
unten von uns bargeftellte Limnoria terebrans für die Dauer 
ſelbſt das anfänglich -witffame Kreoſotiren nicht ausreiche. 

Eigene Erfahrungen oder Auſchauungen enthält das 


Buͤchlein nicht. 
Nöoͤrdlinger. 


Charakterzeichnungen der vorzüglichſten deutſchen Sing⸗ 
vögel. Von Adolf und Karl Müller. Mit 11 
Illuſtrationen, entworfen und auf Holz gezeichnet 
von Adolf Müller, ſowie mit 8 in den Tert 
gedruckten Figuren, Leipzig mb Heidelberg. 
C.F. Winter’fche Verlagshandlung. 1865. VIII. 
und 112 SS. Großoktav. "Preis 1 Thlr. 
15 Sgr. 

Man fennt die Beftrebungen Gloger's, der durch Ber- 
breitung von Kenniniſſen in der Naturgefchichte der Thiere, 
namentlich der Bögel, Intereſſe für deren-Ihun-und Treiben 

*: Gerderzeitung vom 9. Juni 1867. ©. 91. 
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zu erwecken und ihnen den Echuß des Publikums und ber 
Regierungen. zu erwirken fuchte. Eine ähnliche Tendenz 
verfolgt das im" Titel genannte Werfchen, mit dem Unter- 
ſchiede jedoch daß es hauptfächli auf das Gefühl des 
Leſers zu wirken jucht und ihm die Reize des durch die fingenbe 
Vogelwelt belebten Waldes ſchildert. 

Die beiden Verfaſſer, der eine Oberförſter, der andere 
Pfarrer, beide offenbar große Freunde der Natur, find, wie 
aus dem Terxte hervorgeht, wohl berechtigte Wriefter des 
Altares den fie den Singvögeln unferer Heimath in ihrem 
Werkchen errichteten, und wir fönnen es der im Allgemeinen 
guten und naturgetreuen Zeichnungen wegen Jedem 
empfehlen, welcher mit Intereffe die Eindrüde zu verfolgen 
befähigt ift, welche die befiederten Sänger auf ein paar 
empfängliche, etwas fchwärmerifche Gemüther machen. 

Daß unter dem Einfluffe der Sentimentalität, unter 
der beftändigen Vergleichung des menfchlichen Seelenlebens 
nit dem der Thiere da und dort die objeftive Naturgefchichte 
leiden muß, ift nad) unferer Meinung unvermeidlich, 

Zu einigem Belege wählen wir das Kapitel der Drof- 
feln. In ibm wird der Gefang der Singdrofiel dem 
tiefen Schatten des Laubdachs und der dunklen Mongquelle, 
warmem und gligernden Cilbergetön und Gezwitſcher 
ähnlich gefunden; aus Tiefe und Nacht ihres melodifchen 
Bettes fol die Stimme wirbelnd und Flingend in den Tag 
ihrer Hochtöne fteigen! „Die beiden aͤußerſt jcheuen Bluts⸗ 
verwandten, bie Schwarzdrofſel oder Amſel,“ heißt es ferner, 
„ſowie in hohen Gebirgswaldungen auch zuweilen die 
Miſteldroſſel hört der Jaäger dann an Frühlingsabenden 
und in der Frühbämmerung. In den PBaufen des Sing- 
droffelfonzertes ertönen laut die kurzen ſchwerfälligen Stro- 
phen der legteren, eınft und trübe wie der Fichtenwald aus 
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dem fie dringen. Einem fernen Dickicht entſteigt das melan- 
ſcholiſch flötende Lied der Amfel in langſamer Kadenz zum 
ſcheidenden ober grüßenden Himmelsblicke. Die fonft etwas 
‚monotone Welfe bewegt das Gemüth mit eigenthümlichem 
Sehnen. Ic lauſch ihm immer gerne jenem ernften Geſange 
der einſamen ſchwarzen Schwefter, der mich wie das heimwehdurch 
zogene Lied einer Nonne anwandelt. Ein ſuͤßes Geheimniß ver⸗ 
‚birgt die ſanft Flötende wie unter dem Schleier wehmuͤthiger 


I&ntfagung ꝛc.“ 


Tout cela nous passe! Wir müffen nicht die rechten 


: Augen und Ohren und nicht die rechte muſikaliſche und 
gemüthliche Stimmgabel mit und im Walde führen, um 
hierin ung zurechtzufinden. Für uns gligert weder, noch 


‚zwitjchert und wirbelt die Singdrofiel. Die Amfel ift für 


uns die vertrautefte aller Droffeln, die in den Fleinften Haus⸗ 
gärtchen niftet und bier außer der Kate feinen Feind zu  - 


kennen fiheint. Morgens und Abends fingt fie den ganzen 
Sommer über. Ihr Abendgejang im Freien kommt uns 
mehr vor wie der eines gemüthlichen, aber etwas unge- 
wandten Anfängers. Er. bewegt fi häufig in ein paar 
einfachen, fich wiederholenden, etwa in Terz und Oftav und 
dann unter den Grundlaut fallenden Tönen. ‘Dabei ift ver 
Vogel munter und felbft bei Kälte in guter Laune, und immer 
wird den Beobachter die hüpfende und mit dem Schnabel 
fehleudernde Art erfreuen, mit der er im Moofe Kerfe fucht. 
Meder Nonnen, noch Bechſtein, Göthe und Leibnitz find 
uns bis jegt bei der Amſel eingefallen, wohl aber bie hier 
nicht wiederzuerzählende Art, wie fich, foviel uns befannt, 
Lichtenberg mit Hülfe der Beiziehung der Kohlamfel über 


. einen ſtets im ſchwarzen Frade gehenden Herrn luſtig 


machte. 
Wie ſtimmt ferner, möchten wir fragen, die Nonnen⸗ 
Kritifche Blätter, 50, Bd. I. Heft. E. 
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melandolie zu Seite 26, wo verfelbe Vogel ein gelehriges, 
aufmerffames und Fluges Thier genannt wird und volks⸗ 
thümlich wie der Staar. — Ebenſo ift die Mifteldroffel nicht 
richtig gefchildert, wenn ihr Geſang „ſchwerfaͤllig, ernſt und 
trübe wie ein Fichtenwald‘, aus dem er dringt, genannt 
wird. Ein kräftigerer, wenn auch etwas einförmiger, nur _ 
in höheren Moll-Tönen ſich bewegender Geſang, als. ber 
einer großen Zahl „Miſtler“ in einem fommerlich gelegenen 
Tannenwald, ift und noch nicht vorgefommen. Letzterer, 
nicht der Fichtenwald, liefert ihnen überdies die Miftelbeere. 

Solcher Ausftelungen hätten wir noch viele zu machen. 
Wir fürchteten aber dadurch einerfeitd den und vorgezeich- 
neten Rahmen zu überfchreiten, andererſeits durch unfere 
trodene Nüchternheit den in der Mehrzahl befindlichen Ges 
fühlsmenfchen die Freude zu. fören die ihnen vie Lektüre 
und Ducchfiht der Müller ſchen Charakterzeichnungen bringen 
fönnen. 
Nördlinger. 
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1. Waidmanns Heil. Album für Jäger und 
Jagdliebbhaber, von C. F. Deiker. 2 Serien 
zu je 12 Blatt in Photolithographieen. Kaſſel, 
Berlag von Theodor Fiſcher. 1865 u. 1866. 
_ Subffriptionspreis von 25 Sgr. per Lieferung 
a2 Dlatt. Einzelne Blätter für 15 Sgr. Breite 

der Bilver 22,5, Höhe 16°, mit Rand 35 
und 28°. 


2. Wild und Wald, gezeichnet von Eugen Krü— 
ger. Hamburg. Verlag von Otto Meißner. 


— 67 — 


1866. Bis jegt 21 Blätter zu 20 Sgr. das 
Blatt. Breite der Bilder 33, Höhe 24°, mit 
Papierrand 47 und 36,5. | 


Mit der fleigenden Zahl von SJagbliebhabern, wenn 
auch nicht Jaͤgern, fteigt auch die Zahl der Beröffentlichun. 
gen von Jagdbildern. Kann man aber von vielen berfel- 
ben ſagen daß fie eben nicht von wirklicher Künftlershand 
sähren und ihre verdiente Stelle mehr im Blodhaus als im 
Zimmer eines gebildeten Jägers verdienen, fo trifft das Ge⸗ 
geritheil bei ven beiden vorſtehend genannten Reihen von 
Jagdbildern zu, welche ebenmäßig der Anforderung kuͤnſtleri⸗ 
fher und naturgetreuer Auffaffung von Jagd» und Thier- 
fienen bei vollendeter Technif in der Darflelung entfprechen. 
Wer Sinn für Beides hat, muß Genuß finden an den ge 
nannten waidmännifchen Naturfzenen, deren erftere Phote- 
graphieen nach lithographirten Bildern, leptere Lithographieen 
find. 

Die erftgenannte Bilderreihe, ſoweit fie In unferer Hand 
ift, umfaßt für Reh, Rothwild, Dammwild und Hühner. 
hund je 2, für Suche und Wildfehwein je 3 Blätter und 
eines für Hafen. Naturgetreu find fe ſaͤmmtlich. Befon- 
ders hübfch fiheinen uns die Reh- und Rothwild-, Fuchs⸗ 
und Schweinefamilien und Schweinshate. An dem fonft 
ebenfalls hübfchen Bilde, das Rehblatten darftelend, finden 
wir den etwas mähnenähnlich behaarten Hals und das 
gleichförmig blaß gefärbte Hintertheil nicht ganz naturtreu, 

Die Kruͤger'ſchen Bilder, foweit wir fie befigen, flellen 
ein vertraut hinziehendes Rudel Rothwild, einen fchreienden 
Edelhirſch, ein ftarfes Rudel Dammwild, ein paar Damm- 
böde, eine Familie Rehe, eine folche bei Mondfchein, ein 
Rudel Gemfen in der Region der Alpenrofe, anmanwitd 

2 


C 


* 
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bei Mondſchein, Haſen bei Schneefall im Treiben, Daͤchſe bei 
Mondbeleuchtung, Fuchs, Fiſchotter am Ufer, Faſanen, Rott⸗ 
gaͤnſe an der Nordſee, ein Volk Enten, Auerhahn, eine Fa⸗ 
milie Feldhühner, Schnepfen, Bekaſſinen, Kampfhaͤhne und 
den Droſſelfang dar. Die und vorzugsweis anſprechenden 
Bilder ſind die der auf Aeſung ausziehenden Rehfamilie, der Gem⸗ 
fen, des ſchreienden Hirfchs, das Rudel Damwild, der Hafen, 
der Daͤchſe, Fifchotter, Rottgänfe, Enten, Bekaffinen. Etwas 
fhedig ift die Vegetation beim Edelwild, einige Nachtbilder 
wie Die der Sauen im Mondfchein und der Auerhahn find 
wohl wahr, aber eben nicht mehr jchön. Die 2 Damböde 
haben einen Vorderkopf, der eher an eine Kuh, ald an das 
Hirfchgefchlecht erinnert, Solcher Ausftelungen fönnen noch 
einige gemacht werden. Wir wollen aber durch folchen Ta⸗ 
bel im Einzelnen, dem wir nur noch die Frage beifügen ob 
der Kampfhahn zum Wild, Die Rottgänfe zum Walde ges 
hören, den fehr vortheilhaften Eindrud den auf uns Diefe, 
wie die erftgenannte Serie, gemacht hat, nicht abfchwächen. 
Beide eignen fich vortrefflich zum Auflegen ald Album, wer 
niger als Wandbilder, fle würden denn, wegen des fehr ver- 
ſchiedenen Maßſtabs in dem die Thiere ausgeführt find, von 
einander getrennt aufgehängt. 

Ä | Nördlinger. 
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Zur Waldwerthberechnung und forſtlichen Statik. 


Bon Herrn Forſtmeiſter Kraft zu Misburg- 
(Bortfegung.) *) 


Die Herren Robert und Julius Midlig find den Preß- 
ler'ſchen Anfchauungen in einer felbftftändigen Schrift **) ent⸗ 
gegen getreten. 

Wir übergehen die einleitenden Bemerkungen, aus des 
nen wir nur tegiftriren daß die Verfaſſer einem niedrigen 
(unter 400 ftehenden) Zinsfuß das Wort reden und wenden 
und jofort zu dem Rechnungsverfahren an deſſen Hand bie 
Berfaffer gegen Herrn Preßler's Folgerungen polemiſtren. 

Das Verfahren iſt ganz eigenthümlich und nicht un⸗ 
zweckmaͤßig gewählt. Die Darſtellung deſſelben iſt freilich 


*) Kritiſche Blaͤtt. 49 Bo. I. Heft S. 158 (erſter Artikel), Zeilen 
3 u. 6 von oben iſt noch zu verbeſerr: 
a Lpu—lin 1,0p —- 1 
0,0p [Y 0,0p 





**) Beleuchtung der Grundfäge und Regeln des rationellen Wald- 
wirths von M. R. Preßler. Olmütz, Eduard Hölgel, 1861 
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nicht fo lichtvoll wie im Intereſſe eines weiteren Leferfreifes 
zu wünſchen gewefen wäre und wird vielleicht hier und da 
einer vollftändigen Durchdringung hinderlich geweſen fein. 

Die Berfaffer gehen von einem bereits beftehenden Wirth- 
fhaftsfompler aus. Die Erträge der jept vorhandenen Be- 
fände deſſelben an Haubarfeitd-, Zwifchen- und Neben- 
nußungen während des I. Umtriebes bilden Werthe welche, 
nad) der Ausdrucksweiſe der Verfaſſer, die Wirthfchaftsfapt- 
tale (Wirthfchaftsfoften) vermindern. Zu jenen Erträgen 
der bereit8 vorhandenen Beitände fommen hinzu die nach den 
Berfaffern gleichfalls auf Verminderung der Wirthfchafts- 
toften hinwirkenden Zwifchen- und Nebennugungen der Bes 
fände, welche für die im J. Umtriebe abzuerntenden 
Waldtheile an die Stelle treten und fomit aus Beftänden 
des II. Umtriebes erfolgen. 

Die Bezeichnung der genannten Erträge als die Wirth- 
ſchaftskapitale vermindernde Werthe feheint nicht ganz glüd- 
lich gewählt zu fein und möchte die richtige Auffaffung er- 
fehweren. Die von jept an eingehenden Erträge bilden viel: 
mehr den. Zins des Wirthfchaftstapitals, während nur das 
was aus den vorhandenen Beftländen an Zmifchen- und 
Rebennugungen bereits erfolgte, als eine die aufgefammel- 
ten Wirthfchaftsfoften des vorhandenen Materialfapitals ver⸗ 
mindernde Größe anzufehen iſt. — | 

Den Erträgen treten die Wirthfchaftötoften: Bodenrente, 
Kulturkoften, Wegbaukoften, Berwaltungsfoften und Steuern 
gegenüber, \ . 

Was die Bewertfung des Bodens anlangt, fo gehen 
bie Berfaffer von der Anficht aus, daß der wahre Boden- 
werth nur durch den Preis ausgedrückt erfcheine, für welchen 
derfelbe auch wirklich gekauft oder verkauft werden könnte 
und Durch jenen Geldwerth den er trepräfentiren 
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würde, wenn man ihn einer andern Benutzungs— 
weife zuführen wollte. 

Mit dem erften Theile dieſes Ausfpruches erklären wir 
und aud den Gründen welche wir im vorhergehenden Arti⸗ 
kel darlegten, völlig einverftanden. Dagegen vermögen wir 
der gefperrt gedrudten Behauptung, wonach die forftwirth- 
ſchaftliche Bodenbenugung bei der Bewerthung des Bodens 
ganz ausgefchloffen wird, nicht beizutreten. “Der wirkliche 
Bodenwerth ift derjenige welcher fi), ganz abgejehen von 
einer beftimmien Art der Bodenbenugung, alfo nicht nur 
nach Maßgabe einer nichtforftlihen Benupungsweife, im 
freien Verkehre herausitellt. 

Die von jest an aufzumendenden jährlihen Wegbau- 
foften rechnen die Berfaffer von der Bruttorente ab. Bei 
Berechnung der Koftenwertbe des vorhandenen Wald⸗ 
fomplered welche gewiffennaßen das Kapital für die Netto: 
tente bilden, bringen fie die Wegbaufoften nur nad dem 
Berhältniß der eingegangenen, die Wirthfchaftsfoften entla- 
ftenden Zwifchennugungen in Rechnung. Dies eigenthuͤm⸗ 
liche, aber wohl nicht irrationelle. Verfahren wird weiter un- 
ten näher erörtert werben. 

Die Berwaltungsfoften find in ähnlicher Weife be 
handelt. | 

Bezüglich der Steuern fielen die Verfaffer die nach un⸗ 
ſerem &rachten ganz zutreffende Regel auf, daß bei Beſtim⸗ 
mung des Waldfoflen- oder Waldbegründungs- 
werthes der entfprechenpen Waldfläche die entfallende Bo⸗ 
denfteuer und, infofern das Holzland auch mit «einer 
Renten» oder Heinertragsfteuer belegt fei, von dieſer nur 
jener Antheil zur Laft gerechnet werden dürfe, welcher die 
fragliche Waldflaͤche im Berhältniffe der. bis zum Zeitpunkte der 
angeftellten Berechnung gelieferten Reinerträge zu treffen habe. 


% 
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Zur Darſtellung des Verzinſungs⸗Prozentes der Wald⸗ 
wirthſchaft haben die Verfaſſer zwei Wege bezeichnet: der 
Jahresertrag (die Nettorente) ſoll entweder 

a. als Verzinſung des in einem Walde ſteckenden Bo⸗ 
den- und Maffenvorrathe-Werthes oder 

b. ald Verzinfung des Bodenwerthes und jener Koften- 
werthe welche Durch Begründung des Materialfapitals ent- | 
ſtanden, angefehen werden fönnen. 

In beiden Fällen müfje ein Zingfuß angewandt wer⸗ 
den, wie ſolcher bei der Waldwirthſchaft als gerecht und billig 
erſcheine. 

Zu a. machen ſie unter Anderem die Vorausſehung daß 

1. der wahre Waldbodenwerth jener ſei, den man durch 
Verkauf des Grundes oder anderweitige Benutzung im 
Großen und Ganzen aller Wahrſcheinlichkeit nach zu erlan⸗ 
gen vermoͤchte. Wir beziehen uns in dieſer Hinſicht auf uns 
ſere obigen Bemerkungen uͤber die Bewerthung des Bodens. 

2. die Berechnung des Vorrathswerthes nach richtigen, 
in der That und zumal für das jüngere Holz erreichbaren 
Preiſen geſchehen muͤſſe, wobei man die Umwandlung des 
ganzen in Frage kommenden Maſſenvorrathes in Geld. 
vorauszuſetzen habe. 

Zu b. bemerken ſie daß bei Bemeſſung der Koſten 
werthe die Wegbau⸗ und Verwaltungskoſten und die Steuern 
nur in der oben atgedeuteten Weiſe angerechnet werden 
duͤrften. 

Der zweite, unter b. aufgefuͤhrte Weg iſt von den Ver⸗ 
faſſern in dem vorliegenden Werkchen eingeſchlagen worden. 

Das unter a, genannte Verfahren können wir nur für 
richtig halten, wenn die augenblidliche faftifche Verzin⸗ 
fung eined Waldfompleres in Frage fieht. Dagegen wird 
ed unzutreffend, ſobald es fich um die Beurtheilung der 
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fünftigen Rentabilität einer Wirthfchaft handelt, dain biefem 
Falle nicht der Taufchwerth des Materialvorraths, ſondern die 
wirklichen Koften feiner Begründung in Betracht Tommen müffen. 

Am Schluffe des erften Theiles der Schrift unterziehen 
die Berfaffer die Preßlerfchen Regeln zum Uebergang in den 
„rationellen” Waldbau einer Betrachtung. Sie machen da⸗ 
bei unter Anderem die allgemeine Erfahrung geltend daß 
vermehrted Angebot von Holz (eine Yolge des: Herabgehens 
vom höheren zum niedrigeren Umtriebe), zumal wenn es 
längere Zeit fortdauere, unausbleiblich finfende Holzpreiſe 
erzeuge und daß die niedrigen Preiſe zu weniger fparjamer, 
alfo unmwirthfchaftlicher Holgverwendung führen. Es giebt 
Waldgegenden genug, jagen die Berfafler (und wir müflen 
ihnen darin vollig beiftimmen), von denen fich beweifen läßt 
daß der Holzeinfchlag ihrer Forſten fi dauernd nicht um 
25 0/, erhöhen laflen würde, ohne eine Preisverminderung 
von folcher Größe herbeizuführen daß dadurch ein Mehrer- 
lös aus dem größeren @infchlage wieder ganz aufgehoben 
werden würde: 

Im zweiten Theile der Schrift folgt die Werthsberech— 
nung ded Karlöbrunner Forſtes in Defterreichifch - Schleften. 
Diefer Waldförper umfaßt 8831 Hektar und beftht aus 311 
Het. Plänterwald mit 120jährigem Hiebsalter, 

6975 Hektar Hochwald in 120jährigem 
und 1168. =. ⸗ ⸗100jaͤhrigem Umtriebe, 
daneben in 375 Hektar Gebirgshaiden und untragbaten Grun⸗ 


des. Die Beftodungsverhältniffe find nicht angegeben, und 


wird wegen des Näheren auf 3. Micklitz's Belchreibung 
des Altvatergebirges in der Bereinsfchrift der mährijchen 
Forftfeftion von 1857 verwiefen. Kurze Notizen über Holz- 
arten wären für Leſer welche die Vereinsſchrift nicht be- 
figen, wohl angebracht gewejen. 
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Der Tanfende Yahresertrag des vorliegenden Waldes ift 
nad) den wirklichen Durchfchnittsergebniffen ermittelt und be- 
greift die Einnahmen für Holz (an Haupt» und Zwiſchen⸗ 
nugungen), Gras, Waide, Walpftreu und Jagd. Nach Kuͤr⸗ 
zung der durchſchnittlichen laufenden Ausgaben 
an. Steuern, Kulturfoften, Verwaltungskoſten, Wegbaukoſten, 
Bereitelöhnen und Wildbahnfoften ergiebt fich der für die 
Zukunft zu erwartende jährliche Nettoertrag von 79278 fl. 
Diefe Rettorente ift der Effekt des vorhandenen Boden- und 
Materlalfapitals, und es fommt nun darauf an, den Bo- 
benwerth und die Begründungsfoften des Materialfapitals 
zu ermitteln. Die Summe diefer Werthe bildet dann das 
Kapital, als defien Zins. die Nettorente hervontet. 

Die Bodenwerthe find: 
für den Plänterwald auf 6,95 per Hektar (6 fl. per Joch) 

⸗— s Wald im 120jührigen Umtrieb auf 11,58 (10 fl. 
per Joch) 

= = im 100jährigen Umtriebe auf 17,37 per 
Hektar (15 fl. per Joch) angefebt. 

Die Berfafler haben dieſe Anfchlaggrößen ſpectell moti- 
pirt. Die fraglichen Werthe find, fo gering fie erfcheinen, 
Doch wohl.zutreffend bemefien, da der ganze Forſt zum über- 
wiegend größeren Theile mehr als 600” über dem Meere 
liegt und die tiefern Lagen vermöge ihrer Abdachung fat 
ausichlieglich dem abfoluten Waldboden zugerechnet werben 
müffen, indem höchftens eine Fläche von etwa 460 Heltar 
(800 Zoch) für einen ſehr armen Feldbau benugbar erſchei⸗ 
nen jol. Ein großer Theil der ganzen übrigen Bodenflaͤche 
it mit fo ausgedehnten Steinlagern bebedt, daß er, obwohl 
guter Waldboden, auf die Dauer nicht einmal gutes Waide- 
land abgeben würbe. 

Unter Zugrundelegung einer forftlichen Ertragsberechnung 
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nach dem f..g. finanziellen Umtriebsalter hätten fich natürlich 
höhere Bodenwerthe ergeben. Wir ftimmen jedoch mit ben 
Berfaffern aus früher befprochenen Gründen darin überein, 
daß dieſe forftlichen Marimalbodenwerthe bei Rentabilitäte- 
rerhnungen der vorliegenden Art nicht am Platze fein 
würden. 

Zur Beredinung der Begründungsfoften des 
Materialfapitale find in Betracht zu ziehen: 

1. Die Bodenernte, welche zu 31/2 Prozent ber 
Bodenwerthe angenommen und, bei Unterftellung einer nor⸗ 
malen Alteröftufenfolge, für die verfchievenen Altersklafien 
des Normalwaldes als Bergangenheitsrente nach Zinfeszin« ' 
fen berechnet if. Es bildet dabei die auf die jährliche 
Schlagfläche eines Komplexes fallende Bodentente eine z. B. 
bei 120jährigem Umtriebe vor 120 Jahren beginnende und 
jährlih um ihren Anfangswerth fi) vermehrende Rente. 
Die Berechnungsformel ift nicht angegeben und mag daher 
hier folgen; für die Rente 1 ift die Rentenfumme 
1,0p (1, 0pP— 1) — nx(0, op 

0,op? 

da die erfte, am Schluffe des erften Jahres fällige Rente 1 
für das nt® Jahr auf 1,0p" - 1, die am Schluffe des zwei⸗ 
ten Sahres fällige Rente 
| 14+1=2 auf 2 X1,0p"—2 
fich berechnet und man im Ganzen „ 
1,0pP—1-+ 2x1,0p —2- 3X 1,0pP It... —+ (n—2) 

1 ‚op2+ (n—1) l,op+n 


S — 


erhält. 

2. Die Kultur-Koften find pro Heftar vollkandig 
aufzuforſtender Flaͤche zu 1737 (15 Fl. per Joch) ange- 
nommen. Es ift eine normale Kultunfläche unterftelkt 
und ber Antheil der legteren, welcher nach Maßgabe des feit- 


berigen Berfabrens auf natürlichem Wege verfüngt zu wer- 
den pflegte, in Betracht gezogen. 

Beifpielsweife find bei dem Komplexe mit 100jährigem 
Umtriebe nach einem Sjährigen Durchfchnitte 80 9% der 
Nutzungsflaͤche natürlich verjüngt und 20 % aufgeforftet, 
wonad) fich der cuunuraufwand Ni diefen Komplex pro Hef- 


tar jeiner Gefammtfläche auf 5 174,37 — 36,47 (3 fl. 
p. Joch) berechnet. 

Dieſe Kulturkoſten ſind ſodann als Vergangenheitsrente 
nach 31/2 9, Zinſeszinſen kapitäliſirt. 

3. Die Verwaltungskoſten (für Perfonal, ee 
bäude und Inventar) betragen überhaupt jährlih 6400' 
(9600 fl.) und follen fi) nach Angabe der Verfaſſer auf die 
den einzelnen Betriebsarten angehörigen Flächen und zwar 
auf den Plänterwald mit 01,469 per Hektar (0,405 fl. per 

Jod), 
auf den Hochwald im 120jährigen Umtriebe auf 01,747 
per Heft. (0,645 fl. per Joch) 
= ⸗ ⸗100jaͤhrigen Umtrieb auf 0,990 per 
, Hektar (0,855 fl. per Joch) 
vertheilen. Die Grundlagen diefer Repartition haben wir 
aus den gegebenen Erläuterungen nicht entziffern Fönnen. 

Danach trägt an Berwaltungsfoften ein Hektar Plaͤn⸗ 
terwald im 120jährigen Umtriebe während der Dauer des 
legtern = 120 X 0,469 — 56!",29); ein Hektar Hochwald im 
120jährigen Umtriebe = 120 x 0,747 —89%,65; ein Heft. 
Hochwald im 100jährigen Umtriebe= 100 X 0,990 — 99th, 03, 

Run gehen die Verfaffer von der Anfiht aus daß die 
Berwaltungsfoften eines Waldkörpers Feineswegs durch die 
Beftandesbegründung und Erhaltung allein, fondern vor⸗ 
zugöweife durch den Nubungsbetrieb und zwar überwiegend 
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durch die Haubarkeitsnutzung veranlaßt werden. Auch jener 
Theil der fraglichen Ausgaben, welcher in der That fuͤr 


Zwecke ber Beſtandesbegtuͤndung und Erhaltung, ſowie für 


den Betrieb der Bornußungen erforderlich fei, vertheile ſich 
keineswegs auf jedes einzelne Jahr des Beftandesalterd ganz 
gleich, fondern treffe die verſchiedenen Altersperioden In fehr 
ungleicher Größe. Es fei allerdings unmöglich, für irgend 
einen Forſtbetrieb ganz genau zu ermitteln, wie fich die ges 
fammten Berwaltungsfoften in der oben angedeuteten Weife 
vertheilen; noch weniger ließen fich allgemein gültige Zahlen 
in dieſer Richtung ermitteln, annähernd jedoch könnten dieſe 
Zahlen für einen beſtimmten Fall gefunden werden. 

Nach jenen Grundfägen find der Waldbegründung und 
Erziehung beim Plänterwalde 30 Prozent, beim Hochwalde 
mit 120jährigem Umtriebe 47 Prozent und beim Hochwalde 
mit 100jährigem Umtriebe 40 Prozent zur Laft gerechnet. 

Hiernah werden beifpielsweife beim Hochwalde mit 
100jähr. Umtriebe, für weldgen während des Umtriebes nad) 
Dbigem 99,0 (ohne Zinfen) zu rechnen find, ausgegeben: 

4 Prozent im Kulturjahre = 99,0 Thlr. x 0,04 
— 3,96 Thlr. 
3 = fuͤr Aufficht bei der Grasnutzung und 
Viehwaide vom 1. bis 20. Jahre — 


99,0 Thlr. x 0,03 — 2,971 > 
2 = dm 25. Jahre bei der erften Durch» 
forftung = 2,476 = 
je2 = bei den Durchforſtungen im 35., 
45., 55., 65., 75. und 85. Jahre : 
— 6x 2,476 Thlt. — 14,855 =. 
15 =  fürden Schutz während 100 Jahren 
= 15,350 - 


Sa. 40 Prozent = 39,6 Thlr. 


— 
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In dieſem Komplexe berechnen ſich alſo vie Verwal⸗ 
tungskoſten nach den Verfaſſern, wie folgt: 

a. Bei der Kultur zu — 3,96 X 20 Hekt. Aufforſtungs⸗ 
flähe — 791h,2 jährfih, 100 Jahre hindurch (Vergan⸗ 
genheitsrente mit 31/2 Prozent Zinfeszinfen) zu 68804 Ihlr. 

b. Für die Aufftcht bei der  aenupung und 


Walde zu 2th,971 x 20 Heft. Slädhe 


20 Sabre um den Anfangswertb fteigend, dann Durch 80 
Jahre mit 31/2 Prozent verzinſt, zu 12320 Thlr. Dazu 
kommt die Beauffichtigung der Grasnutzung und Waide auf 
der 80 Jahre hindurch jedes Jahr hinzutretenden Flaͤche von 
20 Hektar — 2,971 x 20, als Vergangenheitsrente mit 312 
Biozent Zinfeözinfen, zu 24914 Thlr. 

c. Bei der Durchforſtung: 

1) vor 75 Jahren 200 Hektar erfte Durshforftung 
200 x 21h,476 — 495th,2, für 75 Jahre mit 3: Prozent 
Zinſeszinſen prolongirt = 6536 Thlr. | 

2) vor 65 Jahren 400 Hektar 1. und 2. Durchforftung 
— 400 x 21h,476 — 990 Thlr., für 65 Jahre prolongirt 
9270. Thlr. ıc. ıc, 

3) vor 5 Jahren 1. bis 7. Durchforftung 1400 x 2th,476 
— 3466th,1, für fünf Jahre prolongirt 4072 Thlr. 

d. Für den Schutz, durchſchnittlich jährlich 
— 0,1535, für 20 Hektar Aufforftungsfläde alſo — 
3th,07, durch 100 Jahre jährlich um den Anfangswerth 
fteigend, bei 3 Prozent Zinfeszinfen = 69523 Thlr. 


15th,35 





Es ift wohl nicht zu verfennen daß eine derartige 
Rechnung fehr der Willkuͤhr unterliegt und daß fie bei einer 
Waldwerthöberehnung zum Zwecke einer Beräußerung ſchwer⸗ 
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lich zu Grunde gelegt würde. Auf der anderen Seite muß 
zugegeben werben, daß es nicht unbillig wäre, der Erntezeit 

einen größeren Theil der Verwaltungsfoften aufzulegen, als 

den Jahren in weldyen die vorwaltende forſtliche Thaͤtigkeit 

in ungleich geringerem Maß in Anfpruch genommen wirb, 
Denten wir uns einen Beftand im ausfependen Betrieb 

umd faſſen wir nur die eigentlichen Verwaltungs: (nicht 
Schutz⸗) Koften in das Auge, fo wird der Waldeigenchümer 

nur behufs der Kultur und Ernte (jei es bei der Zwifchen- 

° nusung oder Hauptnugung) die Thätigfeit! eines Forfiver- 
| ftändigen beanfpruchen. Auf den NRachhalisbetrieb ange 
wandt, wird jedem Schlag ebenfalls nur nach Maßgabe der 
verwaltenden Thätigkeit welche er forbert, fein Antheit am 

| den VBerwaltungsfoften zur Laft zu rechnen fein. Das Konto 
der Schläge in weldyden man weder kultivirt noch nut, wird 
zum Nachtheil des Eitragseffeftes dadurch unbillig belaftet, 

‚daß man ihnen jedes Jahr einen Theil der Verwaltungs- 

foften aufrechnet. 

| Für die Praris ift jene Repartitionsrechnung allerdings 
| nicht geeignet, fie möchte aber im vorliegenden Fall, in 
! welchem es fi) um eine Ehrenrettung der Waldwirthfchaft 
(dem Vorwurfe einer Verluftwirthfchaft gegenüber) handelt, 
vom theoretifchen Standpunkte aus nicht ungerechtfertigt fein. 

i 4. Das Steuerfapital. Die gleichmäßige jährliche 
Anrechnung der Steuern bei der Ermittelung der Waldbe⸗ 
gründungsfoften verdient in noch höherem Maß als es bei 

ven Berwaltungsfoften der Fall war, ald ein den Ertrags- 

effekt unbillig belaftendes Verfahren bezeichnet zu werben. 
Wohl in den meiften Staaten pflegt mit Recht die Bes 
fteuerung des Forſtgrundes als folchen erft mit dem Eintritt 

, der Rupungen ihren Anfang zu nehmen. Im Hannover 
ſchen wird auch von. angebautem Forſtgrund erſt mit dem 
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Beginne der Durchforſtungen eigentliche Forſtgrundſteuer ent⸗ 
richtet, und es hat bis zum Eingehen von Holzertraͤgen der 
Boden nur eine Waideſteuer zu tragen. In welcher Weiſe 
bei Werthsveranſchlagungen der vorliegenden Art die Forſt⸗ 
grundſteuer in Rechnung zu ſtellen iſt, würde ſich allerdings‘ 
nad) den. in den verfchiedenen Ländern über Die Waldbe⸗ 
ſteuerung beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften zu richten‘. 
haben. u ni 

5. Die Wegbaufoften veranfchlagen die Verfaffer, 
indem fie von den Zwifchennugungen welche der Die fünfs 
tige Nachhaltsnutzung vermittelnde Waldkompler Tiefert, pro = 
m. Klafter —=0th,016 in Anfchlag bringen. und diefen Betrag : 
nach dem Zeitpunfte des Eingehend der Nutzungen vernach⸗ 
werthen. Zu jenem Sage von 01h,016 pro m. Klafter ge⸗ 
fangen fie, indem fie von: dem gefammten jährlichen Weg- . 
bauaufwande nad Maßgabe des Nupungsantheild der : 
Zwifchennugungen 20 Prozent auf keßtere rechnen und die ' 
danach entfallende Größe durch die Slafterzahl der Zwi⸗ 
fhenerträge theilen. Gegen diefes Verfahren ift in der That 
nichte zu ſagen. Es ift gewiß billig daß der Begründung 
eines Beſtandes nicht Koften zur Laſt gerechnet werben, welche 
durch die Haubarfeitsnugung bedingt find und fomit an dem 
Ertrage der legteren gefürzt werden müffen. 


Die Begründungstoften des Materialfapitald werben 
durch den Geldwerth der aus legterem bezogenen Zwifchen- 
nusungen und Nebennugungen (Gras⸗, Waide-, Streu- und 
Jagdnutzung) entlaftet. Die Berfaffer Haben diefe Rugungen 
auf die Gegenwart: vernachwerthet. Die Ueberfchrift des 
Theiles der Schrift welche diefe Geldwerthe behandelt (Seite 
75), „Geldwerth der. Nugungen aus dem heranwachſenden 
Maflenvorrathe des nächften Umtriebes“ ift nicht gut ge- 


— — rm. . 
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gut gewählt und kann leicht zu Ripoeränbnifen Anlaß 
geben. 


Die Schlußrehnung der Berfaffer ftellt fich nunmehr 
folgendermaßen: 

I. Al8 Ausgaben 3. Begründung des die fünftige Nachhalts⸗ 
nutzung vermittelnden Materialkapitals kommen in Betracht: 

D der Kapitalwerth der = aufgehäuften Boden- 


renten 1312685 Thlr. 
2) der Kapitalwerth der Kulturfoften 1102034 - 
3) deögl. der Berwaltungsfoften 1661795 = 
4) deögl. der Steuern 669804 - 
5) desgl. der Wegbaufoften 17897 = 


zufammen 4764214 Thlr. 

II. Bon diefen Ausgaben gehen ab die Zwifchen- und 

Nebennugungen, welche der aufgebaute Waldkompler ge⸗ 
liefert hat, naͤmlich: 


1) der Grasnutzungswerth 1192612 Thlr. 
2) der Waidenutzungswerth 339084 - 
3) der Streunugungswerth 24074 =» 
4) der Jagdnutzungswerth 716804 » 
5) der Zwifchennugungswerth 1976967 - 


zufammen 3609540 Thlr. 

II. Die Differenz zwifchen J. und IL giebt das zu 
verzinfende Materialfapital = 1154674 Thlr, 

IV. Der gefammte Bodenwerth des vorliegenden Wald⸗ 
komplexes beträgt 102160 Thlr. 

V. Der zu verzinſende Waldkoſtenwerth iſt daher — 
1256834 Thlr. Da nun 

VI. der jährliche Reinerttag — 52852 Thlr. beträgt, 
fo ergiebt fich, daß jener Waldkoſtenwerth durch diefen Rein- 
ertrag zu 4,2 Prozent verzinft wird. 

Kritiſche Blätter, 50, Bo. I. Heft. F 
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Die Verfaſſer weiſen am Schluſſe ihrer Schrift noch 
darauf hin, daß der vorliegende Wald ein Gebirgsforft fei 
der zwar befriedigende Produftionsverhältniffe, aber wenig 
günftige Abſatz⸗ und Transport» Bedingungen nachweile, 
überdies in hohem Umtriebe bewirthfchaftet werde. 


Herin Preßler's Angriffe gegen die Micklitz'ſche Schrift 
(im erften Hefte der Supplemente zur Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung von 1862) richten ſich 

I. gegen die Repartition der Verwaltungsfoften (mo- 
rüber wir bereit gefprochen haben) und fuchen 

II. darzulegen daß die Verzinfung des Verbrauchs— 
werthes des Materialfapitald in der vorliegenden, Die 
Koftenwerthe mit 4,2 Prozent verzinfenden Waldwirthfchaft 
eine ſehr geringe fei. Bezüglidy des zweiten Punktes jeht 
Hr. Preßler die Verwerthbarfeit des gefammten Material: 
fapitald zum Preiſe der Jahresnutzung voraus, aud find, 
wie die Herren Midlig in der Antikritik *) nachweifen, die 
Einheitspreife noch dazu irrthuͤmlich berechnet. 

Was von der Berwerthbarkeit des gefammten Material- 
kapitals zu halten fei, ift in den legten Jahren (und aud) 
in den vorhergehenden Artikeln diefer Abhandlung) fo viel- 
fady beſprochen, daß wir uns eines Weiteren darüber ent- 
halten zu Fönnen glauben. Ebenſo dürfen wir in Betreff 
der geringeren PVerzinfung bei Zugrundelegung des Ber- 
brauchöwerthes an Stelle des Koftenwerthes auf den zweiten 
Artikel diefer Arbeit Bezug nehmen. 

Zu bemerken ift noch, worauf auch die. Herren Midlig 
im Septemberhefte der Forſt- u. Jagd⸗Ztg. von 1863 hin- 


*) Forſt⸗ und Iagdzeitung vom September 1863. 
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weiſen, daß ihre Rechnung fich noch günftiger geftaltet Haben 
würde, wenn fie die zweifellofe Steigerung der Forſtproduk⸗ 
tenpreife in Betracht gezogen hätten. 


. Die Anftände, welche wir im Vorftehenden gegen bie 
Micklitz'ſche Schrift zu erheben hatten, find nicht fehr er- 
heblich. In den wefentlicheren Punkten glauben wir uns 
mit ihrem Inhalte einverftanden erflären zu fünnen. 

" (Bortfegung folgt.) 


Deutſchlands Waldflähe nach dem Beſitzſtande. 
Vom Heraysgeber. 


Der nachfolgenden Ueberficht der Waldflaͤchen Deutfch- 
lands leben manderlei Mängel an, die man den Zahlen 


wie fie in Reih und Glied geftellt daſtehen, freilich nicht 
mehr anfieht. 
Bor allem Teuchtet ein daß fo lange Deutfchlands Karte 


noch eine Buntfchedigfeit zeigt zu der Newton's Glasſpek- 


trum nicht genug Farben zu liefern im Stand ift, von Er- 
mittelung unter ſich volftändig vergleichbarer Zahlen feine 
Rede fein kann. 

In der Verwaltung des einen Staats find Privat- und 
Semeindewaldungen faft frei ober frei und muß baher bei 
dem daraus hervorgehenden- beftändigen Wechfel, in Ermang, 
lung forftpolizeilich ftatiftifcher Verzeichniffe, der augenblid- 
liche Waldvorrath gefchägt werden. In einem andern wer⸗ 
ven ZTorflager ohne Holz als Waldboden eingerechnet. Ein 
Dritter rechnet Inklaven auswärtiger Verwaltungen mit oder 
nicht mit, ohne daß der Vierte feine Zahlen hiernach einrichtete. 
Sodann ift e8 unmöglih in einem und demſelben Jahre 
die Statiftifa der verfchiedenen Staaten beinubringen und drgl. 

2 


\ — 


! 
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Allerdings hat nun das vorige Jahr 1866 viele Ver- 
hältniffe geändert. Selbftverftändlih wurde aber dadurch 
zunächſt nur eine andere Reihenfolge der Staaten in unferer 
Aufzählung herbeigeführt, und die Ausgleichung ver Grenzen 
mehrerer Staaten machte den Gegenfland noch ſchwieriger. 
Trotz aller Gewiſſenhaftigkeit in der Verwendung der Notizen 
welche zu erhalten waren, ſchreiben wir die Ergebniſſe nur 
mit zitternder Hand nieder, denn einige Angaben verſchie⸗ 
dener an der Grenze veränderter Länder, die fich hätten er- 
gänzen follen, ftimmen nicht genügend überein. Wir erfuchen 
daher die freundlichen Fachgenoſſen der Länder welche Areal- 
änderungen erfahren haben, ung durch gefällige Prüfung 
und Mittheilung von Abweichung unferer Zahlen Berichti- 


gung des Irrigen möglich zu machen. Ein Abwarten voll- 


ftändiger Klärung der neuen Grenzverhältniffe, die wir an- 
fänglich beabfichtigten,. hätte unfere bisherigen Zahlenergeb- 
niffe theilweife zu alt werben laſſen. Wir würden dabei in 
einzelnen Theilen an Genauigfeit gewonnen, im ©anzen 
verloren haben. | 

Sodann bemerfen wir daß unfere Heberficht die früheren 
Bundesländchen Limburg und Lichtenjtein nicht enthält. 

Zum Schluß endlich für denjenigen der den Muth hat 
fich der nächften Sammlung ähnlicher Zahlen zu unterziehen, 
den Wunfch daß in der Zwifchenzeit vereinfachte Verhältniffe 
ihm einen Theil der endlofen Arbeit erfparen möchten, den fie 
und, zumal bei der noch herrfchenden Maßverwirrung in 
einem Theile der deutſchen Länder, auferlegte, 
Waldfläche in Heftaren von 

| (Summe) Lanvesflähe (DI Myrien) %o 

Preußen, ältere Provinzen Staat 1830458,9; Stäpte und 

Gemeinden 905477,7; Snftitute 56661,5; Privaten 

4050065,7 6842663,8 2738,49 24,9 
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Preußen, neuere Provinzen: 
Frankfurt a / M. (45. J. S. 155 
und neueſte Aenderung): Stadt 
3463,3; Gemeinden 438,1; 
Stiftungen 94,5; Privaten , 
16,3. 4012,1 0,87 46,11 
=  Bannover (47. I. ©. 18): 

Staat 222115,4;5 Hofkammer 

14350,5; öfter 11254,4; 

Gemeinden und  Brivaten 

254633,5 502353,8 379,70 13,23 
-Heſſenhomburg (46 I. ©. 
200): Staat 1799,9; Gemeinden 
4824,8; Stiftungen und Pfar- 
zeien 10,0; Privaten 964,2 75991 2,75 27,63 
» Hohenzollern: Gemeindefor- 

ften 19022,6; Inftitute 559,7; 

Private 18711,1; 38293,3 11,42 33,53 
=  Holftein (46. 1. ©. 127) 

Staat 16810,2; Nichtftaatsfor- 

fien 36149,8 52960,0 85,33 6,21 
=  Kurheflen (49. I. ©. 191. 

und neusfte Aenderungen): 

Etaat 2228449; Mitge- 

brauchswaldungen 25676,1; Ge⸗ 

meinden 88850,1: Pfarreien 

und Stiftungen 10179,0; 

Standesherren 9420,53 Priva⸗ 

ten 75486,1 432456,7 108,85 39,73 
«= S2auenburg (daf. ©. 129); 

Staat 13863,15 ©emeinden 

1369,8; Gutsherrſch. 5396,9 ‚20629,8 10,46 19,72 
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, Preußen: Raffau (46. II. S. 202) u. 

in Folge neueſter Aenderungen): 
Domaͤnen37162,7; herzogliches 

Fideikommiß 108,1; Gemeinden 

143387,6; Pfarreien, Kirchen, 

Stiftungen 882,7; Koͤrperſchaften 

3247,6; Gutsherrſchaften 

2450,8 Privaten 16749,2 203988,2 46,90 
s Schleswig (49. I. ©. 200): 

Etaat 11519,5; Gemeinden, 

Adel, Bauern 11519,5 23039,0 89,73 


Summa Preußen 8127995,8 3474,50 


Anhalt Bernburg (45. J. S. 153) 
Domänen 17983,6; Gemeinden 
99,8; Stiftungen 474,5; Buts- 
herrfchaften 644,9; Privaten 
8134,5 27337,3 
s Köthen (45. I. ©. 154) Dos 
mänen 24985,7; ©emeinden 
492,9; Stiftungen 133,9; Guts⸗ 
heirfchaften 2078,95; Privaten 
8228 Ä 28513,6 
Baden (45. L ©. 156): Staat 
84362,8; Civillifte 5064,0 ; Ges 
meinden 246618,1; Körperfchaf- 
ten 10781,4; Privaten 162077,2 
508903,6 153,27 
Baiern (neuefter Stand, 1867) Staat 
912780,8; Gemeinden, Körper- 
ſchaften u. Stiftungen 396935, 3; 
Privaten 1274866, 3  2584582,8 758,09 
Braunfhweig (48, 1. ©. 258): Staat 


726,58 


21,01 


33,20 


34,09 
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80704,9; Gemeinden und In⸗ 
terefienten: 24696, 6 ; Stiftungen 
415,2; Gutsforſten 5393,4; Pri⸗ | 
vaten 3310,5 - 114519,9 37,29 30,71 
Bremen: (47, J.S. 201) Priv. 166,7 
166,7 1,93 0,86 
Hamburg: Stadt 376 ‚4; Privaten 42,0 418,4 352 1,19 
Hefien-Darmftadt (nach neuefter Aen⸗ . 
berung): Domänen: 68357,0; 
Gemeinden 92549,4 ; Pfarreien 
21,61; Privaten 66869,3 227991,3 76,87 29,66 
Lippe-Detmold (49. I. S. 199) Fi⸗ 
deikommiß des regier. Hauſes 
18190,65 Gemeinden 4352,3; 
Stiftungen 88,85 Privaten 
11304,6 339364 11,34 29,93 
= Schaumburg (dafeldft) Fuͤrſtl. 
Forſten 9307,1; Privaten 775,6 
. 10082,7 4,68 21,54 
Zuremburg (46.1. ©. 131): Gemein- 
ben 29378,7; Stiftungen, Spi; 
täler und Schulen 106,5; Pris | 
vaten 496131 79098,3 26,15 30,25 
Lüͤbeck“) (Privatnachricht): Waldbo⸗ 
ben und Moorgraͤben 2809,6 2808,6 3,29 (8,54) 
Medienburg-Schwerin (45. J. ©. 


*) Troß aller Bemühungen Eonnten wir nichts weiter erlaugen als 
die Maldflächen der Reviere Poggenfee, Ritzerau, Behlendorf. Crons⸗ 
forde und Iſraelsdorf, und des Pavelügger Ktofterwalves mit obigem 
Geſammtbetrage. Nun. beftehen aber auf Kübeder Gebiete noch Nien- 
dorfer, Stredlniger und Brandenbaumer Klofter:, fowie Bauernwaldungen, 
deren Ausdehnung kennen lernen zu wollen, ungerechtſertigte Neugierde 
zu ſein ſcheint. 
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165) beſtockbar Domänen 

93390,5 Haushalt. 6309,7; 

Landesflöfter 10219,5; außer⸗ 

dem Ritterſchaft, Kirchen, Ro⸗ 

ſtocker Kloſter ꝛc. 36984,6 146904,3 134,39*) 
Mecklenburg-Strelitz (46. U. ©. 

201) : Staat 41145,9 5 Fideikom⸗ 

miß d. ı. 9. 1243,25 Gemein⸗ 

den 5452,0; Stiftungen, Kirchen 

277,4; Gutsherrſch. 8688,8; 

Privaten 1141,6 57948,8 27,25 
Oldenburg (46. II. ©. 205): Staat 

18741,4; Krone 195,2; Staat 

und Kirche 92,2; Kirche 40,1; 

Gemeinden 6134,65 Privaten 

19431,4 | 44634,8 62,90 
Neuß, ältere Linie (46. I. ©. 206): 

Fideikommiß d. r. 9. 4272,4; 

Gemeinden 61,8; Pfarreien und » 

Kirchen 213,7; Gutsherrfchaften 

402,9; Brivaten 6128,0, end⸗ 

ih ohne angegeb. Befisftand 

383,0 11461,8 

= , jüngere Linie (daf. S. 209): 

Fideikommiß d. r. H. 1785,55 

Gemeinden 590,3; Stiftungen 12,00 

554,8; ſonſt. Körperfchaften 6,2; 

Gutsherrſchaften 4534,1 Pri⸗ 

vaten 10731,5 34268,5 





10,93 


21,27 


7,10 


38,11 


*) Unter Zugrundelegung der in ber „Feſtgabe der XXU. Ber: 


fammlung deutſcher Lands und dorſtwirthe/ Schwerin 1861, angegebe: 


nen Landesflaͤchenzahl. 
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Sachſen Königreich (46. K S. 116 


“ 


« 


V 


v 


W 


undDd*): Staat 158056,3; Ge- 
meinden 20882,3; Kirchen und 


Stiftungen 10833,1; Gutsherr⸗ 


haften und Privaten 279049,1 
468820,8 149,65 31,33 

Altenburg (45. I. ©. 167): 

Domänen 17046,2; Gemeinden 

1267,6; Stiftungen und Kirchen 

1129,95 Privaten 20370,8; 39814,5 13,21 30,14 
-Gotha (45. I. ©, 168): 

Staat 28608,7 ; Fideifommiß d. 

reg. 9. 3372,15 Gemeinden 

5121,9; Stiftungen 387,8; Sonft. 

Körperfchaften 518,9; Gutsherr⸗ 

[haften 3352,35 Privaten 

2351,7, | 43713,4 
⸗Koburg⸗Gotha (45. I. ©, 

169) Staat 5047,45; Gemein- 

den und Körperfchaften 5140,2; 19,73 29,28 

Pfarreien und Kirchen 32,7; 

Gutsherrfchaften und Privaten 

38360 14056,3 . 
Meiningen (45. I. ©. 170): 

Domänen 40340,9 ; Gemeinden, 

Stiftungen und Körperfchaften 

32513,95 Outsherrfchaften und 

Privaten 20571,9 93426,0 24,77 37,71 
Weimar (45. J. ©, 172): 

Staat 4355,66; Stadt u. Ge- 

meinden 12548,9; .Rirchen, 


*) Darftellung der K. ſaͤchſ. Staatsforftverwaltung. Dresden 1865. 


— 0% — 


Pfarreien 1007,3; “Privaten 
33824,6 90937,4 36,35 25,02 
SchwarzburgRudolftadt (5.1.6 5.. 
176): Fideikommiß d. u. 9. 
18230,6: Gemeinden 5869,6; 
Stiftungen, Kitchen ıc. 495,8; 
Guts herrſchaften und Privaten 
8391,9 32988,0 9,62 34,29 
s  :Sonberdhaufen (45.1.6. 
175); Fideikommiß d. r. 9. 
16243,9; Gemeinden 5811,9; 
Pfarreien und Kirchen 210,6; 
Gutsherrfihaften 1957,38; Pri⸗ 
vaten 1571,3 25795,5 8,60 29,99 
Waldeck⸗Pyrmont (47. I. S. 203): | 
Fideifommiß d. r. 9. 28613,9; 
Gemeinden 11966,4; Stiftun- 
gen 324,2; Privaten 3503,9; 
44407,4 11,21 39,61 
Württemberg (1864) Staat 188086,0 ; 
Siveifommiß 5603,15 Gemein» 
den 172513,3 Stiftungen 
16487,73 Gutsherrſchaften 
76120,6; Gemeinderechtl. 
16054,4; Privaten 119593,0 
594458,2 195,03 30,48 ' 
Außerpreußifches Deutfchland 5361996,8,1807,72 29,66 
Oeſterre ich (Schindler Schematis- | 
mus und Etatiftif 1864) 
A. Erzherzogth. Dejterreich a., Nieder 
öfterreich: Staat 48762,1; Stif 
tungen u. Privaten 585755,3 634517,4 198,3 32,0 


nn 
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Erzherzogthum Defterreich b., Ober- 

öfterreih: Staat 103540,7 ; Stife 

tungen 27109,65 Privaten 
261614,1 | 392264,4 120,0 

B. Herzogthum Salzburg: Staat 

158641,0; Stiftungen und Pri- 
vaten 227914,8 ° 8865558 71,7 

C. Herzogthum Steiermarf: Staat 

213637,7; Körperſchaften und 

Etiftungen 86336,2; Privaten 
754693,9 1054667,7 224,6 

D. Herzogthum Kärnten: Staat 

62211,0; Gemeinden und Stif- 

tungen 1726,75 Privaten 

360417,8 424355,5 103,7 

E. Herzogthum Krain: Staat 14585,65 

Gemeinden und Körperfchaften 
17842,8 ; Privaten 399252,4 431680,° 99,9 

F. ©rafichaften Görtz und Gradiska, 

Iſtſrien und Stadt Trieft: Staat 
41549,6; Privaten 166319,7 207869,3 79,9 

G. Grafſchaft Tirol und Vorarlberg; 

a Tirol: Staat 125055,1; Gemein» 

den und Stiftungen 715287,7; 
Privaten 230229,8 1070572,6 267,1 

b Vorarlberg: Staat 2459,45; 

Gemeinden, Stiftungen und 
Privaten 64507,5 66966,9 25,9 

H. Königeeih Böhmen: Staat 

33161,1; Förperfchaften, Stiftun« 

gen und Privaten 1471895,3 
1505056,5 519,7 


32,7 


54,1 


471 


40,1 


25,9 


28,9 
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I. Grafſchaft Mähren und Herzog- 
thum Schlefien: a) Mähren: 


Nichtſtaatswaldungen 575407,6 575407,6 222,3, 25,9 


b) Schlefien: Richtftaatswaldungen 


160588,2 J 160588,2 51,5 
K. Koͤnigreich Galizien: Staat, 
Körperfchaften und Pri- 

voten 1996346,8 1996346,8 785,1 


L. Herzogtbum Bufowina: Staat 
292955,3; Körperfhaften und 
Privaten 185621,0 478576,4 104,6 
M. Sönigreih Ungarn mit Temefer | 
Banat und Serbien: Staat 
946216,3; Körperfehaften und 
Privaten 3898847,9 4845064,1 2145,5 
N. Königreich Kroatien und Slavo⸗ 
nien: Staat 51790,2; Kötper- 
haften und Privaten 669554,3 
721344,5 192,8 
0. Großfürftenthum Siebenbürgen: 
Staat 516767,5; Körperfchaften 


und Privaten 1536882,1 2053649,6 549,3 . 


P. Militärgrenze: Staat 1056332,9 
: 1056332,9 335,6 
Q. Königreich Dalmatien: Gemein 
den und Privaten 289303,9 289303,9 127,9 
Oeſterreich 18351120,9 6225,4 


Hauptüberficht 
Preußen 8127995,8 3474,50 
Außerpreuß. Deutſchland 5361996,8 1807,72 
Oeſterreich 18351120,9 6225,40 


31841113,5 11507,62 


31,1 


25,4 


22,8 


37,4 


374 
31,5 


22,8 
29,5 


23,39 
29,66 
29 50 
27,67 
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Formzahlen und Maſſetafeln. 


Vom Herausgeber. 


Es iſt ein anerkennenswerthes Streben in unſerem Forſt⸗ 
fache wo ſo viel gerechnet werden muß, die mechaniſch 
mathematiſche Arbeit durch berechnete Tabellen zu kuͤrzen. 
Auch Formzahlen und Maſſetafeln haben dieſen Zweck. Noch 


beſtehen aber verſchiedene z. Th. ganz entgegengeſetzte Mei- 
nungen über ihre Anwendbarkeit. Die Einen wollen davon 


nichts ‚wiffen, weil fie überhaupt nur Zahlen vertrauen bie 
fie felbft erhoben haben. Andere wenden fie mit einer blin- 


den Zuverfiht an, welche dem Kredite der Sache mehr- 


ſchadet als nügt. Noch andere endlich bewegen fich unficher 
zwifchen den beiden genannten Ertremen bin und ber, in 
der Erwartung daß die Zeit Die Frage der Anwendbarkeit 
noch reif machen werde. In der Hauptfache der erfteren 
Klafie -angehörend, wollen wir zunädft Die vielerlei Um- 
ftände erörtern, welche auf Formzahlen und Maffen Einfluß 
üben, uns in Betreff mehrerer Begründung auf unfern 
frühern Auffag*) die - fetten und die magern Jahre der 
Bäume berufend. 

Eine befannte Schwierigfeit der Verftändigung in Fra- 
gen der Formzahlen ift die Unterfcheidung von Baum- 
formzahlen und Schaftformzahlen, welche meift 
entgegengefeßt fteigen oder fallen, Ein fehr aftreicher Baum 
ift, wie fchon König bemerkt, gewöhnlich im Schafte fehr ab- 
holzig, und umgefehrt zeigt ein ſchöner vollholziger Schaft 
in der Regel feine ftarfe Krone. Doch kann auch ein aft- 


- 


+) Kritifche Blätter, 47. Bd. IT. Heft ©. 38. 


reicher Baum einen vollen Schaft haben, fobald nur die 
Aefte Ihirmförmig zu einer, Krone vereinigt find. Anderer 
ſeits wird man aſtarme Bäume mit geringen Formzahlen 
finden: e8 werben folche fein welche, früher Fronenreich und 
deßhalb im Schaft abholzig, durch einen äußeren Umftand 
ihre Beaflung mehr oder weniger verloren haben. Hohen 
Baumformzahlen entfprechen alfo nicht immer ſchlechte Schaft« 
zahlen. | 

Befteht fomit Fein beftimmtes gerades oder umgefehrtes 
Berhältnig zwiſchen Vollholzigkeit von Bäumen und von 
Schaͤften, fos erhellt daraus daß wenn wir Baumform- und 
Schaftholzzahlentabellen als nothmwendig betrachten, dieſe 
beiven ganz unabhängig von einander entwidelt werben 
müflen. | 
Auch das’ Weglaſſen eines Theiles des Neifigs bei der 
Kubirung der Bäume, je nad) der landesüblichen Ausnußung 
deſſelben, macht manche Vergleichung unmöglich. Untet 
der Höhe der Bäume ſollte man diejenige. vom Boden zur 
äußerften Epige verftehen. Ein Abzug der natürlich. wech- 
jelnden Stodhöhe erfcheint uns nicht gerechtfertigt, 

Sehr Hinderlich ift ferner das weite Auseinander- 
liegen fowohl ver Schaft- als der Baumformzahlen. So regel⸗ 
recht ald Die Baͤumchen welche und König und Preßler zur 
Repräfentation ihrer Baumklaſſen abgebildet haben, find die 
Bäume der Wirklichkeit nicht immer. Es finden ſich viel⸗ 
mehr, wie Th. Hartig*) duseinanderfegte, ſchon in einem 
und demfelben Buchenbeftande größere Abweichungen als man 
fich gewöhnlich vorftellt. Im der That ein zum Kollerwuchfe 
geneigter Baum der genannten Holzart ergiebt z. B. bei 
30 bis A0jährigem Alter ftatt der obligaten zwifchen 0,50 
und 0,70 ſchwankenden Zahlen nachfolgende unerwartete ° 








*) Forſt⸗ und Iagdzeitung Vebruar 1848. ©. 48. 
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für Yo der Höhe für Bruſthöhe (1,3) 

Schaft Baum Schaft Baum 

Baum 1. 4 2boch 037 118 1,60 5,06 

:s 2 57T 0386 0,79 052 115 

» 3. 30h 009 075 1,03 831, 
welche Ziffern durch Wafferfubirung genau erhoben wurden. 
Sie bilden Ertreme die in regelrechten Waldungen felten 
vorfommen werden, zeigen aber doch wie wenig wir hoffen 
fönnen, die Natur mit Erfolg nad einer Formenzahlenſcha⸗ 
blone zu behandeln” Frefnel fagt irgendwo fehr richtig: 
la nature ne se laisse pas embarrasser par les difficultes du 

calcul. 

Es beftätigen vorftehende Zahlen Th. Hartig's Berech⸗ 
tigung zur Annahme von Formzahlen die die Einheit über- 
fteigen, alfo das Anfehen haben nach Eotta’fcher Art auf 
den Kegel bezogen zu fein. 

Daß die eine Holzart, zumal in gemwiffem Alter und 
unter beftimmten Berhältnifien höhere oder niedrigere Baum⸗ 
oder Schaftformzahl zeigt als eine andere, ift Jedermann 
bekannt. Weniger ift man fich aber über den Grad des Ein- 
flufles der Verhältniffe ar, welche nicht verwandte Holz- 
arten in Bezug auf Formzahl einander nah, verwandte weit 
aus einander rüden können und welche biefelben theils flei- 
gern theils herabprüden. Wäre es immer der Fall, fo würde 
nicht behauptet daß die jeder Holzart eigenthümliche äußere 
Form durch die Umftände modifizitt „nie aber ganz aufge 
hoben werden Eönne.”*) Wir erinnern in biefer Beziehung 
an die fo fehr verfchienenen Formen welche die Eiche annimmt, 
indem fie bald mehr pyramidenförmig, bald mehr breitäftig 
erwaͤchſt, ja felbft in Form verwildeter Kugelakazien ähns 


*) Klauprecht, Holzmeßkunſt 1846. ©. 42. 
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licher, manchmal felbft ganz Fugelfroniger Bäume vorfommt. 
Sodann an die Spielart pendula von der ein befanntes 
augenfälliged Gremplar auf der Wilhelmshöhe bei Kaflel 
ſteht. Man antwortet uns hierauf daß folche ungewöhnliche 
Formen nur einzeln vorfommen und 3. B. Die Hängevarie- 
tät der Eiche im Walde fo felten jet als Hängeefchen, Hän- 
gebuchen, Hängelärchen und drgl., weldye die Gärtner ver- 
breiten. Ein Einwurf den wir uns gefallen ließen, zeigten 
fih nicht einzelne der gejchilderten abnormen. Baum- 
geftalten konſtant über ganze Reviere, ja’ganze Gegenden ver- 
breitet. So der fo häufige Kollerwuchs, auch Friechende oder ad» 
f3endirende oder im Zickzack erwachfende Buchen auf mehres 
ren europätfchen Gebirgen, und Föhren und Tannen von 
der der Eiche gewöhnlichen Som auf den n Pyrenaͤen und in 
der Auvergne. 

Allerdings fteht in den forftmathematifchen Werfen be- 
reits daß Klima, Lage, Boden, Bewirthfchaftungsweife, ſodann 
Alter, Stärfe und Höhe auf die Formzahl Einfluß äu- 
Bern. Diefer wird aber gewiß unterfchägt, wenn man ihm 
nicht die Faͤhigkeit zuerfennt, einer Holgart eine fonft einer 
andern zufommende Form zu verleihen. Es wird natuͤrlich 
um fo leichter der Sal fein, je mehrere der influirenden 
Faktoren in demjelben Sinne zuſammenwirken. | | 

Hohe Schaftformzahlen, geringe Baumformzahlen entfte- 
hen im höhern Alter der Bäume unter dem Einfluffe günftigen 
Klima's und Standorts, namentlih guten ' Bodens, im 
Schluß oder auch in Folge von ftarfen Aufäftungen. Nie- 
drige Schaft- und Baumzahlen werden unter entgegenges 
fegten Umftänden und ebenfalls um fo augenfälliger auf- 
treten, je länger die Bäume denfelben unterworfen waren. 
So daß wir fagen können, das Alter an und für fih be- 
"wirkt weder hohe noch niedrige Sormzahlen, fördert vielmehr 
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bald die eine bald die andere. Das Steigen der Fomzahlen 
mit dem Alter im gefchloffenen Walde bei allen Holzarten 


- beftätigt fich durch die Mittheilungen der’ bairiſchen Maſſeta⸗ 


feln über die ihnen zu Grunde liegenden Kormzahlen. In 
der Mittelmaldmafletafel aus dem Eichsfelde finden ſich da- 
gegen weder bei Eiche noch bei Buche die hohen bairiſchen 
Formzahlen. 

Mildes Klima, geeigneter Standort und guter Boden 
begünftigen aber auch den Laͤngewuchs der Bäume. Der letz⸗ 
tere verlängert alljährlich, feiner Lebhaftigfeit entfprechend, Die 
Idealwalze, und ift daheran und für fi der Erhöhung der 
Hormzahlen zuwider und ein Grund weßhalb mit dem Be— 
ginne der oft */s der ganzen Echaftlänge betragenden Jah. 
resſchoſſe junger Fichten zwifchen dem 8. und 16. Jahre bie 
Bormzahl etwas herabfinfen muß. Phyfiologifch begründet 
fheint ung, die Annahme daß die Formzahl mit Eintritt oder 
fchon vor Eintritt des Schluffed ſich etwas zu heben beginnt, 
weil die nad) dem Lichte fich ſtreckenden obern Aeſte fchon 
zu dieſer Zeit mehr Holz erzeugen als die unteren.*) Wir 
fönnen diefe Annahme durch das Refultat einer Analyfe 
von 3ljährige*, urfprünglich gepflanzten, Fräftig auf gutem 
Boden erwachfenen Fichtenftangen unterflügen. Durch ge 
naue Seftionsermittlung des Holzkörpers ergaben ſich echte 
Schaftformzahlen (bei !jao®) | 
bei Klaſſe I, 12 und 13" hoch und in Brufthöhe 12 und 13° 

ſtark, 0,47 und 0,52, im Mittel 0,50, 
bei Klaffe H, 7”,10* und 9” hoch und in Brufthöhe 6,8 und 

7° ftarf, 0,39; 0,57 und 0,50, im Mittel 0,49, 
bei Maffe II, 7 und 78 hoch und in Bruſthohe 5 und 

5° ſtark, 0,55; 0,51 im Mittel 0,53, 


— —— 


H vergl. gritiſche Blätter 46. Bd. II. Heft ©. 76. 
Kritifche Blätter, 50. Bd. I. Heft. | 
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welche uns durch ihre Höhe um ſo mehr uͤberraſchten, als 
die Stangen in merklich mehr als meterweitem Quadrat 
verbande waren gepflanzt worden. Richtig. aus den Quer⸗ 
ſchnitten der Stangen konſtruirt und auf Y/ao der früheren 
Längen berechnet, ergaben ſich die Schaftformzahlen vor 10 
Jahren bei den beiden Stangen I. Klafle 0,42 und 0,39 
und bei der erften Stange II. Klaſſe 0,35 alfo weit unter 
den gegenwärtigen Zahlen. 

Ein Stoden des Längemuchfes bei gleichbleibender Holz⸗ 
ringbildung in Folge von Zufaͤlligkeiten muß die Formzahl 
heben. Es wäre übrigens der Einfluß ftärfern oder ſchwaͤ— 
chein Längewach sthums noch naher für die beiden Mo- 
balitäten Schluß und Freiftellung feftzuftellen. Bei erfterem 
ift dad Moment der Berftärfung, jedenfalld der Baumform⸗ 
zahl, in der Exbreiterung der Holgtinge nad) oben gegeben, 
aber der lebhafte Längetrieb fchwächt die Wirkung und deß— 
halb finden wir denkbar daß die Formzahl in gefchloffenen 
Bettänden langfamer wächſt folange bedeutender Länge- 
trieb herrfcht als fpäter. Dieß auch die Meinung des Herrn 
Hofraths Brepler*), der den Stärfe- und Formzahlzuwachs erft 
mit, dem Nachlaflen des Hohenwuchſes am lebhafteften wer⸗ 
den läßt. 

Bei ganz freier Stellung ift der Trieb nad) oben weniger 
lebhaft u. unter dem Einfluffe reicher thätiger Beaftung wird der 
Baum am Fuße did, die Baumfdrmzahl daher viel 
leicht mäßig, die Schaftformzahl jevenfalls niedrig bleiben. 
In dieſer Anficht beftärft und die Unterfuchung einer zeit 
ebend auf einem Bergvorfprung frei erwachfenen, und daher 
bis faſt an ven Boden. beafteten, im legten Hefte S. 123 
näher befchriebenen 62jährigen Weymouthsföhre. Aus den 


*) Tharandter Feftfchrift 1966 ©. 142. 
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Jahresringen für ihre früheren 10jährigen Perioden unter 
Ausſchluß der Rinde ruͤckwaͤrts Fonftruirt und unter Berüd- 
ſichtigung ihrer damaligen Höhen erforfcht, ergab fie nachfol- 
gende echte Formzahlen (auf je 20 der Höhen) 


Im 62. Jahre Im 32. Jahre 
0,41 | 0,35 

Sm 52. Jahre Sm 22. Jahre 
0,4 - 0,38 

Sm 42. Jahre Im 12. Jahre 
02 . 0,40 


Nehmen wir an daß die 2. Formzahlen des Stangen: 
alters (32. und 22. Jahr) in zufälligen Umftänden ihren 
Urſprung haben, fo dürfen wir auf ein fehr konſtantes Sich- 
gleichbleiben der Schaftform dieſes Baumes bis zum 60. 
Jahre fchließen. Hiermit ſtimmt auch überein daß Preßltre) 
fagt, bei tief angefegter Krone finde fich fein Formzahlzu⸗ 
wache. 

Bei gejchloffenem Stande wird der Baum defto höhere 
Schaftzahl erlangen, je älter er wird. Die Tanne nimmt 
unter ſolchen Berhälmifien die Form eines nach oben gerich⸗ 
teten Befens an, die Fichte bleibt mehr pyramidal. Daher 
die hohen Schaftformzahlen der erftern Im Vergleiche mit denen 
der legteren. — Bei Formzahlen die auf eine Fonftante 
Brufthöhe bezogen find, kommt diefe Zunahme eben aus dem 
Grunde nicht nothwendig zum Vorſchein, weßhalb Smalian 
das Meffen der Stärke auf einem aliquoten Theile der Bau⸗ 
meslänge verlangt. Die bairifchen Baumformzahlen**) fehen 
wir bei 3 Altersftufen von Foͤhre, Buche, Eiche und Birke 
finfen. Bei Tannen, Fichten und Lärchen wird ein unbe- 
veutendes Eteigen ber Schaftformzahlen mit der Höhe an- 


*), Tharandter Feſtſchrift 1866, S. 203. 


**, Mafletafeln S. 40 u. ff. 
) Mafletafe 62 
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gegeben. Was um ſo ſchwieriger zu erklären als nament⸗ 
lich Fichten und Laͤrchen vorwiegend Gebirgshölger find und 
man deßhalb von ihnen nicht behaupten fann fie haben das 
Moment das beiden andern genannten Holzarten die Form- 
zahl oft herabbrüdt durch die Wirkung des Schluffes über: 
wogen. 

Auch in der Mafftfelfür Oberhölzer des Eichsfeldes 
ſteigt die auf konſtante Bruſthöhe bezogene Formzahl mit der 
Höhe, indeſſen wenig bemerkbar. 

Welch' bedeutende Rolle der Schluß der Beſtände 
bei der Entſtehung der Formzahl ſpielt, geht ſchon aus dem Vor⸗ 
ſtehenden hervor. Es werden dabei diejenigen Holzarten welche 
wegen beſonders großen Lichtbedürfniſſes einen ſtrengen Schluß 
zumal in Miſchung mit ſtarkbeſchattenden Holzarten nicht aus⸗ 
halten z. B. Birke, Erle, Aspe, Lärche, Schwarzföhre (im hie⸗ 
ſigen Klima) niedrige Zahlen haben; Buche, Tanne und 
Fichte Dagegen verdanken ihre häufig hohen Formzahlen im Alter 
der Möglichfeit längere Zeit im Schluffe zu verharren und 
nah Abſchluß des Höhenwahsthums duch Anlagerung 
breiter Ringe im obern Schafte, fchmälerer gegen den Fuß, 
ihre Form zu verbeſſern. Daß aud die Eiche, trog ihres 
entfchiedenen Lichtbenürfniffes unter die Holzarten mit hohen 
Formzahlen gerechnet wird, rührt von dem hohen Alter das 
mir fie gewöhnlich erreichen laflen und den wiederholten 
Bhafen gefchloffenen Etandes den fie zu beftehen hat. 

Ganz anderd, wie zum Theil ſchon angedeutet, geftalten 
fh Schaft: und Baumformzahl bei ſtets freiftehenden 
Bäumen. An diefen fönnen fich bei allen Holzarten gleich 
ſchlechte Schaft« und hohe Baumformzahlen finden. Nur 
die verfchiedene Bodengüte, andererfeit6 der Grad der Genüg- 
jamfeit der Holzart in Bezug auf diefelbe, werden Abweis 

chungen zur Folge haben, infofern guter Boden die Reini- 


Pa % pi" U — ——— — — 


den. 
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gung des Schaftes beguͤnſtigt und eine genuͤgſame Holzart 
wie z. B. die Höhre ſich auf einem beſcheidenen Boden noch 
zum Schirm entwideln kann, wo Tanne und Fichte bufch- 


formig bleiben - alfo vielleicht eine hohe Baum-, immerhin 


aber eine niedrige Schaftformzahl erlangen. 

Wie fehr endlich Wechſel zwifchen Schluß und lichtem 
Stande die Formzahl beeinflußt, ja öfters beherrfcht, erhellt 
aus der naͤchſten beften Unterfuchung eines auch nur jeit 
Kurzem einer foldyen Echwanfung unterworfenen Baumes. 
Wir wählen zwei 70jährige Eichen die vorher in Mifchung 
mitföhren geftanden, feit einem Jahrzehend Tichtgeftellt wur⸗ 


"Die eine derfelben, feit neun Jahren freigeftellt, 12” 
hoch, hatte feit Diefer Zeit am Boden ihren Holzdurchmeſſer 
von 14°,2 auf 20°9, in Brufthöhe (1”,3) von 11°%,4 auf 
16°,0 erweitert. Der Gipfel des Baumes war in Folge 
der Freiftellung völlig ftehen geblieben. ine genaue Er- 
mittelung der Schaftfornzahl durch Zerlegung in Seftionen, 
unter Beifeitefegung der Rinde, ergab für Die Gegenwart 
0,46, für die Zeit vor neun Jahren 0,43. 

Die andere, etwas jehwächere, feit zehn Jahren von 
den umgebenden Höhrenbeftande befreit, 10” hoch, zeigte am 
Fuß eine im Paufe der angegebenen Friſt eingetretene Er⸗ 
weiterung des Holzdurchmeflerd von 9°,8 auf 15°%,0, in 
Brufthöhe von 7°%,7 auf 12°,0. Die Formzahl berechnete 
fich hier für jest auf 0,43 und für früher auf 0,52. 

Hätten die beiden Bäume feit der Blosjtelung ihre Gipfel 
verlängert, fo wären die jegigen Vormzahlen noch niedriger 
geworden. . In beiden Fällen demnach Fallen der Schaftform 
zahl, weil, wie ganz in der Ordnung und ſchon anderweitig* 


*) Rritifche Blätter 47. Bo. II. Heft ©. 54. 
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an Eichen deſſelben Urſprungs nachgewieſen, die bisheri- 
gen engen, fi nad dem Gipfel ermweiternden Ringe un 
ferer Bäume mit der Lichiftellung fehr auffallend ins Ge⸗ 
gentheil umgefchlagen, d. h. gegen den Fuß ſich auf ein 
Vielfaches erbreitert hatten, während fie im Gipfel fo ſchmal 
blieben als zuvor. | 

Ein etwaß größerer Baum auf derfelben Stelle zeigte 
in Folge der Lichtftelung feine Aenverung im Verlaufe 
feiner Holgringe, ohne Zweifel weil feine Krone ſchon vor- 
her über die Köhren hinausgeragt hatte. Seine Formzahl 
mochte fi unter diefen Umftänden feit zehn Jahren auch 
nicht veraͤndert haben. 

Wir bemerken hierzu als weſentlich daß ſich bei letzteren 
Baͤumen die von uns ermittelten Formzahlen altmodiſch auf 
die Kreisflaͤchen in Bruſthoͤhe (1”,3) beziehen, alſo beim 
zweiten Baume die Differenz der Formzahlen gegründet auf 
bie Kreisfläche in Au oder gar !/ao der Länge, d. h. 1” 
oder Ya” hätte noch ftärfer ausfallen müflen, weil ver 
Unterſchied der Durchmeſſer gegen den Fuß der lichtgeſtellten 
Bäume immer größer wird. 

Aehnlich verhält ſich die Föhre. Wir greifen unter 
mehreren die nächfte heraus. Sie war 45 4 3 — 48jährig, 
hatte in Brufthöhe 29° Durchmefler und 21” ganze Höhe. 
Srüher, in den Jahren 1852/59, hatte fie bei 15” Höhe 
4=» 3 und in Brufthöhe nur 1,6 breite Holgringe ange- 
fegt, denn fie ftand damals noch im Föhrenbeftande. Geit 
den fieben Jahren der Freiſtellung legte fie oben nur 3=",6, in 
Brufthöhe aber An",9 breite Ringe an, und während im Laufe 
diefer Lichtperiode der Gipfel im Ganzen nur um 1 Meter 
ſich verlängerte, hatte der Holzdurchmeſſer in. Brufthöhe 
(zwifchen 1852 und 1859 von 16°%,0 auf 18°%5 gewachfen) 
fih von 18°%5 auf 25%4 erweitert. Daher fiel auch die 








H 
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Fotmzahl im Laufe der 7 Jahre von 0,58 herab auf 0,55, 
welche Zahlen zwar nur Schaftzahlen find, aber ebenfo gut 
für den ganzen Baum gelten fonnten, da diefer eine Meine 
Krone befaß. Und daß man nicht fage das Höhewachsthum 
fei Schuld an dem Ballen der Formzahl, vorſtehende Zahlen 
feien ja nur auf Brufthöhe bezogen, berechneten wir bie 
Formzahlen auch für !/so der Länge. Es ergab fich für bie 
Gegenwart wieder 0,55, für früher aber 0,57. 

Fernere Beifpiele an Buchen und anderen Holzarten. 


ſetzen wir des Raumes halber bei Seite. Herr Hofrath 


Preßler hält diefelben zwar für fonderbare Ausnahmefälle,*) 
wird ſich aber gewiß bei näherer Unterfudhung von ihrer 
Häufigkeit und davon überzeugen daß eine ganz Furge Reihe 
von Jahren des Lichtftandes die Formzahl wefentlich ändern 
fann und die betreffenden Bäume nicht blos in die nächſt⸗ 
niedere, fondern um mehrere Klaflen, ja von der vollholzig⸗ 
ſten in die niedrigfte, die abholzigfte, übertragen kann. Eine 
Angabe welche um fo weniger übertrieben erfcheint, als wir 
hätten können am vorhin genannten Ort andere Eichen 
wählen, deren Durchmefjer im unteren Theile des Schaftes 
fih in einem noch ftärferen Berhältniß erweiterte als an⸗ 
gegeben. 

Iſt ferner. richtig daß die Zunahme der Ringe im 
Vergleiche zu den vorhergehenden Ringen bei freigeftellten 
Däumen weit bedeutender fein kann als an geichlofien ftehen- 
den vom. unteren zum oberen Schafte, jo wird baraus folgen 
daß häufig der Schluß viel mehr Zeit nöthig hat um eine 
geringe Formzahl zu heben, als der freie Stand, um fie 
herabzudrüden. 

Die bereitd namhaft gemachten Formzahlen der baiti⸗ 








*) Tharandter Feftſchrift v. 1866. S. 185. 
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ſchen Maſſetafeln zeigen bei den drei Alteröftufen von Fichte, 
Tanne und Lärche ein Sallen der Formzahlen „mit zuneh- 
mendem Durchmeſſer.“ Eine Neigung dazu fcheint ung, 
den Zahlen nach zu urtheilen, außer bei mittelalten Buchen, 
auch noch bei mittelalten und angehend haubaren Föhren 
zu Deftehen. Bei haubaren Föhren und baubaren Birfen 
wird ein Zufammenhang von Formzahl und Baͤumedurch⸗ 
meffer nicht angenommen. Dagegen fallen die Formzahlen 
mit dem Durchmefferwachsthume bei haubaren Buchen, allen 
Altern der Eiche und jüngeren Birken. Das Berhalten der. 
erfteren Holzarten ließe fi damit in Verbindung bringen 
daß fie hauptfächlich Gebirgebäume feien, welche ziemlich 
licht ftehen und daher je ftärfer am Fuß, um fo geringere 
Formzahlen haben könnten. Indeſſen fehen wir in den 
Maffetafeln die Zahlen (Schaftzahlen) bei diefen Holzarten 
mit dem Alter fteigen, was immer auf gefchloffenen, wenn 
auch lichtgefchlofienen, Beitand hindeutet. Wie fodann das 
umgefehrte Verhalten bei Buche, Eiche und junger Birke 
“erflären? Etwa aus ftärferer die Baumformzahl verftärfen- 
der. Beaftung diderer Stämme, Und wie endlich die Unem⸗ 
pfindlidhfeit für das Zunehmen des Durchmefferd bei der 
erwwachjenen Föhre und Birke? In der Lauprecht'ſchen Maffes 
tafel für Mittelwald fteigen die Formzahlen ſowohl bei Buche 
als bei Eiche mit der Durchmeflervergrößerung. 

Der Wechfel von Licht: und Dunkelſtellung erflärt auch 
das Schwanfen der Formzahlen in einem und deinfelben 
vollen Beitand. Ein Baunı zweiter, ja dritter Klaſſe 3. 2. 
kann in Folge des Entferntiwerdend eines nachbarlichen 

Baumes ſich zu einem ſolchen erfter aufſchwingen, aber feine 
raſche Lüngenvermehrung wirft ungünftig auf feine Forms 
zahl. Ein prädominirender Baum dagegen verliert häufig 
ducch einen Unfall, wie Froſt, Borkenfäfer ıc. feinen Gipfel 
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und finft, von den anderen Bäumen überflügelt, zur zweiten 
Klaffe herab. Bäume dritter Klaſſe können, wenn fie über⸗ 
haupt Schatten vertragen und fomit eine reichliche Krone 
behalten, nur im Höhenwuchſe nachlaſſen und, wenn aud 
bei geſchwächtem Maſſezuwachs, ihre Formzahl verbeffern und 
derjenigen zweiter und erfter Klaſſe gleichtellen. Gar nicht 
zu reden von dem überaus wichtigen bier eingreifenden Bo⸗ 
den welcher oft das Höhewachsthum eines Baumes anfäng- 
lich begünftigt, fpäter aufhält. 

Befonders im Mittelwald ift es ſchwer feſte Form⸗ 


und Maſſezahlen zu erlangen, denn nach jedem Hiebe des 


Unterholzes füllt die Formzahl der Oberſtänder, zumal ber 
jüngeren, um fich erft fpäter wieder zu heben, 

Im Unterholze gemifchter Laubholzbeftände bemerkt man 
nicht felten einzelne‘ Fichten von Mannshöhe und etwas 
mehr, welche in Folge des Schättendrudes von oben faft 
ohne alled Laͤngewachsthum fich ftarf in Die das Licht feit- 
Lich fuchenden Aeſte ausbreiten, alfo hohe Baumz-, ſchlechte 
Schaftformzahl haben müffen. Unterdrüdte Etämme oder 
ſolche die ihre Krone eingebüßt haben, fagt fhon König, 
zeigen mehr Inhalt al vie unverlegten. 

Außer den bereits aufgezählten Hauptfaftoren bei der 
Bildung der Formzahlen laſſen fih noch weitere unterge- 
ordnetere aufführen. So die Aufältung deren Eigenfchaft 
den oberen Schaft zu verdiden, aljo die Formzahl zu er— 
höhen, wir in unferen Aufjügen über Aufaftung genügend 
erörtert haben. Yerner der Umitand ob ein Baum aus 
Samen envachfen oder Stodausfchlag, natürlich er» 
wachfen oder gepflanzt ift. Weber eriteren Punkt fpricht fich 
unfer fleigiger Mitarbeiter Lauprecht unten aus. Daß ber 
zweite ebenfalls von einigem Einfluffe fein kann, fieht man 
an gepflanzten Eichen gegenüber vom Kernwuchfe, der 
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fih häufig mit ganz anderem Fräftigeren Laͤngenwuchs ent- 
widelt. 

Selbſt ein einziger Jahrgang muß zumeilen die 
Formzahl merklich beeinfluffen. Ein Stamm fann, wie wir 
früher*) zeigten, gewöhnlich handlange Gipfeläfte, plöglich 
aber in einem Jahr einen armslangen Gipfelfchoß treiben, 
ohne fich entfprechend am Schafte zu verdiden. Andererfeits 
hebt fich die Formzahl möglicherweife auf längere Zeit hin- 
aus durch Verluſt des Gipfels. 

Kurz es giebt kaum eine äußere oder innere Urſache 
des Baumwachsthums, feinen begünftigenden oder ftörens 
den Einfluß auf die Entwidelung des Baumes, der fi 
nicht in einer Modifikation der Formzahl ausſpraͤche. Und 


. deßhalb fagt Th. Hartig am oben angeführten Drte mit 


—— (vo 


Recht und in ähnlichem Sinne wie wir, daß das Steigen 
und Fallen der Formzahl Feine Gefegmäßigfeit zeige. 

Durdforftungen, fofern ſie nicht über das gewöhn- 
liche befcheidvene Maß hinausgehen, werben fich hinfichtlid) 
der Formzahl wenig fühlbar machen. Stärfer durchgeführt 
aber befördern fie die Kronenentwidelung der Bäume und 
Ihwächen den Höhenwuche, können fomit im bisher vollen 
geichloffenen Beftande zur Erhöhung der Formzahl beitragen, 
im unvollfommen gefchloffenen Reinigungshieb Abholjig- 
feit bewirken. 

Bon befonderem Einfluffe müffen ftarfe Lichtungshiebe, 
Lichtfehläge fein. Sie fönnen den Zuwachs längs des 
ganzen Schaftes bedeutend jteigern und zwar alsbald. und 
ſchon ehe die Raubmenge fich vermehrt hat, ja fogar bei 
Minderung derfelben durch Gipfelverluft. Dabei aber finkt, 
wie oben gezeigt, in der Regel die Formzahl wegen ber 


‘*) „Die fetten und die magern Jahre der Bäume“ Seite 43. 
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ftarfen Berdidung des unteren Schaftes, weßhalb hier Auf» 
äftungen angezeigt fein fönnen. 

Durch Aufzählung der vielerlei Einfluß übenden Mo⸗ 
mente wollten wir felbftredend nur nachweifen daß die Auf- 
ftelung von allgemein brauchbaren Formzahlen, wie deren 
Benuͤtzung, feine leichte Sache ſei. Die Schriftfteller welche 
den Gegenftand behandelten oder Formzahlenüberfihten auf 
ftellten, fühlten bie Schwierigkeiten wohl und fahndeten deß- 
halb nad) Anhaltöpunften ‚zum Herausfinden der richtigen 
Formzahl für einen gegebenen Beitand. Als folche erkannten 
fie die fichtbare mehr oder weniger abholzige Form des 
Schaftes, pyramidalen Gipfel oder nach oben mehr abge- 
wölbten Habitus der Krone, Neifigmenge des Baumes, 
Unterfchied von Samenwuchs oder Stodausfchlag und ger 
jehloffeneren oder freieren Stand der Bäume. 

If nun, wenn auch nicht in dem von ihm behaup- 
teten Umfange, richtig was Klauprecht fagt, nämlich daß 
jede Holzart eine gewiffe Neigung zu höherer oder niedri- 
gerer Formzahl hat, fo leuchtet ein wie ſchwer e8 fein muß, 
ven Maßſtab vorftehender Kriterien an die verfchiedenen 
Holzarten anzulegen. Was bei der Buche mit Recht „ab⸗ 
holziger Schaft” zu nennen ift, wird bei der Birke und 
Lärche diefe Bezeichnung nicht verdienen. 

Daß auch die Länge. ded Baumes einen ſchlechten Ans 
baltspunft zu Bemefjung der Formzahlen gewährt, ift lange 
her anerkannt. Wurden ja theils deßhalb, theild freilich noch 
mehr wegen des ſchwankenden Verhältnifjes einer feften Bruft- 
höhe zur Länge des ganzen Baumes, die König'ſchen Tafeln 
auf eine andere die Baumeslänge nicht berüdjichtigende 
Form gebracht. 

Nicht viel feiteren Boden gewährt die Kronenform d. h. 
Deutlichkeit oder Verſchwinden des‘ Gipfel. Bei den Laub- 
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hoͤlzern abweichender und deßhalb bezeichnender läßt fie bei 
den Nadelhölzern Feine allgemeine Anwendung zu. Denn 
nur in feltenen Ballen oder im hohen Alter ift bei Bohren, 
Laͤrchen und Fichten der Gipfeltrieb nicht mehr deutlich zu 
erkennen. Wie aber vollends ijt die Krone bei Yöhren ans 
zufprechen, welche im Allgemeinen wegen fchlechten Stand: 
orted abgewölbt und dichtnadelig find, wie fie der Fohren⸗ 
baſtkäfer (piniperda) uns oft an ganzen Bergwänden hin⸗ 
ſtellt, welche aber gerade wegen des kuͤnſtlichen Schnittes 
ihren Gipfel von neuem auffallend entwickeln. Welche Höhe 
ſprechen wir nun ſolchen Stämmen zu? 

Ganz ähnliche Betrachtungen ließen ſich über die Nei- 
gung der Aefte zum Stamm anftellen. Aeſte von Fichten 
und Lärchen find faft immer hängend. 

Und ſelbſt die Aft- und Reifigmenge fann uns fehr 
trügen, denn abgefehen davon daß manche Holzarten immer 
wenig Reifig geben, ift, wie ſchon bemerkt, jedenfalls für Die 
Schaftform die Art wie Die Aefte am Schafte ftehen, ob 
zum Schirm oder zur loderen Pyramide vereinigt, nicht 
gleichgültig. Bei der Fichte kann es vorfommen daß ein 
jüngerer Beftand, dem man foeben nicht blos alle dürren 
fondern auch noch einen Duirl grüner Aeſte wegfägen ließ, 
nach einigen Monaten großer Trodenheit wieder eine Menge 
bürrer unterer Aeſte zeigt. Auch die Menge lebender Weite 
der Bäume ſchwankt hin und her und ift bald größer bald 
fleiner. Wie ſchnell nimmt fie oft bei in der Mijchung 
ſtehenden alten Eichen ab und wie wenig verändert fie fich 
an ſchnell freigeftellten troß der bedeutenden Stärfezunahme am 
unteren Schaft. „AU das, zugegeben”, fagt und vielleicht 
ein Verehrer der Formzahlentafeln, „wen wird es aber auch 
einfallen die bildenden Faktoren der Sormzahl einzeln zer 
gliedern zu wollen; wir müflen deren immer mehrere zufam- 
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menfaflen, um nicht durch dieſe oder jene vom Ziele zufällig 
abirrende und auf falſche Fährte bringen zu lafien. Man 
könne, meint derfelbe, der Earafterifirenden Baftoren im Grunde 
nicht genug haben und defhalb würde er, wie es 3. B. von 
Preßler gejchehen, auch das Alter der Büume und deren 
mehr oder weniger lichte Stellung mit hereinzichen. Daß 
bei Aufitelung von Yormzahlentafeln beide Tegtgenannten 
Momente, Berüdfihtigung verdienen, ziehen wir nicht in 
Abrede. Wohl aber wird angenommen werden müffen daß 
je mehr Momente beim Anfprechen einer Formzahl im Auge 
behalten werben follen, defto größer die Gefahr wird, fich in, 
denfelben zu venpirren und das Vertrauen in bie eigene 
Wahl zu untergraben. Diefer Anficht ift auch Th. Hartig*) 
der vor feichtfertiger Anwendung von Formzahlen warnt. 


Er ift der Anficht daß es für die Formflaffen feine Nor 


malformen gebe, vielmehr die verfchiedenften Baumformen 
und Baumgrößen derfelben Formzahl angehören und Dies 
felbe Formzahl unter allen möglichen Beſtandes- und Stand- 
ortöverhältniffen vorkommen fönne Mag nun feine Mei: 
nung in dem angegebenen Umfang etwas weit gehen, da 
die Natur unter gleichen Verhaͤltniſſen Gleiches herzuftellen 
pflegt, jo geht doch immerhin auch aus feinem auf Beob- 
achtung gegründeten Urtheile die Bielfeitigfeit der Aufgabe 
hervor und bleibt daran ferner richtig, wenn er fagt daß 
durch eine Fleinere Zahl Formklaſſen man den vorfommenden 
Differenzen nicht gerecht werden könne, durch viele fich aber 
nothwendig verwirre und namhaften Irrthümern ausfehe. 
Nicht ein einziger der aufgezählten Faktoren fcheint ung 
durch ſcharfe Faßbarkeit geeignet die Hauptrubrifen zu alls 
gemeinen Tafeln zu bilden und den Rahmen für das fo 


*), Forſt⸗ und Jagdzeitung 1848. ©. 48, 
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weitfchichtige Detail abzugeben. Denn, wie ſchon bemerkt, 
die Eigenthümlichkeit der Holzart wird vielfach durch ben 
Einfluß von Klima, Standort, Behandlung ꝛc. überiwogen 
und dieſe wieder fombiniten ſich unter einander in der 
mannigfachften Weiſe. Dieß erfennt felbft König, der Vater 
der Sormzahlentabellen, an. Wir lafen feine Erläuterungen *) 
nachdem wir dad Vorftehende bereits gejchrieben. Verwun⸗ 
dert über die Gleichheit unferer Grundanfchauungen mußten 
wir und das in der Kiteratur fo oft .anwendbare Diktum 
vorhalten: „Hätteft Du gründlicher gelefen, fo hätteft Du 
weniger entdeckt!“ Indeſſen fügten wir Koͤnig's einzelne 
Hauptfäge nachträglich an den betreffenden Stellen unferes 
Auffaes bei. Hier nur was er am Schluffe feiner Klaſſen⸗ 
eintheilung fagt: „Es laſſen ſich unmöglich alle Formen, 
alle Wachsthumsumſtände ꝛc. aufſtellen, denn die Verſchie⸗ 
denheit dieſer Zuſammenſetzung iſt unendlich wie die Natur. 
Die Klaſſenbeſtimmung bleibt für immer der einzige Gegen- 
ftand in der Schäßung ftehender Bäume, bei welchen fid) 
fefte Braris und angebotenes Talent ganz vorzüg- 
lich bewähren.” Dazu feine fpäteren Worte: „Welche ver- 
ſchiedenen Refultate Laflen fih (nämlich nach der verfchie- 
benen Auffafiung der Wahsthumsumftände) von verſchie— 
denen Arbeitern erwarten, wenn Diefe nicht, alle in einer 
Schule zur Vollkommenheit gebracht, nah gleihem Map- 
ftab und mit gleichem Talent operiren?“ Das heißt Doch 
gewiß als Schöpfer des Gegenſtandes ſelbſt deſſen allgemeine, 
methodiſche, erlernbare Anwendbarkeit in Zweifel ziehen! 
Selbſt wenn wir wegen des fo häufig überwiegenden Ein- 
fluffes von Schluß und Kichtftelung die Bormzahlen nad) 


*, Laurop's Annalen der Forfl- und Jagdwiſſenſchaften II. Bd. 
4. Heft. ©. 80 ff. 
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den Meberfchriften Hochwald, Mittelwald, Fimmelwald x. 
bildeten, würden ung wieder die Uebergänge dieſer Betriebes 
formen faum zu Ende fommen laffen. Immer fänden ſich 
in der Wirklichkeit Waldzuftände,. auf welche gegebene allge 
meine Sormzahlen ſich nicht anwenden ließen. König ſelbſt 
bemerft ferner: „Wie relativ find die Begriffe von frei, Licht 
und gefchlofien!” und koͤnnte der Forſtmann fie auf bie 
Eigenthümlichfeit jeder Holzart anwenden, wozu fürwahr 
eine hohe Routine gehörte, fo bleiben und doch in allen 
"Zwifchengrößen, auf die wir unmöglich eingehen fönnen, 
ſehr bedeutende Differenzen.” | 

Das Schwankende das der Natur der Sache zufolge 
ftets in Sormzahlentabellen liegen und viele Interpolationen 
erfordern wird, läßt fich auch durch Berechnung der Ziffern 
für einen aliquoten Theil der Baumlänge (10, Yzo2c.) ftatt 
ber Brufthöhe nicht Befeitigen. Nur der Umfang der Zahlen» 
reihe würde dadurch verringert, die Anwendung fogar er« 
ſchwert. Ebenfo wenig vermögen wir an bie Möglichkeit 
zu glauben daß die VHeberführung der echten Formzahlen in 
Brufthöhenzahlen und umgefchrt auf Grund eines Schemas 
befriedigend gefchehen Fünne, eben weil die Form des Stamm- 
fußes fo fehr wandelbar iſt. UWeberhaupt ift ed unmoͤglich 
daß fi Aufnahme und Berechnungen fiehender Stämme 
an Schärfe mit den Ergebniffen gefällter Bäume je meflen 
fönnen. ' 

Weshalb auch unfere Meinung dahin geht daß ver- 
läfftge allgemeine Formzahlen niemals herftellbar feien und 
dag man deßhalb, wenn man überhaupt mit Formzahlen 
rechnen will, in allen Fällen wo es fih um mehr als ober- 
Rächliche Refultate handelt, beffer thun werde, diefelben für 
ben gegebenen Beftand oder die gegebenen Ber- 
hältniſſe eines Reviers oder Korftes ſelbſt zu er- 
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heben, und zwar an einer hinreichend großen Zahl von 
Probeſtaͤmmen. 

Wegen der Umſtaͤndlichkeit des Gebrauches der drei 
Faktoren Kreisfläche, Höhe und Yormzahl zur Herftellung 
des Inhaltes von Bäumen empfahl ſchon König für die 
verfchiedenen Baumformkflaffen Höhe und Formzahl in einem 
Stüd als fogen. Richthöhenzahl einzuführen. So daß man, 
um mit Hülfe von Richthöhentabellen Bäume zu kubiren, 
nur den Durchmeffer in Brufthöhe zu fennen und unter 
Zugrundelegung ber Richthöhe der betreffenden Baumform- 
Eaffe den Eubifchen Inhalt aus einer gewöhnlichen Walzen- 
tafel abzuleiten braucht. Die König’fche Tabelle, weil nad 
demfelben Prinzip angelegt wie feine Sormzahlen, ift um« 
fänglich wie die letzteren, denn die Zahlenftufen ſtufen fich 
nicht blo8 nach den Baumform⸗ fondern auch nach Höhe- 
Haflen ab. Derartige Richthöhentabellen find die unmittel- 
bare Vorſtufe zu Maffetafeln. Sollten fie. allgemein brauch⸗ 
bar gemacht werden, wie die Sönig’jchen, d. h. die verſchie⸗ 
denften Verhaͤltniſſe umfaffen, fo träten ihrer Einrichtung 
diefelben Schwierigfeiten entgegen, die wir in Bezug auf 
Foiımzahlen namhaft machten. Unſeres Wiſſens hat man 
fie aber auch neuerer Zeit nicht zu Fonftruiren verſucht. 

Um fo mehr befchäftigte man ſich mit Maffetafeln, 
d. h. Ueberfichten über die Derbgehalte von Bäumen ver- 
fehiedener Holzart und gewiller Dimenfionen. 

E3 bedarf nach dem was wir in Betreff der Forms 
zahlen gefehen, Feines Beweiſes daß auf Dimenfionen und 
Maflegehalt der Bäume Standort im weiteſten Sinne, 
Schluß oder Freiftelung, elementare Zufälligfeiten, Urfprung 
aus Samen oder Ausfchlag, Individualität des Baumes 
und dergl. fehr bedeutenden Einfluß üben und biefer wurde 
au von jeher angenommen. So daß H. Cotta, fo viel 
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uns befannt, der erfte der in der Literatur Maffetafeln be- 
fprach, *) fich darüber folgendermaßen äußerte. 

„Dede Hohart hat einen eigenthümlichen Wuchs welcher 
unter. benfelben äußeren Umftänden ſich immer ziemlich gleich 
bleibt. Auf diefe Erfahrung läßt fi) mit Sicherheit ver 
Schluß gründen daß man durd vielfältige Verfuche, ſowohl 
an Bäumen von verfchiedener Art und Größe, welche unter 
gleichen, als an folchen die unter verfchiedenen Umftänden 
berangewachfen find, gewiffe Normalbeftimmungen erhalten 
fönne, woraus fid) alsdann, blos durch Meffung der Höhe 
und Stärke, die nach Klaftern und Schoden zu beftimmende 
Ergiebigkeit anderer unter gleichen Bedingungen befinplicher 
Bäume ficherer beurtheilen läßt, ald durch die mühfamfte 
fubifche Berechnung auf dem Stamme jemals gefchehen kann. 
Wenn eine Gleichheit des Eörperlichen Inhalte auch nicht 
von allen Stämmen behauptet werden fann an denen die 
angezeigten Bedingungen gleich find, fo werden doch folche 
einzelne Ausnahmen nur eine Außerft unbeträchtliche Ab: 
weihung im Refultate verurfachen können, fobald man nicht 
mehr einzelne Stämme, fondern die Summe mehrerer zu 
berechnen pflegt. Die Bergleihung mit den gefammelten 
Refultaten ſolcher Verſuche empfiehlt fih daher als ein. 
Mittel das auf eine fehr beftimmte und möglichft fichere 
MWeife zur Kennmiß der Holzmafle aller Bäume eines Wald⸗ 
ortes führt.” Hieran reiht Cotta eine nach Stärfe und 
Höhe eingerichtete Maffetafel über die Buchen des Zillbacher 
Forſtes, von wo aus er damals ſchrieb. 

Cotta dachte alſo nur an lokale Maſſetafeln und in 
dieſem beſchränkten Sinne fand fein Vorſchlag da und dort- 
Nahahmung, zumal gelegentlich der Einrichtung von Mit: 


*) Syſtematiſche Anleitung zur Taration 1804, S. 121 u. r 
Kritifche Blätter, 50. Bd, I. Heft. 9 
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telmaldungen. Wie e8 Cotta gethan, legte man dabei die 
Brufthöhenftärfe der Bäume zu Grunde. Nebenbei wur- 
den auch Länge und durchſchnittliches Alter zu weiterer Karak⸗ 
teriftif angegeben, auch für befferen oder geringeren Stand- 
ort der einzelnen Bäume oder mehr oder weniger vortheils 
hafte flandörtliche Verhältniffe verfchiedener Beftände etwa - 
drei Holzhaltigfeitsklaffen angenommen. Selbftverftändlich 
fonnte man foldhe Lofalmaffetafeln durch Beifügung von 
Durchſchnittserträgen und Zuwachsprozenten der verfchie- 
benen Staͤrke⸗ ıc. Stufen noch brauchbarer und belehrender 
machen. Ein Beifpiel diefer Art unter mehreren, die ung 
zu Gebote ftehen, theilen wir im gegenwärtigen | Heft 
weiter unten mit. 

Einen bedeutenden Schritt weiter gingen die Berfaffer 
der bairifchen Maffetafeln, indem fie die verfchiedenartig- 
ften Tofalerfahrungen über Baummaffengehalte zu einer Durd)- 
fehnittlichen, einer allgemeinen Mafjetafet für die Hauptholz- 
arten zufammenftellten und auf Erfahrungen aus verfchienenen 
Gegenden Deutfchlands geftügt, die Erwartung ausfprachen 
daß durch ihre Arbeit alle kubifche Aufnahme von Probe- 
ftämmen werde überflüffig werden. Es wurde von ihnen zu- 
‚gegeben daß bei dei Anwendung auf einzelne Bäume ein 
Kubirungsfehler von einigen, manchmal vielen Prozenten 
begangen werden koͤnne, diefer Fehler aber bei Anwendung 
auf eine fehr große Zahl Bäume auf ein Minimum herab- 
ſinke. | | 
Nun ift richtig daß, indem die bairifchen Maffetafeln 
nicht blos die Brufthöhenftärfe zum Maßftabe des Holzge- 
haltes wählten, ſondern auch die Höhe der Stämme, fie 
: einem Theile der Umftände Ausdruck verliehen, von denen 
ber Kubifgehalt der Bäume unter verfchiedenen Wachsthums- 
verhältnifien abhängt. Wie aber die Kubifinhalte der Tafeln 
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durch Herftellung mittlerer Formzahlen aus einer fehr großen 
Zahl von Einzelformzahlen abgeleitet wurden, fo fönnen bie 
Kubikzahlen aud nur Mittelmerthe darftellen, welche genau 
zutreffen, wenn fle auf eine Anzahl Bäume angewandt wer- 
den, bei welchen ſich die Einzelabweichungen in demfelben 
Berhältniffe wiederfinden, in dem fie bei der Bildung ber 
Mittelformzahlen theilgenommen haben. Andernfalls follte man 
meinen, man fönne fi durch Mehrung der Zahl unterfuch- 
ter Bäume auch von dem richtigen Mittel entfernen, ftatt 
ich ihm zu nähern. Nicht ohne Grund, unferer Meinung 
nach, wurde deghalb*), darauf hingewiefen daß man im ein- 
zelnen Fall eben häufig zu den natürlichen Schwanfungen 
zurüdfehre, die bei der Bildung eines großen Durchfchnittes 
verſchwunden feien und man daher nicht mit leßterem, fon- 
dern mit erfteren könne zu ſchaffen haben. 

Als weitern Einwurf gegen allgemeine Brauchbarfeit der 
bairifhen Mafletafeln macht man den großen Spielraum 
geltend, welchen die Bezeichnung des Alters durch die Aus- 
drüde Mittelholg (von 31 bis 60 Sahren), angehend haubar 
(über 90 Jahre), haubar (61 bis 90 Jahre) mit fidh bringt. 
Dann daß der Kubifgehalt eined Baumes, der eine be- 
ſtimmte Stärfe und Höhe im 70. Jahre erlangt hat, ein 
anderer fein wird, ald bei einem zweiten welcher die unter- 
ftellten Dimenfionen erft im 80. over 85. Jahre erreichte, 
Es fönnen ja mit dem Alter die Formzahlen fteigen. Wir 
haben’ dieſes Steigen auch in den baitifchen Mafletafeln be- 
obachtet. 

Indeſſen hat auch das Anfprechen des richtigen Alters 
öfters erhebliche Schwierigkeiten. Wir erinnern nur an Fich— 
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*) Erfahrungen über die Holzhaltigkeit gefilafener Waldbeftande J 
3c. I. Heft, Karlsruhe. 1838. Seite 86. 
| 92 
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ten und Tannen, deren wirthfchaftliches Alter öfters bei 
30 Sahren Differenz nicht ficher beftimmt werden fann, Ein 
Umftand, der bei der Anwendung von Maffetafeln mit zahl- 
reichern Alterönbftufungen nicht ohne Bedeutung bleiben 
dürfte. Sodann fällt die Formzahl, wie. wir oben fahen, 
und zwar oft namhaft an lichtgeftellten Stämmen. Ebenſo 
werben, am Oberholze des Mittelmaldes je nad) dem ab- 
wechfelnden Einfluffe von. Schluß, Freiftelung ıc., fehr ver- 
fchiedene Formzahlen und fomit Derbgehalte bei gleicher Höhe 
und Stärke der Bäume vorfommen, fo daß man durch eine 
jpezielfere Unterfcheidung der Baumesalter zugleich Gefahr 
liefe, für gar manche Fälle die Refultate zu fälfchen, ſtatt 
zu beſſern. Es liegt im Ducchfchnittsprinzipe der Maſſe⸗ 
tafeln, eben fo gut nur einige Altersftufen zuzulafien, als 
die auf den Holzgehalt der Bäume erhöhend oder erniedrigend 
wirfenden verfchiedenften Betriebsarten (Hochwald, Mittel- 
wald) unberüdfichtigt bei Seite zu fegen. 

Gegen diefe Anficht, dag nämlich in allgemeinen Maſſe— 
tafeln nach Art der bairtſchen im Intereffe einfacher Kon⸗ 
- ftruftion allzu verfchievene, zum Theile woiderftreitende 
und deßhalb in ihrem Endergebniß einen gewiflen Grad von 
Zufall nicht ausfchließende Faktoren des Holzgehaltes haben 
vermifcht werden müſſen, macht man geltend, daß ſich ja alle 
Berhältniffe abweichender Stellung und Behandlung fchließ- 
lich auch in den beiden Hauptfaftoren Höhe und Stärfe aus⸗ 
drüden und daß man daher Baͤume von durch die Umftände 
veränderter Form und Dimenfionen, vermöge dieſer legtern 
in andern Rubrifen zu fuchen habe, wo man wieder den 
richtigen Gehalt finden werde. So fpricht fih Stahl *, aus. 
Nach ihm hat der mehr oder minder dichte Schluß auf die 


*) Maſſentafeln zur Beſtimmung des Holzgehaltes ſtehender Baͤume 
Berlin 1852 ©, 42. 
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Baumformzahl von Baͤumen gleicher Alter, Durchmeſſer 
und Höhen fo wenig als der Standort einen weſentlichen 
Einflug und müffen richtig ermittelte Formzahlen an den 
verfchiedenften Orten und auf verſchieden gefchloffene Beftände 
angewendet richtige Refultate liefern. Zwei gleich alte Bäume, 


wovon ber eine frei, Der andere gefchloflen erwachfen ift, werben 


in der Bollholzigfeit von einander abweichen, aber auch der 
Höhe und dem Durchmefler nach Berfchiedenheiten zeigen. 
In den Durchfchnitten der Formzahlen gefchloffen erwachfener 
Bäume wird man, ihm zufolge, von den Durchfchnitten Ticht 
geftandener einen wefentlichen Unterfchied nicht finden. 

Daß dein nun unter Umftänden wirklich fo fein Fönne, 
beftreiten wir feinen Augenblid. Man fann fich ganz wohl 
denfen, daß Bäume auf fchlechtem Standort bei gleicher Stärfe 
geringere Höhe zeigen und daher in einer Maffetafel in an- 
dere Spalten fidh reihen mögen als Diejenigen fchlechten 
Standortes. 

Aber daß es fo fein müffe, vermögen wir bei dem In- 
einanbergreifen von Einflüffen des höheren Alters, das auch 
auf gutem Boden der Höhenentwicelung eine gewiſſe Grenze 
ftedt, und der Behandlung im Schluß oder freier Stellung 
nicht einzufehen. Sie haben ja eben König, Klauprecht, Burd- 
hardt, Preßler zu Aufftellung der Formzahlklaſſen oder nach 
Formklaſſen geordneter Maſſetafeln geführt. 

Wie wir früher eines langen und breiten geſehen, iſt die 
unmittelbare Folge einer Lichtſtellung, wenn nicht gar der 
Baum ſeinen Gipfel einbüßt, was nicht ſelten vorkommt, 


Hein namhaftes Sinken der Formzahl. Mit der Zunahme 


des Alters, mit ſtärkern Dimenſionen gerathen wir aber in 
den Tafeln in höhere Formzahlen. Und will man dieſes Sin> 
fen bei lichtflehenden Bäumen nicht als einen allgemein 
gültigen Sag für Baumformzahlen gelten laſſen, fo wird er 


— 18 — 


doch für Schaftzahlen nicht zu beftreiten fein. Die bairifchen 
Maffezahlen für Tannen, Fichten, Laͤrchen grühben fid) über- 
dies auf Schaftformzahlen. 

Mer die Aufftellung allgemein brauchbarer Form: oder 
Richtzahlentabellen für unmöglich halt, muß nothwendig auch 
an derjenigen von allgemeinen Maffetafeln zweifeln. Dan 
geftatte uns eine Bergleichung. 

 Gebirgsfchafe pflegen von hoher Statur zu fein, Schafe 
der fruchtbaren Ebene mittelgroß und am Heinften die Schnug- 
gen des magern Haidelanded. Bei allen dreien, je nach 
Sahreszeit und Fütterung, Alter und Zuchtſyſtem fommen 
die Grade von Vollheit des Körpers nah Wolle und Fleifch- 
maſſe (Rörperformzahlen) oder nach Fleifchmaffe allein (Fleifch- 
formzahlen) vor. Deßhalb ift aber nicht nothwendig daß eine 
befonders entwidelte Haidfchnugge oder ein kleines Berg- 
ſchaf von der Größe eines Mittelfchafes auch deſſen Körper- 
füle habe. Und mag man aud) zu ftatiftifchen Zwecken allen 
Grund haben, den Rechnungen die mittlern Form⸗ (Ertrag9-) 
Zahlen des Mittelfchafes zu Grunde zu legen, fo wird doch ber 
Gebirgslandwirth wie der Haidewirthfchafter ficherer gehen, 
fih an die Erfahrungen der Schäfereien der Gegend zu halten, 

Oder kann man jagen: der Längewuchs ift jedenfalls 
im höhern Alter hauptfächlih eine Funktion des Stand- 
ort8, blos fefundär auch des Schluffed. Denn auf fchlechtem 
Boden bringt ed der Baum troß allen Schlufjes nicht leicht 
über eine gewiffe Höhe. Die Stärke ift mehr zu gleichen Thei- 
len Effekt vom Standort und Schluß. Die Bolholzigfeit 
oder Formzahl endlich ift überwiegend ein Ergebniß des 
Schluſſes. Gingen die Wachsthumsfaktoren mit einander 
Hand in Hand, jo müßten in geringer, ungünftiger Oertlich- 
feit Miniaturfchäfte der unter günftigen Berhältniffen er- 
wachlenen entſtehen. Solches kann aber nach dem Geſag— 
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ten nicht zutreffen. Vielmehr fönnen hier Zwerge entfichen 
von gleicher Höhe und Stärfe unter ſich und doch fehr ver- 
fihiedener Körpermaffe. Die einen, man möchte fie breits 
füßig nennen, in lichtem Stand erwachſen, die andern rela⸗ 
tiv dünnfüßig, aber breitfchulterig, weil durch mehr oder 
weniger gefchlofienen Etand auf vorzugsweiſe Verdickung 
der Holztinge des obern Schaftes angewiefen. 

Wohl willen wir daß die Extreme zwifchen den Baum- 
gehalten der einzelnen Holzarten felbft in den verſchiedenen 
Betriebsarten nicht fo weit auseinander zu liegen pflegen, 
als die foeben beifpieldweife unterftellten verfchiedenen Schafe 
oder Zwerge. Um fo mehr aber wünfchen wir deßhalb daß 
die bairifchen Mafletafeln recht vielfältig in prüfende An- 
wendung fommen mögen. Zumal aud) in Mittel-, Fimmel- 
und lichtftehenden Waldungen, wo uns jedenfalls die Schaft: 
formzahlen nicht fcheinen fo hoc) fliehen zu fönnen als in 
den bairifchen Maffetafeln. Es ift weder in den begleiten- 
den Bemerkungen zu denfelben gefagt, daß die Bäume des 
Mittelwaldes mit berüdfichtigt worden, noch ift folches bei 
nur 5 9%, Mittelmald auf bairifchem Staatsgrunde zu ver- 
muthen. In diefem und in Tannenlichtfchlägen, bevünft 
uns daher, wird ſich die Hauptfrage Töfen laffen, ob ſich 
allgemeine Maffetafeln der Unterfcheidung der Betriebsarten 
entfchlagen dürfen. Die bisherigen vortheilhaften. Erfahrungen 
ihre8 nahen Zufammentreffens mit der Wirklichkeit machen 
ed doppelt wünfchenswerth. Beftätigen fie fich ganz allge: 
mein, jo wäre es für ihre Verfaſſer ein großer Triumph. 
Bis dahin aber wird man es Niemand verübeln können, 
wenigftens in Fragen von Mein und Dein auf eigener Spur 
zu gehen, und fich je nad) Umftänden eine Zofalmaffetafel . 
felbft zu fertigen oder das fo fehr übergeugenbe Draudtfche 
Verfahren anzuwenden. 
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Schließlich die Angabe eines nach Zeit und Mühe für- 
dernden mechaniſchen Verfahrens der Herleitung von Forms 
zahlen der Bäume. 

Der Stamm deſſen Bormzahl zu entwideln, wird, 
analog der von uns beſchtiebenen Methode den Zuwachs 
zu berechnen, *) mit oder ohne Stod in 8 Längetrümmer 
getheilt. Die faktiſche Mitte des tiefften Trummes liegt 
demnad) auf Yıs über dem Boden oder dem Stodabfchnitt, 
diejenige der er übrigen je um !/ höher. Werden nun vom 

Mittelpunft eines radial in 8 gleiche 
Belver zufammen gefhlagenen und 
unter Firirung der Mitte Durch einen 
Heftftift ausgebreiteten Blatts Papier 
mit den Durchmeſſern oder Radien 
der 8 Sektionen die Ausfchnitte I, U, 
IN bis VII eingefchnitten, fo vertreten die einzelnen Aus— 
ſchnitte in. richtigem Verhältniffe die mittlern Querflächen der 
8 Trümmer. Wird nun aber mit Durchmeffer oder Radius 
in Brufthöhe ein Vollkreis AB eingefehnitten, fo ftellt dies 
fer vermöge feingr 8 Felder die Idealwalze von 8 Trümmer 
längen dar. Wiegt man nun erft den papiernen Vollkreis 
und nachher das aus I bis VIIL gebildete Papierftüc und findet 
für erftern w— 5,35, für letzteres s — 2,90 Gramm, fo ift 
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Beſteht das Reiſig des Baumes mehr aus ſtaͤrkern 
Pruͤgeln und ſoll das dünne Reis nicht in Betracht gezogen 
werden, fo fann man die Durchmeffer oder Radien der auf 
Trümmerlänge gearbeiteten Prügelmitten auf einem fleinen 
ebenfalls in Achtel gefalteten Nebenbogen in gleicher Weife 


*) Rritifche Blätter, 48. Bo. I. Heft, S. 191. 
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auftragen wie diejenigen bed Schaftes und ihr Gewicht a zu 
s fügen, wodurd 


Baumformzahl — wird. 


8 4a 
.V 
Iſt aber das Reifig fo dünn und unregelmäßig in ber 
Dide daß es auf hydroftatifchem Weg oder dem des Gewichtes 
fubirt werden muß, fo dividirt man, nachdem folches ge- 
fchehen, den fubifchen Gehalt der Wellen durch die Timmer- 
längelund erhält fo die Duerfläche eines idealen Wellen- 
trumms vom gefundenen fubifchen Inhalte. Mit dem der 
Duerflähe angehörigen Durchmeſſer oder Radius befchreibt 
man einen Achtelöfreisaugfchnitt, deſſen Gewicht: a’ wie ſo⸗ 
eben abzuleiten erlaubt 


Baumformzahl = s sta a 


Anfihten und Erfahrungen über Pflanzenerziehung. 
Bon Heren Forftmeifter Meier zu Uslar. 


Bon jeher fäete der Landwirth und pflanzte der Baum- 
züdhter. Schon Noah und feine durftigen Söhne pflanzten 
ihr Lieblingsgemähs und unfere forgenden Vorfahren mit 
nicht geringerem Eifer Taufende von Eichen, che man nur 
daran dachte ihre Früchte in den Boden zu fleden. Dies 
trieb der Häher früher ald wir. Später fäete man Wälder 
an und begann fogar zu glauben, daß diefe oder jene Holz- 


“ art unverfegbar fei. Heute drängen ung fteigende Anfprüche 


an den Wald und erbarmungslofe Rentenberechnungen wies 
der zur Pflanzung zurüd, die hier ald einzig zuläffig er 
achtetes Mittel, dort als Beihülfe täglich mehr Gebiet er- 
langt, ja bald vielleicht dad immer lebhafter werdende 
Plänklergefecht zum ernftlichfien Kampfe mit der vorzugs— 
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weife „natürlich“ genannten Berjüngungsart auf deren ei- 
genften Boden zu übertragen nicht mehr zögert. Dem fei- 
nun wie ihm wolle, gewiß if, daß Anbau und Verfüngung 
duch Pflanzung immer häufiger den Vorzug vor der Saat 
erhalten und wahrfcheinlich fehon jest, daß im Großen und 
Ganzen ihr die Zukunft gehört. 

Bon dieſem Gefichtspunft aus gewinnen die Baum- 
ſchulen täglih an Wichtigkeit und wollen wir diefelben ba- 
ber einer näheren Befprechung unterziehen. Vielleicht er- 
ſcheint manchem unferer geehrten Xefer unfere Auffaffung in 
mehrfacher Beziehung einfeitig oder auch befonderen Verhält- 
nifjen entfproffen, und neue Erfindungen, wie wir ung gern 
befcheiden, bieten wir nicht. Wir nehmen unfere Heinen Diit- 
theilungen aus dem Wald und geben fie für den Wald, hoffen 
aber deßhalb, daß fie nicht lauter unnüge Worte enhalten. 

Der Streit über die Räthlichfeit ftändiger oder wan- 
bernder Kaͤmpe ift ein ziemlich müffiger. - Die englifchen 
Gärtner legten fich ſchon feit längerer Zeit auf Anzucht von 
Waldbäumen ım Großen und verfaufen fie maffenhaft ein-, 
zwei⸗, auch wohl noch dreijährig, abweichend von der feft- 
ländifchen Sitte, nach Gewicht, Auch in Deutfchland, Franf- 
reich und Belgien Tennen wir derartige Handlungen von 
beveutendem Umfange, die mit großen Mitteln und reichem 
Gewinn auf gleichem Feld arbeiten. Cie alle befigen nur 
fländige Gärten, nicht einmal Wald, und liefern jehr brauch⸗ 
bare, bewährte und anerfannte Erzeugniffe. Was alfo ven 
jahfundigen Forftwirth abhalten ſollte den gleichen Weg 
einzufchlagen, vermögen wir nicht einzufehen. Und um ſo 
weniger als die Pflanzenzucht recht eigentlich gärtneriſcher 
Natur iſt und vorzugsweiſe da wo Arbeiter- und Stand- 
ortsyerhältniffe ihr nicht günftig find, unzweifelhaft durch 
längere Berwendung der ein Mal vorgerichteten Flächen am 
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beften und billigften dem Bebürfnifie genügt werben fann. 
In ſtändigen Forftgärten kann der Boden, der Pflan- 
zenſchutz und die Befriedigung ungleich vortheilhafter, voll⸗ 
fommener und dennoch, weil für längeren Zeitraum, mit 
viel geringerem Geldaufiwande vorgerichter und , erhalten 
werden, als bei Wanderfämpen die auch dadurch der Kafle 
oft recht theuer fommen, daß nad ihrer Ausnugung ber 
angepflanzte oder gar aus kümmernden Reften entftehende 
Beftand um ein mehr und minder Erhebliches hinter feiner 
Umgebung zurüdbleibt und die vielleicht geringeren Zahlen 
in der Geldſpalte der Rulturrechnung von der in dem Be- 
ftandsertrage ausfallenden Summe oft weit übertroffen wer: 
den. Alte Eichenfämpe zeigen nicht felten im 80» bis 100* 
jährigen Alter ein Höhenzurüdbleiben von mehr als ſechs 
Meter gegen den aus ihnen entftandenen anliegenden Be- 
ftand. Die auf dem Boden verlaffener Fichtenſaatkämpe 
erwachfenen Beftände bleiben oft fogar noch viel merklicher 
zurüd. Es ift alfo die unnöthige Vermehrung der Kamp⸗ 
flächen gewiß möglichft zu meiden, Wollen wir beifpield- 
weiſe auf einem beftimmten Standorte für 1 Heftar 80jäh- 
rigen PBichtenbeitandes nur 800 Thlr. Abtriebsertragswerth 
annehmen, und müffen wir, wenn bie Fläche vor der Ber 
pflanzung erft zum Kampe gedient hatte, wenigftens 250), 
meift wohl noch mehr, Mindereinfommen dafür hinnehmen, 
fo fallen im Einnahmeetat, freilih ohne Buchung, 200 
Thlr. aus, die mit vollem Recht im Ausgabeetat dem 
Kulturfond zur Laft zu rechnen wären. Solche verftcdte 
Schäden wird man wehl thun- nad und nach an's Licht 
zu ziehen, um den begründeten Anforderungen an einen 
faufmännifchen Betrieb des forftlichen Gewerbes, unbe: 
ſchadet der richtig aufgefaßten ftaatlichen Nebenzwecke, immer 
mehr gerecht zu werben. 
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Die Koften der Pflanzenerziehung vertheilen fi in bie 
fehr getrennten Rubriken: auf den baaren Kulturfond, auf 
das Betriebsfapital im Boden und auf die Hoherzeugung 
der erzogenen Beflände; und ift Die freilich übliche Rechnung 
falfh, welche nur nach den Zahlen der Kulturausgaberedi- 
‚nungen die Pflanzenerziehungsfoften beuttheilt. 

Gegen die Unterhaltung ftändiger Forſtgaͤrten wird 
ferner noch befonders eingewandt, daß fie vieler oft ſchwer 
zu bejchaffender Düngung bebürfen, verfrauten und von 
Inſekten leiden. | 

Der erforderlihe Dünger ift, wenn die Größe des 
Gartens der beftimmten Waldfläche entfpricht, welcher er 
dienen ſoll, melft unfchwer anzufchaffen, wenn alles fich ge 
legentlich darbietende geeignete Material nur forgfältig zu— 
fammengehalten wird, Wege, Gräben ıc. liefern ſchon viel. 
Es würde aber eine fehr große Täufchung fein, wenn man 
meinte Wanderfämpe bebürften feiner Düngung. Wir haben 
ſchon oben daran erinnert wie fle den Boden ausfaugen und 
dahin gebracht werden wo der Dünger liegt, während im 
anderen Yale nur umgekehrt der Dünger nach der Baum- 
fhule gefchafft wird. Düngerfräfte find für jeve Pflanzen- 
zucht erforderlih. Bei den Forftgärten liegt wieder der Ver: 
brauch offen vor, bei den Wanderfämpen verbirgt er fich 
etwas und fällt den Holgbeftänden zur Laft, während er 
bei jenen noch zum großen Theil von nicht Holz erzeugen- 
den Slächen ohne allen NWachtheil erfolgt. 

Wenn wir nun auch ein Mal zugeben wollen daß 
Forſtgaͤrten für Anzucht unferer einheimifchen Baumarten 
und für die gewöhnlichen forftlihen Zwecke mehr Koften- 
aufwand erfordern follen al8 die üblichen Wanderfämpe, fo 
wird man und dagegen wohl zugeftehen daß fie mehr leiften, 
weil fie die Bedingungen zur ‘Pflanzenentwidelung in vol⸗ 
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lerem Maße gewähren. Run ift aber Befchleunigung ber 
Erzeugung ſchon ein Geldgewinn. Kann man nämlich bei 
fpielöweife dur eine um 331/35 0 erhöhte Geldaufwendung 
fo ftarfes Pflanzmaterial innerhalb dreier Jahre erziehen, als 
man ohne dieſe Koftenvermehrung (öfters „Sparfam keit“ ge 
nannt!) in vier Jahren gewänne, fo thut man gewiß beffer 
den erften Weg zu gehen, indem theils Die größeren Ger 
fahren einer fängeren Entwidelungszeit vermieden werben, 
Fräftigere Pflanzen erfolgen und geringere Flaͤchen erforderlich 
find, ald wenn man in ver alten ausgefahrenen Spur neben 
der Kunftftraße fich bewegte. Das Princip des tafchen Um- 
ſatzes bewährt fi auch hier. Nicht Ieicht find fördernde 
Aufwendungen bei der Pflanzenzucht zu feheuen. 

Die Berfrautung von Forſtgaͤrten ift in der Regel 
allerdings ſchwieriger zu befämpfen als in Wanderfämpen 
und fchlagen wir diefen Nachtheil nicht gering an; für ent« 
feheidend koͤnnen wir ihn aber fo wenig halten, als wir 
den Gartenbau aufgeben möchten, weil die Niederhaltung 
der Unfräuter viel Mühe madht.*) 

Auch der Infekten werden wir in Yorfigärten täglich 
mehr Herr. 

Wir würden dafür ſtimmen thunlichſt die Pflanzener- 
ztehung auf beftimmte Flächen dauernd zu verlegen, möglichft 
wenige aber gute Pflanzgärten zu unterhalten und überall 
Einzelpflanzung ohne Ballen einzuführen, wobel eine etwas 
mehr oder mindere Entfernung des Urſprungsortes der 
Pflanzen von der Pflanzftelle nicht ſchwer in's Gewicht 
fallen fann. Doch mögen Neigung und Anfichten für eine 
oder die andere Art der Pflanzenzucht entfcheiden, hier kann 

*) Unter ven hiefigen Berhältnifien ift im Gegentheile die flarfe 


Berunfrautung ver wandernden Pflanzfchulen auf frifehem fruchtbarem 
Boden ein weſenilicher Grund für ſtehende. N. 
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immerhin die Srage auf fich beruhen. Gegen das gelegent- 
liche Anziehen von Holzpflanzen in Beftandesfaaten, auf 
Befamungsichlägen u. ſ. w. möchten wir und dagegen be- 
ſtimmt ausfprechen, weil wir dafür halten daß, mit Aus- 
nahme einiger nicht häufiger Fälle und Dertlichfeiten, der 
Regel nad die fo entftandenen Pflänzlinge den Anforde 
tungen eines gefunden Pflanzbetriebes nicht entfprechen wer— 
den und daneben ihre Aushebung der zurüdbleibenden DBe- 
ftandefaat leicht fühlbaren Nachtheil bringt. 

Beiläufig mag noch daran erinnert werden daß die 
gefammten Baarfoften der Pflanzererziehung bei richtigen 
Betrieb im der Regel durch Berfauf umfihtig gewählter, 
nebenbei” gegogener Holzpflanzen, wie Weißdorn, Rofenwild- 
lingen zum Veredeln, befonders der wurzelreicheren rosa rubi- 
ginosa, Obftwildlinge 2c. ıc. leicht vollftändig gebedt werden 
können, was zur Verminderung der Betriebsfoften fo unbes 
denklich und empfehlendwerth ift, ald wir das Ausarten in 
eine Handelögärtnerei zu weit gehend und darum zwedwidrig 
finden würden. Vom Standpunkte der Staatsforftverwal- 
tung aud würde fogar ſchon die Abgabe von Pflanzmaterial 
an Privaten zu ermäßigtem Preife (koſtenlos empfehlen wir 
nicht, weil gute Waare Geldeswerth hat und das nicht ge- 
achtet zu werden pflegt, was und ohne Gegenleiftung zu- 
fallt) zur Börderung der Privatwaldwirthfchaft diefen Zwed 
erfüllen Eönnen, doc wäre dann eine Buchung des örtlis 
hen Handelswerthes dieſer Sorftnebennugung zu wuͤnſchen 
um Klarheit in den Berwendungen für Pflanzenzucht zu 
behalten. 

Wir ſetzen hier ausdruͤcklich voraus daß man nur be- 
abfichtigt Holzpflangen und Lohden zur Verpflanzung in 
ihren erften Lebensjahren (1= bis Gjährig) und zwar als 
ballenlofe Einzelnpflanzen zu erziehen; von ftarfen Heiftern, 
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wie fie Waidevich, Wild, Alleen ıc. wohl nöthig machen, 
jehen wir hier durchaus ab, wollen aber doch bemerken daß 
ihre mafjenweife Erziehung, der einfachen Anſpruͤche und 
leichteren Pflege und Beſchuͤtzung wegen, wohl am beſten 
in Wanderkaͤmpen geſchehen mag, wie ſolches bie bairiſche 


Anweiſung zur Anlage von Saaiſchulen vom Jahr 1862 


fogar ausdrüdlidy vorfchreibt, auch hierorts mit anerkennens⸗ 
werthem Erfolge befanntlich gefchieht. 

Mehr noch ald das Gemaide des Feldes gedeihen bie 
Pflanzen unferer Korftgärten nur unter dem Auge des 
Herrn und feiner unmittelbaren Fürſorge. Es ift deßhalb. 
ſehr wichtig daß die Baumschule in leicht erreichbarer Nähe 
des Revierverwalterd oder fonftigen Pflegers, auch der Wald⸗ 
arbeiter ficy befinde, an Orten die ohnehin oft befucht wer- 
den und zu Denen. ein möglichft bequemer und angenehmer 
Weg führt, denn zu oft fleht man fie nicht. in augen- 
blickliches Opfer, 3. B. Abtrieb eines Beſtandes, etwas 
theurere Bodenbearbeitung als an einem anderen Punkte, 
kann kaum in Betracht kommen, wo es ſich darum handelt, 
für längere Zeit einen Pflanzengarten anzulegen. Thun⸗ 


lichſt meide man alte Blößen, befonders wenn fie gras- 


wüchſig find. Ihre Vermagerung würde weniger ſchaden, 
da fie durch Düngung zu erfegen if. Faſt untauglich ift 
in der Regel altes’ Aderland, indem ſolches mineralifch arm, 
verqueckt, auch oft mit Engerlingen bevölfert zu fein pflegt. 
Nothwendig ift Ioderer Untergrund. Er fann indeß in der 
Regel hinlaͤnglich bergeftellt werben, wo er fehlt. Boden⸗ 
bürre ift ungünftig und ſchwer zu heben, weßhalb man die 
hieran leidenden Flächen Iieber umgeht. Am beften ift ein 
frifher Boden (lehmig) in herwortretender Lage. Näfle if 
noch ſchlimmer ald Dürre, weil fie nicht allein Froſt und 
Auffrieren vermehrt, fondern auch das Verholzen der Pflänz- 
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linge zurüdhält und dadurch die Fröſte noch gefährlicher 
macht; ſehr oft ift ihr aber abzuhelfen. Gegen Bergwafler 
fhügen oberhalb anzulegende Sanggräben mit Seitenab- 
flüflen. Wenn möglih, muß Schuß gegen austrodnende 
heftige Winde vorhanden fein, aber nicht von unmittelbar 
anliegenden Beftänden, welche gern Sonnenbrand bewirken. 
Am ſchlimmſten, weil am fehwerften zu befämpfen, find 
Froftlagen, in diefe gehören Baumschulen überhaupt nicht, 
weit eher auf die bloßgeftellten Höhen. Die Beziehung zu 
Froſtlage ift ganz befonders forgfältig zu prüfen, da 
“diefe nicht allein von der bleibenden Bodengeftaltung, ſon⸗ 
dern zumeilen auch; von vorübergehenden Beftandesverhält- 
niffen berühren fann. Starke Sroftlagen können alle Pflan- 
zenzucht unmöglich machen. — Waſſer in der Rähe ver 
Baumſchule ift fein Erfordernig, wohl aber müslich. 

Die Bodenbearbeitung der für Pflanzenzucht beflimmten 
Flächen iſt an verfchiedenen Orten noch fehr verfchieben, 
doch möchten wir glauben, nicht immer zwedentfprechend. 
Durch diefelbe ſoll erreicht werben 

1. im Saatbeete: ein geſundes Keimbett, foder und 
feifch, geeignet die junge Pflanze ein Jahr fang recht Fraftig 
zu ernähren und eine zaferige, doch nicht zu lange Wurzel 
zu begünftigen, ohne zugleich den Stamm in die Länge zu 
treiben. 

2. im SPflanzbeste: ein recht nahrungsreiches Wurzel⸗ 
bett von geringer Tiefe, locker, friſch und geeignet, möglichſt 
reiche, doch nicht lange Seitenwurzeln zu entwideln und 
einen gedrungenen Stamm mit ftarfen Knospen und Dichter | 
Belaubung je nad) der Holzart, zwei bis hoͤchſtens fünf 
Jahr, beziehungsweife . bei ausreichender Rachdüngung, gut 
zu ernähren. 

Der Oberboden muß reich an vegetabilifcher und 
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minerglifcher Bodenfraft, der Untergrund Ioder und durch⸗ 
läjfig, doch befier arm als zu Fräftig fein, was beiden fehlt, 
ihnen jedoch gegeben werden (Düngung, Aufloderung). 
Friſche und Feuchtigkeit darf zu feiner Zeit in Näffe aus 
arten, iſt daher nöthigenfals duch Gräben zu regeln. 
Drainiren hat befanntlidd Manches gegen ſich und, foviel 
wir wiflen, für unferen Zweck fih noch wenig bewährt. 
Bewäfferung findet dagegen wenn möglich wohl auf Elfern- 
faatbeeten Anwendung, die man ger flach legt um die 
zwifchenliegenden Gräbchen bis zur Höhe der Beete mit 
Waſſer zu füllen, ohne jedoch zu überriefeln. 

Das vielfach uͤbliche Riolen der Kampflächen fönnen 
wir nicht billigen, namentlich wenn man bemüht ift, vor 
Allem den Oberboden mehr oder minder: tief unterzubringen . 
und den oft recht unfruchtbaren Rohboden darüber zu lagern, 
eine Umkehrung der allgemeinen natürlichen Ordnung im 
Boden. Auch die Vermijchung des Untergrundes mit dem 
Oberboden auf 1 Meter und mehr Tiefe ſcheint uns nicht 
zwedentjprechend, denn die “Pflanzenerziehung erfordert eine 
andere Bodenvertheilung als die Beſtandespflanzung, bei 
welcher man oft, wenn aud) keineswegs immer (3. B. bei ber 
Fichte würde es falfch fein), andere Regeln befolgen wird, 
weil andere Zwecke zu erfüllen find. 

Eelbftverftändlich richtet fich ferner die Art der Boden⸗ 
bearbeitung nad) der Holzart und dem Ziele der Pflanzen- 
zucht. Stärfere Pflanzen erfordern tiefere, für Lohden und 
Eleine Pflanzen genügt flachere Bearbeitung und Düngung. 
In der Regel indeß erftredt fich die Bodenbearbeitung auf 
bie Tiefe von 20 bis 35 Gent 

Die Fichte bedarf nur einer etwa 15centigen nahrungs⸗ 
reichen Bodenfchicht mit einiger Lockerung des Untergrundes, 
Kiefernfaat für Jaͤhrlingspflanzen neben diefer etwas mehr 

Kritifche Blätter, 50. Bd. I. Heft. J 
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möglich Fräftigen Ioderen Oberbodens, nicht aber das für 
biefen Fall oft empfohlene fehr tiefe Unterbringen guter 
Erde. Bei magerem Untergrunde, wie ihn 3. B. die Kie— 
ferngegenden unferes Landes gewöhnlich haben, wirft es 
geradezu verberblih, da Dann der Keimling nicht gleich hin- 
länglich Nahrung findet, verfümmert und nicht felten wie- 
der vergeht, ehe er die in der Tiefe vergrabene Nahrung 
erreicht hat. Aber auch wenn man bei gutem Rohboden 
oder guter Bodenmifhung und Düngung durch tiefe Lode- 
rung recht lange Wurzeln erzieht, fo liegt darin unferen Er- 
fahrungen und Wahrnehmungen nad noch fein Vortheil, 
indem dadurch die fpätere Pflanzung nur gefaͤhrdet wird. 
Theils ſtehen bei dürrem Wetter Die Pflanzlöcher nicht, theils 
verlieren die Arbeiter die, Luft die langen Wurzelftränge in 
bie tiefen Pflanzlöcher fortwährend muͤhſam hineinzulothen 
und halten ed auch für eine überflüffige Mühe. Sie füm- 
mern fi) dann nicht darum ob ſich die Wurzeln wie ge- 
wöhnlich umbiegen oder verjchlingen und werden barin be- 
ftärkt, wenn fie fehen wie üppig auch fo gepflanzte Kiefer- 
jährlinge oft fortwachfen. Und doch entfpinnt ſich das 
Verderben folcher Bflanzen fchon in der Wurzel (Harzfchorf 
und Brüchigfeit an den Aufwärtsbiegungen), wie man leicht 
beim Nachgraben auf vielen, nur wenige Jahre alten, an⸗ 
ſcheinend herrlich gedeihenden Kiefernpflanzungen finden kann. 
Der Auffeher hat fchon Mühe genug dafür zu forgen, daß 
die 15= bis 2Ocentigen Wurzeln, die den Zweck am. beften 
erfüllen, in natürlicher Lage in den Boden kommen. Wer 
die Kiefer längere Zeit zu beobachten Gelegenheit hatte, weiß 
daß fie eine fehr empfindliche Holzart und ihre Reproduk⸗ 
tiongfraft verhältnißmäßig eine fehr geringe ift und daß 
eben ihre Wurzel das verleglichfle und am ſchwerſten ſich 
fügende Stüd if. Es ift weit weniger nadjtheilig lange 
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Wurzeln beim Berfegen zurüd zufchneiden als ſtark zu ver- 
biegen und jenes erforderlichen Falls daher vorziehen. Wir 
halten auch deßhalb die Verfegung zweijähriger Kiefernpflan, 
zen (ohne Ballen) mittels Pflanzflodes oder Klemm 
fpatens für nicht unbedenklich und beforgen daß man mit 
dergleichen Pflanzungen noch unerwünfchte Erfahrungen werde 
machen müjjeu, da bei den zweijährigen Pflanzen ver Wurzel 
fhon viel Gewalt angethan werden muß. Wenn die ein- 
jährige Kiefer Die ausreichende Stärfe zur Auspflanzung noch 
nicht hatte, haben wir den Grund fo ziemlich immer in ber 
Bodenbearbeitung gefunden, ingbefonvere auch, wo man fie 
gelegentlich auf Riolftreifen zu Beftandesfaaten angezogen 
hatte, 

Eine ftärfere humoſe Oberbodenfchicht als 20 Eent bes 
dürfen weder Saat» noch Pflanzbeete irgend einer Holzar 
und erfolgt gerabe die befte Wurzelbildung, wenn bei nah⸗ 
rungsreichem Obergrund der Untergrund loder aber mager 
if. Dann find auch Gefahr des Auffrierens, Austrodnung 
und Wärmeausftrahlung geringer als bei aufliegendem Rohe 
boden, der bei der Fichte, nebenbei bemerkt, auch oft unge 
wöhnlich lange, wenig faferige, ftarfe Wurzelftränge erzeugt 
und deßhalb fehr fchlechtes Pflanzmaterial liefert. 

Ob man mit der Hade, dem Spaten oder der Schaufel . 
den Boden bearbeitet, ift gleichgültig, wenn nur die richtige 
Bertheilung erfolgt und die Arbeiter das ortsübliche Werk⸗ 
zeug gut führen, welches meift für Die Gegend und den zu- 
gehörigen Menfchenfchlag paßt. So findet man im fteinigen 
Gebirge die Hade, im Tieflande Spaten, Schaufel und 
Twidel (Breithade) und fo verfehieden die Inſtrumente find, 
fo Borzügliches leiſten fie in geübter Hand. 

Sehr großen Werth legen wir auf wiederholte Boden- 
bearbeitung, die zwar meiftend im Gebrauch, ee bier und 

9 | 


4 


— 132 — 


da noch überflüffig erachtet wird. Gute Saatbeete, aus 
denen man zartbewurzelte Sährlinge (ganz bejonders ber 
Kiefer) verfegen will, dürfen feine Ballen von Gewürzel, 
Raſen, Heivelbeerfilz ꝛc. 2c. enthalten, indem gerade in Diefe 
die Wurzeln der jungen Pflanzen fich einniften und dann 
ohne Beichädigung gar nicht zu roden find. In Pflanz- 
beeten find dergleichen ungerftörte Gegenftände befonders beim 
Einſchulen nicht weniger hinderlich. Deßhalb und weil die 
durch Umlagerung bewirkten vielfachen Berührungen rafchere 
und vollftändigere Zerfegung des Nohhumus zur Folge 
haben, wird ein mehrmaliger Umſtich des Bodens, fo zeitig. 
dag wenn möglid) die ron: zweier Winter einwirken fönnen, 
erforderlich. 0 

‚Die den Boden einer neu berzurichtenden Kampflache 
mit ihrem Pflanzenuͤberzuge bedeckende humoſe Schicht kann 
höchſtens für eine einmalige Pflanzenernte ausreichen, dann 
find wir genöthigt, neue Düngſtoffe zuzuführen. 

Am meiſten wird vielleicht die durch Biermanns einges 
bürgerte Rafenafche verwandt, wir glauben ihr jedoch, ins⸗ 
befondere bei fandigen oder mineralifh armen Bodenarten 
ben Borzug nicht geben zu dürfen, indem fowohl bei ihrer 
Bereitung eine Menge werthvoller und oft ſchwer zu er⸗ 
fegender Düngftoffe verbrannt werden und aud) bei mäßiger | 
Anwendung viel Unkraut, Moos ꝛc. fich einzufinden pflegt 
und der Boden ſich verdichtet, was zwar bei ftarfer Aufs 
tragung der Rafenafche ausbleibt, dagegen aber dann bie 
Hohpflanzen übermäßig treibt und eher Fraut- als holz- 
artig auffchießen läßt”). Wir empfehlen: deßhalb Die ausge- 
behntefte Anwendung von Kalffompoft, welche zwar ie Unfräus 
ter nicht befeitigt, den Holzpflanzen aber überall zuträglich ift. 


*) Bergl. Krit. Blätter 46. Bd. I. Heft S. 175. 
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Die Berwendung der in den Kämpen felbft zufammen 
gebrachten Unfräuter zur Düngung iſt zwar gewöhnlich, 


doch thut man oft beffer, fie grundfäglich wegzufchaffen und |: 
al8 Kulturerde bei Pflanzungen zu gebrauchen, weil ihre h 


Benutzung in Kämpen nur zu leicht zu einem wirklichen 
Unfräuterbau führt, auch nicht ein Mal eine fehr wirkfame 
Düngung if. Man follte freilich niemals auf den Beeten 
Unfräuter in Samen fchiegen laflen, indeß fommt doch wohl 
ein Mal folhes mit unreifem Samen in den Haufen und 
reift darin nad). 

Bei der Unzulänglichfeit des Unfkruuterfompofles kann 
Stalldünger ald Aus: und Beihülfe ſchon recht willfommen 
fein, bringt indeß auch wohl Unfräuter zu, die namentlich 
den fonft nicht zu verachtenden Straßenabraum begleiten. 
Mergel und fonftige Falfreihe Erdarten find ald Kompoft- 
zufäge zu empfehlen, nur zerfegen fie langfam. Mit Bor- 
theil verweridet man fie bei der erften Vorbereitung des 
Bodens einer Baumfchule, indem man fie mit dem Ober- 
boden vermifht und oft umflicht. Sehr vortheilhaft ift 
auch eine gleichzeitige Dichte Lupinenfaat (3 Heftoliter per 


Hektar) Behufs Unterbringung im Herbfte, zur Zeit voller. 


Blüthe oder Anjabes der erften Schoten. Dadurch wird der 
- Boden fehr rein gehalten, vortrefflich gelodert und mit einer 
leicht fich zerfegenden, gar nicht hinderlichen großen Maffe 
pflanzlichen Düngers verbeffert. Die Lupine gedeiht mit 
Meppigfeit auf fchon vorbereitetem gemergeltem Neubruch. 
Aus gleichen Gründen ift der Lupinenbau auf den ruhen: 
den Theilen der im Betriebe befindlichen Baumfchulen gar 
nicht unzweckmäßig und nebenbei dem Auge und den Bienen 


ſehr angenehm. Die gelbe Lupine ift ihrer größeren Maſſe 


wegen wohl vorzuzichen. 





* _ 
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Als wirkfamfter Kompoft und als regelmäßiges Düng- 
mittel ftellen wir ein Gemenge von möglihit frifchem un- 
gelöfchten Kalf mit Raſen, Heidelbeerfilz, Wegeabraum, 
Grabenfchlamm, alten Sägefpänen, mit Vorſicht auch Un 
fräufer ıc. 20. allem Anderen voran und haben ſchon von 
2 bis 3% Kalfzufag die wortheilhaftefte Wirkung gefehen, 
während etwas mehr oft: recht gut, niemald aber fchädlich 
fein wird. Auf die richtige Bereitung kommt dabei fo viel 
an daß wir darauf wohl näher eingehen dürfen. Der 
frifche Kalk wird möglichft durch Zerflopfen zerfleinert, nicht 
aber unter Dach ftehen gelafien bis er zerfällt (ſich Löjcht), 
obgleich dDadurdh die Behandlung ungleich bequemer wird, 
indem er fonft Wafler aus der Luft anfaugt und ein gut 
Theil feiner zerfegenden Wirfung auf die vegetabilifchen 
Subftanzen verliert. Die erfte etwa 15 Eent hohe Schicht 
der rohen Kompoftmafjfe wird mit einer dünnen SKalflage 
beftreut, auf welche wieder von jener Maffe gleiche etwa 15 
Gent die Schichten folgen und mit aufgeftreutem Kalf ab» 
wechfeln, bis der in feiner Grundfläche etwa'z bis 5 Meter 
haltende meilerförmige Kompoftbaufen, nicht zugefpist, 
fondern oben mit einer Vertiefung zur Aufnahme des Regend 
oder Schnees, geihloffen und alfenthalben forgfältig mit 
angeflopfter Erde bevedt wird. Nach 2 bis 4 Tagen be- 
ginnt im ganzen Haufen die Löfchung des Kalfes und voll- 
zieht fich langfam in ebenfalls 2 bis A Tagen. Während 
biefer Zeit ift die größte Aufmerffamfeit nöthig, indem da⸗ 
von die Güte des entitchenden Kompoftes fehr wefentlich 
abhängt, daß nicht Wärme, Waſſerdampf und das fich bil 
dende Ammoniak entweidhen. Es hat daher ein zuverläf- 
figer Arbeiter täglich in der Früh und fpät Abends, au - 
am Tage einige Mal nachzufehen und bie etwa bemerflich 
werdenden feinen Riſſe des Erdmantels, aus denen wohl 
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ein feiner Dampf bervorfommt, wieder mit der Schaufel 
glatt und dicht wie vorher zu fchließen und anzuflopfen. 

Die Hpdratbildung des Kalkes erfolgt und verläuft 
fehneller oder langfamer, je nachdem die Kompoftmafje feuchter 
oder trodener war. Erſtere ift natürlich vortheilhafter. Man 
formt deßhalb den Haufen fd daß er im Stande if möge 
lichſt viel Waſſer aufzufangen. Etwa 4 bis 6 Wochen lang 
fäßt man den Kompoſt unberührt, dann aber und wieder 
holt in ähnlichen Zeitabfchnitten, thunlichft bei leichtem an- 
haltenden Regen, umlegen und möglichft vermengen, immer 
aber nıit angeflopfter Erde aus der Umgebung wieder fchließen 
und ſtets gut gefchlofien erhalten. _ 

Unter der Mitwirfung der Sommerwärme geht natür- 
lih das Garwerden des Kompoſthaufens ungleich rafcher 
vor fi als fonft, doch erzeugt fih auch vom Herbfte bis 
zum Frühjahre nach vier» bis fünfmaligem Umlegen bei dem 
angegebenen Verfahren ein fehr wirkfamer Dünger. Noch 
öfteres Umarbeiten ift nur fördernd. 

Guter Kompoſt ift Frümlih, von ammoniakalifchem 
Geruch und Braunfärbung der fleinen Kalkftüdchen; je tiefer 
gebräunt die legteren, defto vollfommener die Zerfegung des 
Rohhumus. Auf dem angegebenen Wege erlangt man in 
einem Winter guten Kompoft. Wendet man flatt des ge- 
brannten Kalkes ſchon gelöjchten oder Falfteiche Erdarten an, 
fo erreicht man Aehnliches nur nad) mehreren Jahren. Im 
erften Fall ift allerdings die Kompoftbildung noch Feines- 
wegs vollfommen, aber genügend, und das Weitere geht 
almählich im Boden vor fih. Jahrelang lagernde Kom- 
poftbaufen haben große Schattenfeiten. Cie werden gem 
von Mäufen und Inſekten (Engerlingen) bewohnt. Wir 
ftimmen deßhalb für rafche Kompoftbereitung und Die ein 
Jahr nicht überfteigende Aufbewahrung defielben. — Auf 
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faltem, thunigem und ſaurem Boden wird man gern etwas 
mehr Kalk zuführen, andererfeit bedarf ein ſchon kalkreicher 
Boden unferes Kalffompoftee nicht mehr; hier wird 
die Zubringung von faurem und Rohhumus genügen, 
wenn er.zu haben ift, anderen Falls Kompoftbildung 
durch einfaches Lagern und Umftechen von Rafen ıc, leicht 
fein. | 
Sägefpäne von Schneidemühlen, wenn man fie haben 
fann, find mit Kalk in vortreffliden Kompoft zu verwan«- 
deln, Doch erfordert der Prozeß mehrere Jahre. Nicht un- 
zweckmaͤßig dürften feuchte viel befahrene und mit Vieh be- 
triebene Wege, wie fie ſich oft genug finden, mit Sägefpänen 
ausgefüllt und nach längerem Liegen mit der inzwifchen bei- 
gemifchten Erde als ausgezeichneter Dünger wieder abge- 
führt und durh neue Späne und Erde im Wege zu glei- 
chem Zwed wieder erfegt werden. Vieh und Fuhrmwerfe 
verarbeiten die Maffe mechaniſch und Infekten-Anfammlungen 
fönnen nicht entjtehen. 

Die nicht unmichtige Art der Eintheilung der Baum- 
ſchulen wird feltfamerweife vieler Orten nicht in Frage ge- 
zogen. Beabfichtigte Dauer, Größe und befonderer Zweck 
der Anlage find dabei vorzugsweiſe zu berüdfichtigen. Für 
lange Zeit zur Pflanzenzucht beftimmte nicht zu Fleine 
Flächen theilt man durch Fahrwege (3 Meter breit ohne 
etwa erforderliche Seitengräben) zur Abfuhr von Pflanzen 
und Anfuhr von Düngftoffen in mehrere Abtheilungen, 
diefe wieder Durch ſtark meterbreite Wege für Handwagen 
und Schiebfarten in Unterabtheilungen, in welchen bie ein- 
zelnen Beete durch 45 bis 60 ent breite Steige gefondert 
find. Das Ganze wird zweckmaͤßig mit einem meterbreiten 
Wege umfaßt. 

Bei feinen Wanderkaͤmpen genügen meterbreite Haupt- 
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und 45 bis 60 Gent breite Steige, ſowie ein Ya Meter 
breiter Umfaffungsweg. 

Die Bortheile einer ſolchen Eintheilung find fo hand» 
greiflich daß der Einwand mit den Wegen gehe zu viel Fläche 
verloren nicht Stich halten kann. | 

Die faft allgemein als die befte angenommene Breite 
der Saatbeete von 1 Meter möchten wir ald eine gege- 
bene anſehen, weil fie eben durch die Länge der menſchli⸗ 
chen Arme beftimmt ift, mit denen man ohne Verletzung 
der Pflänzlinge überall fol beifommen können. Eine ge 
tingere ift aus feinem Grund erwünfcht; größere Breite ift 
hinderlich oder fegt unnöthig weiten Abjtand der Saatrillen 
zum Zwifchentreten und fomit Bodenverfcehwendung voraus; 
Pflanzbeete dagegen können ohne Nachtheil je nach Holzart 
und Pflanzenftärfe wohl 2 bis 5, felbft noch 7° Breite er- 
halten. Für die Saatbeete hat die Königlich Bairifche Forſt⸗ 
direftion die Breite von 1” ausdrüdlicy vorgefchrieben. 

. Ein Zagerraum von angemeffener Größe bleibt am 
zwedmäßigiten in der Mitte der Anlage frei, da dann Duͤng⸗ 
ſtoffe, Unkraut etc. den geringſten Transport erfordern und 
regelmäßige Formung diefer Haufen fie keineswegs unan- 
genehm erfcheinen läßt. Bei kleinen Kämpen genügt natür- 
lich die Ablagerung am Rande, 

Eine ſehr aufmerffame Rüdficht verdient der Echuß der 
jungen Pflanzen gegen Wind, und aus dieſem Grund ift 
es rathſam die Saatbeete und jüngeren Pflanzbeete zwifchen 
bie älteren dergeftalt zu vertheilen, daß diefe jenen ald Wind- 
fhirm dienen. Daneben wird man noch oft gewiffermaßen 
fleine Schußbeftände durch ſchmale Pflanzbeete rafchwachfen- 
ber Holzarten (Lärchen, Pappeln, Weißerlen ꝛc.), die aus- 
gepflanzt und durch inzwifchen nachgezogene wieder erfegt 
werben, einlegen ober zu Flechtfehirmen won belaubten ober 
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es 

benabelten Zweigen greifen. inzelne flürmifche Tage im 
Sommer fünnen oft große Befchädigungen hinterlaffen; nicht 
felten verfchwinden auch bei anhaltender Dürre die ganz jun- 
gen Nadelholzfämlinge wieder, ohne daß man eine andere 
Urfache angeben fann, als Dürre und anhaltenden Wind, 
und in ber That hört das. Uebel nah Errichtung eines 
Windfhirmes auf. Selbſt Buchenfamenfchläge leiden oft 
am meiften vom Winde, während man die Urfache im 
Mangel von Echirmftämmen fucht. 

Unmittelbar vor der Saat oder Pflanzung wird der 
Boden nochmals gelodert und völlig geebnet; dabei leiftet 
oft eine Fleine Walze von etwa 17 Gent Stärfe und reich- 
lid 1= Ränge vortrefflihe Dienfte durch abwechſelndes 
Walzen und MWiederauflodern der Beete, 

Die Saatrillen werden für leichten Samen mittels 
einer dazu hergerichteten Latte (10 Gent breit, 2 bis 3° ftarf 
und 5” lang) in 17° Abitand von einander flach ange- 
prüdt, der Samen eingeftreut und Durch Ueberziehen mit 
dem Rüden eines Recheng, Ueberfrümeln mit der Hand oder 
Ueberfieben mit guter Erde nad) feinem Bedürfniß bevedt, 
auch wieder mitteld der gedachten Latte angedrüdt, damit 
der Eamen möglichft allfeitig mit dem Boden in Berührung 
komme. Dies legtere verlangt befanntlich befonders Die 
Lärhe, deren Samen dem Boden feft anliegen muß. 
Echwerere Samen werden dagegen in mit der Hade oder 
einem ähnlichen Werkzeuge angefertigte Rillen oder auch in 
Löcher geſteckt und ſtark genug bebedt. 

Breite und nicht zu Dicht befüete Rillenfaaten ziehen 
wir Vollſaaten vor, weil fie beffer zu reinigen und zu 
lodern, aud) gegen Auffrieren und die Folgen vdeflelben zu 
‘hüsen find; Kammſaaten glauben wir dagegen verwerfen 
zu müffen, obgleich namentlich die ſchon gedachte baierifche 
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Anleitung zur Pflanzenzucht ſie ſogar anordnet. Die Schwarz⸗ 
ellern fäet man wohl überall am liebſten breitwuͤrfig. 

Wir haben wiederholte Verfuche mit der Erziehung von 
Ficht en pflanzen in allen Punkten genau nach der bairiſchen 
Vorſchrift gemacht und recht gute Saͤmlinge erhalten, konn⸗ 
en uns aber, trotz der offenbaren Sachkunde mit welcher 
jene intereſſanten Anweiſungen gegeben ſind, nicht mit dem 
Verfahren befreunden, weil wir in breiten, nicht eng befäeten 
Rillen gleich gute Pflanzen erzielten und die Art der Aus- 
ſaat Außerfi mühfam und zeitraubend fanden und bei win- 
diger Luft damit überhaupt kaum zu Etande fommen fonn- 
ten; ed mag ber Fall fein daß unfere Unbefanntfchaft mit 
vielleicht irgend einem erleichternden Handgriffe die Urſache 
davon war, und werden wir nicht verfehlen noch weitere Berfuche 
mit ftrengfter Beobachtung jeder Borfchrift der betreffenden 
Anleitung zu machen. 

Die Samenmenge läßt ſich zwar angeben, doch pflegt 
man fich in der Prarid nach verfchievenen Umftänden (Bo⸗ 
den, Samengüte, Samengröße ꝛc.) und nicht ängftlid nad) 
Zahlen zu richten. Als Richtſchnur wird man ſich am beften 
die Pflanzenftellung im erften Sommer denfen und darnach 
mit Berüdfihtigung wahrfcheinlichen Abgangs die Samen 
vertheilen. Die jungen PBflänzchen müffen ſich nicht drän- 
gen, dürfen fich aber berühren; etwas zu viel fann man 
wieder indeß leicht vermindern. Bon gutem Fichten und 
Kiefernfamen wird man auf ein Ar in der Regel etwa 
1 Kilo, von amerifanifchen Weymouthsfiefegfamen 7 bie 
9, von deutihem 2 bis 3,5*, Tannenfamen 7 bis 9%, 
Lärcyenfamen 1,5 bis 2,5, gefunde Eicheln 70 bis 90k, der⸗ 
gleichen Bucheln 45%, Ulmen 4,5 bis 7%, Efchen, Ahorn, 
Hainbuchen 10 bis 25 nöthig haben. 

Die befte Zeit der Samenausfaat ift nad) den Holz 
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arten verſchieden. Meiftens wäre wohl der Herbit die na— 
türlichfte, doch Tann man manden Samen, befonders Na- 
delhölzer, exit gegen das Frühjahr beziehen und hat man 
auch gelernt, die meiften Waldſamen fo lange gut aufzube- 
wahren. Da man Saatbeete leicht gegen Spätfröfte ſchützen 
und Mäufe ıc. gewöhnlich während des Winters erträglich 
einfchränfen kann, fo hat man die Herbftiaat, welche ven 
Samen vor Berderben bewahrt, Fräftige Pflanzen liefert und 
die volle Vegetationszeit zu ihrer Entwidelung und Verhol- 
zung gewährt, indeß auch nicht fehr zu ſcheuen. Dies gilt 
ganz beionders von Eicheln und Bucheln. 

Wil man das Aufgehen der Herbitfaaten zurüdhalten, 
jo fann man das auch gegen das frühe Treiben der Obſt⸗ 
bäume angewandte Mittel benugen und die geftorenen Beete 
mit Reifig, Stroh, Dünger ıc., überhaupt fchlechten Wärme- 
leitern, bededen, was nicht mehr Eoftet ald die Ueberwinte— 
rung auf dem Boden. \ 

Man hat fih in den legten Jahren bemüht, namentlich 
Bucheln jehr lange vom Keimen zurüdzuhalten um fie vor 
Nachtfröſten zu retten, dadurch aber oft das fichere Verder— 
ben an die Stelle ded gefürchteten möglichen gefegt, indem 
oft die ganze Audfaat verdarb, oft fehr unregelmäßig und 
nicht felten erft im Herbfte, ja fogar im folgenden Frühling 
aufging, immer aber die nothwendige Entwidelungszeit der 
jungen Buchen höchft nachtheilig verfürzt und fie überhaupt 
meift fehr gefchwächt wurden, mit Ausnahme des letzten 
Faus, der ch nur Berluft bringen konnte. Wir glauben 
uns deßhalb gegen died zu lange gewaltfame Zurüdhalten 
der Keimung bei einem ohnehin dafür wenig geeigneten 
Samen hier um fo mehr ausfprechen zu müffen, als die 
Saatbeete es felten erfordern werden. 

Wie wir überhaupt unter den oben angedeuteten Bor- 
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ausſetzungen immer nur kleiner Saatbeete beduͤrfen, fo koͤnn⸗ 
ten wir ohne erhebliche Opfer auch ſolche Samen gleich nach 
der Ernte ausfäen, die länger als ein Jahr in dem Boden 
liegen, ehe fie keimen, wie 3. B. Linden, Hainbuchen, Efchen, 
Eiben, Rofen, Weißdorn ꝛc. Eine hier etwa faufthohe Na⸗ 
delfchicht ift die befte Bededung folcher Beete, die fein Un— 
fraut auffommen läßt. 

Wenn man den. Grundfaß feſthält, ohne beſondere 
Gründe niemals andern als friſchen Samen im Herbſt oder 
zeitig im Frühjahr (April bis Anfangs Mai) zu fäen, fo 
wird man der fünftlichen Beförderungsmittel der Keimung 
nicht Teicht bedürfen und in dem frifchen Boden die natürs 
lichen hinreichend finden. Nur bei fremdländifchen, gewöhn⸗ 
lich mehr und minder verwahrloften und meift fchon etwas 
alten Sämereien ift ihre Anwendung oft ebenfo nüß- 
lich als nothwendig. Hat man aber’ foldhe Schäge im 
Schreibtifch oder fonft im geheizten Zimmer ſchon lange 
liegen laffen, fo nüten meiftens die verfchiedenen Säuren, 
Chlorwaſſer ꝛc. ꝛc. auch nicht mehr viel. 

Außer anderen befannten Mitteln zur Beförderung der 
Keimung empfiehlt die bairifche Anweifung im Jahre 1862, 
Bucheln 2 bis 3 Tage, Eicheln nur einige Stunden, Fichten 
und Kiefern 1 Nacht und Lärchen 14 bis 21 Tage in nicht 
zu faltem Regenwafler oder noch beſer Kalkwaſſer anquellen 
zu laſſen. 

Angequollener Samen in friſchen Boden gebracht, 
keimt bald, im trockenen Boden, bei anhaltender Duͤrre da⸗ 
gegen leicht uͤberhaupt nicht oder man muß begießen. Kann 
oder will man dies nicht, jo fäet man beſſer nicht vorberei- 
teten Samen. Bas Begiegen von Samen und Pflanzen 
Tann befanntlich nur nügen, wenn & recht ftarf und ohne 
Unterbrechung, täglich, gegen Abend, gefchieht, bis der Zweck 
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erreicht if. Im Allgemeinen ift es nicht nothwendig und 
in Sorften meift mit Schwierigkeiten verfnüpft. 

Dagegen haben wir mit beftem Erfolge mindeftens die 
mit leichten Samenarten verfehenen Beete fofort mit Reifig 
voH und dicht belegt. Am beiten eignen ſich dazu Kiefern, 
weniger Fichten, die ihrer bald abfallenden und den Boden 
erhigenden Nadeln wegen öfter gegen frifche umgetaufcht 
werben muͤſſen; viel beffer ift dann ſchon das dichte und 
volftändige Belegen mit Moos, wenn darunter nicht ſchaͤd⸗ 
liche Inſekten, was nicht uͤberall aber doch öfter der Kal, 
fih fammeln. Die tiefer liegenden fehweren Samen fünnen 
ſolche Bededung ſchon eher entbehren, doch haben wir fte 
auch bei ihnen nicht gefpart, wo fie nicht al zu viel Koften 
machte. Durch dies (ftarfe) Belegen der Beete wird nicht 
allein der Boden frifcher erhalten, Wind und Sonne ge 
wehrt, auch Schu gegen Vögel gefchaffen, fondern ganz 
weſentlich den Nachtheilen der im Fruͤhjahre fo gewöhnlichen 
Plagregen entgegen gewirft, deren fehwere Tropfen fih auf 
den Reifern ꝛc. zerfchlagen und zertheilt an den Boden ge- 
langen, während fie ihn fonft verdichten und verfruften. 

Geht der Samen in Menge auf, fo wird nad und 
nad) die Bedeckung (gegen Abend) abgenommen ; bei trüber 
feuchter Witterung oder gar bei mildem Regen fann man 
auch ohne Weiteres die ganze Bedeckung abnehmen und ohne 
Gefahr die jungen Pflanzen frei machen ; in beiden Fällen 
läßt man ihnen jedoch eine Zeitlang eine Leicht fchattende, 
aus nicht zu kurzen belaubten oder benabelten Zweigen vors 
gerichtete Iaubenartig gegen einander geneigte Randbeftedung, 
die nach einiger Zeit, doch auch nicht plöglich, ebenfalls ent⸗ 
fernt wird, damit ehva von Monat Juli an die Sonne voll 


. und ungehindert auf die Eeinen Baͤumchen einwirken und 


ihre Berholgung befördern kann. 
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Die Keimlinge bedürfen vermehrten Lichts, fobald fie ſich 
aufrichten, fie find daher ftets zu beachten, da ebenfowohl zu 
lange Bededung, wie unvorfichtige Freiſtellung an hellen 
Sonnentagen fchaden kann. Ungeftellte vergleichende Ver⸗ 
fuche zeigen aber unverfennbar, wie wohlthuend die richtige 
ftarfe Bedeckung bei vorfichtiger Entfernung derfelben auf die 
empfindlichen PBflängchen wirft und wie viel dadurch an 
Zahl und Güte derfelben gewonnen werden kann. Doch 
darf Aufmerffamfeit nicht fehlen. 

Mit Stroh und Weiden durchflochtene Hürden, Matten, 
Dächer verfchiedener Art, find bekanntlich ebenfalls im Ge⸗ 
brauch und haben fie ihre Vorzüge und Nachteile, nament⸗ 
lich find fie theils bequemer zu handhaben ale jenes Reifig; 
uns ift dieſes jedoch am liebften geworben. 

Die Haupiforge während des Sommers befteht nun 
binfichtlidy der Saatbeete befanntlih darin, fie rein und 
oder zu erhalten. Erſteres gefchieht am beften und billig« 
ften nicht durch einige General-Reinigungen, fondern durch 
fortwährendeds Entfernen der noch Heinen Unfrautspflanzen 
mit der Hand, unter Anwendung eines einfachen ganz eifer- 
nen Werkzeugs, deſſen etwa 1 Gent ftarfer und 30 Gent 
langer Stiel an einem Ende ein zweifchneidiges meflerartis 
ges Blatt zum Ausftechen*), am andern eine kleine Drei 
zinfige Hade mit aufgefegtem Blatte (kleine Rechenhade) 
trägt; und fann damit zugleich die Aufloderung nah Bes 
dürfniß (niemals nach Platzregen oder Hagelſchlag zu ver⸗ 
ſaͤumen!) bewirkt werden. Etwa um die Mitte Auguſts 
hört alle Aufloderung auf, um nicht Herbfitriebe zu erzeu⸗ 
gen und überhaupt nicht mehr zu treiben, auch ben Boden 
des fommenden Froſtes wegen, fich fegen zu laſſen; es wirb 


*) Bergl. den Später befchriebenen „Kultivator“. 
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nur noch das etwa verdaͤmmende oder ſtark wurzelnde Un⸗ 
kraut weggezogen. 

Wenn auch vorausgeſetzt werden muß daß für die 
Saatbeete eine Froſtlage nicht gewählt iſt, fo iſt deßhalb 
nicht alle Froſtgefahr ausgeſchloſſen. Wir befteden daher 
manche Sämlinge mit Zweigen (am. beiten von Kiefern) 
theils ſchon zum Schug gegen ftrenge Winterfälte, theils 
‚aber erft im Frühjahr zur Milderung der Temperaturunier⸗ 
fchiede warmer Sonnentage und Flarer Sroftnäcdhte, wodurch 

ber Srühlingstrieb etwas zurüdgehalten und die Gefahr der 
Spätfröfte vermindert wird. 

Bor Allem wichtig ift das gedachte Beſtecken für die fo 
; maflenhaft erforderlichen Kiefernjährlinge. Eines Theil Tei- 
: den fie ſchon durch ftarfe Winterfälte, andern Theild aber 
leicht durch Spät und Fruͤhfröſte; die Schütte ſcheint eben 
aus folchen Urfachen zu entftehen und ihre Befeitigung hat 
fie erfahrungsmäßig abgehalten oder doch bedeutend gemil« 
dert, auch findet man niemals die Schütte an zufällig be= 
ſchirmten Kiefern; befonders gern begleitet fie lehmige und 
feuchte Bodenarten und Lagen und thut man wohl, folche 
für SKiefernfaatbeete ganz zu meiden, doch auch trodene, 
fandige Flächen bleiben durchaus nicht frei davon. Da 
gerade ſchon ein mäßiger Frühfroft den jungen, noch nicht 
völlig verholzten Kiefern fehadet, fo muß vor deren muth- 
maßlichem Eintritt die Beſteckung mit 1 bis 2” hohen Zwei- 
gen (Kiefern) gefchehen und nicht vor dem Aufhören der 
Spätfröfte over der Verſetzung der Pflänzchen abgenommen 
werden. Früher hielt man die einjährige Kiefer für fchütte- 
frei, e& hat fich aber gezeigt, daß und zwar am meiften Die 
fräftigen zu Sährlingspflanzungen beftimmten Stämmchen 
in hohem Grade von der Schütte leiden. Freie luftige Lage, 
E Sandboden und rechtzeitige ftarfe Beftedung wirfen ihrentgegen. 
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Gelegentlih mag hier eingefchaltet werden daß anſchei⸗ 
nend in Zolge von Spätfröften auch die junge Schwarz- 
fiefer*) von der Schütte leidet oder von ihr zur Verfümme- 
rung gebracht wird; wir fahen die Krankheit die ganz mit 
der befannten Schütte übereinftimmend zu fein fcheint, an 
ein, zwei» und dreijährigen Schwarzfiefern zu verfchiedenen 
Malen. Abies alba Ait, im vier⸗ bi8 achtjährigen Alter, 
litt aͤhnlich; ein Theil der Nadeln fiel ab, erbolte fich aber 
rafch, fogar nach der Verfegung, ohne Störung. Wellingtonia 
gigantea erfranfte gleichfalls wohl im Frühjahr, die Nadeln 
entfärbten fich bis zum fchmusigen Graugelb, fie ſcheint ab» 
zufterben, wenn aber die Nächte wärmer werben, verfchwin- 
det die trodene Farbe der Nadeln und in furzer Zeit grünt 
und treibt die Pflanze, als ob fie völlig gefund wäre; auch 
bei Abies Douglasii Lamb. zeigt ſich Aehnliches. Diefe bei- 
den legtern Fälle find indeß feine Schütte. Jüngere Thuja- 
pflanzen entfärben fich bei fitenger Kälte bis zum Grau- 
gelb, ohne daß man meitere Nachtheile wahrnimmt; mehr 
oder weniger ift e8 ja auch bei allen Nadelhölzern der Ball, 
ſelbſt Kiefer und Fichte treten mit matter glanzlofer Benade- 
lung ins Frühjahr ein; nur das Grün angeflogene Braun 
der jungen Kiefer im Herbft oder Frühjahr ift Kranfheits- 
farbe und daß fichere Zeichen der kommenden Schütte. 

Auch die wintergrünen Laubhölzer verlieren durch Die 
Kälte ihre lebhafte Färbung, fo Hülfe (lex) und Kirſchlor⸗ 
beer, defjen Blätter durch ftarfe Beſteckung waͤhrend des Win⸗ 
ters zu Handelszwecken friſch und ſaftig erhalten werden. 
Dies Verfahren zeigt uns ſchon den Weg, wie wir inbe— 
ſondere die Kiefernjaͤhrlinge zu pflegen haben. So nad- 
theilig die Ueberfchirmung im Sommer, fo wohlthätig kann 

*) Vergl. Krit. Blätter 48. Bd. II. Heft. ©. 54. 
Keitifche Blätter, 50. Bo. I. Hft. K 
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fie im Winter werden. Je feuchter aber das Klima, deſto 
weniger leiden Blätter und Nadeln im Winter. Uubeved- 
ter Kirfchlorbeer zeigte im Park von Lüteldburg an der Rord- 
feefüfte mitten im Winter nach längerer Froftzeit ein bunf- 
les fchöned Laub, während in denfelben Tagen bei Osna— 
brüd deffen Blätter glarizlo8 und matt erfchienen. 

Auch für junge Pflanzen fommergrüner Hölzer weicherer 
Natur, die im ftrengen Winter und im Frühling oft fehr 
durch Fröfte leiden (Evelfaftanie, Akazie ıc.) würden wir 
Beftefung empfehlen, um das theilweife Abfrieren der jüng- 
ften Triebe zu verhüten. | 

Mitunter thut man übrigens wohl, wenn Pflanzen von 
einem ftarfen Frofte befallen, 3. B. bei nachfolgender Dürre 
den Schaden nicht gleich merklich wieder ausheilen, fie ganz 
aufzugeben und neue anzuziehen, die oft fchneller und beffer 
zu erzielen find, als die Wiederherftellung der Franfen erfolgt. 
Dies gilt insbefondere von Fichten, Tannen, auch Buchen. 

Eine andere, oft recht fühlbar werdende Froftwirkung 
ift das fogenannte Auffrieren der wäfferigen Oberfläche der 
Saat, auch Pflanzbeete und das damit verbundene Aus- 
ziehen Eleiner Pflanzen. Hiergegen empfiehlt man Manches, 
aber nicht Alles mit Erfolg. 

Hochaufgetragene, etwa 15 bis 20 Cent im Rüden ſich 
über die Steigſohle erhebende, das oberflaͤchliche Waſſer nicht 
haltende, haͤngende oder etwas gewölbte, lockere, aber ober⸗ 
flaͤchlich geſetzte Beete mildern das Auffrieren; durch Wieder: 
andrücken der ausgezogenen Pflaͤnzchen (Antreten größerer 
in Pflanzungen) hebt man einen Theil der Folgen auf; dich- 
te8 Belegen der Zwifchenräume der Rillen und Pflanzreihen 
mit Moos fommt, wenn es wirken fol, ziemlich theuer, 
nügt aber fehr und oft vollftändig; Belegen mit Stroh, 
Ueberdecken mit Matten, Hürden, Reifig, ıc. hat man mit 
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Nutzen angewandt; An- und Zwiſchenſchütten von Kohlen⸗ 
ftübbe ift ebenfalls recht wirkffam, hat aber im Frühjahr und 
Eommer eine flarfe Bodenerhigung zur Folge; aud) Be 
ſtecken der Beete ſchuͤtzt etwas. *) | 

Als vieleicht wirkſamſtes und unſchwer ausführbares 
Mittel glauben wir noch das Beſtreuen und völlige Ueber⸗ 
deden der Saarrilien oder Pflanzreihen mit auf etwa 10 bis 
15 Gent Länge kurz gehadtem feinen Fichten», Kiefern- und 
vergl. Reifig hier nennen zu dürfen. Bei größeren Pflanz- 
beeten würde man nöthigenfalls etwas gröbere derartige 
Hadftreu, felbft gerupfte oder gefchnittene Haide ıc. nehmen 
können. Diefe Bededung gefchieht, fobald die Frühlings- 
fröfte eintreten und wird nach Aufhören der Gefahr mit 
leicht geführten Rechen wieder abgenommen. Dem Aengft- 
lichen fönnte Died Verfahren ald zur Erbrüdung der zarten 
Pflänzchen erfonnen erfcheinen; dieſe Fonnen indeß felbft 
wochenlanges Aufliegen ohne Nachtheil ertragen und richten 
fi) bald wieder auf, wenn fie verbogen waren. Bei Boll; 
faaten hat man faum ein anderes wirkfames Mittel; wir 
fahen es unter recht ungünftigen Umftänden mit dem voll- 
ftändigften Erfolge anwenden; nur muß man reditzeitig das 
beginnen, nicht zu früh abnehmen und recht reichlich überftreuen. 

Wir haben die Saatbeete nur als die Vorſchule der 
Pflanzbeete angefehen, nicht, mit Ausnahme der Kiefern- 
jährlinge, al8 Magazin für Beftandespflanzung und fegten 
eine Berfehulung der Sämlinge im einjährigen Alter als 
allgemeine Regel voraus, | 

Diefer einjährigen Verſchulung möchten wir den Vor—⸗ 
zug geben, weil dann die Wurzeln noch wenig entwidelt 








*) Bei Riefenfant dient uns gegen das Auswintern hauptſachlich 
auch dichtes und etwas breites Säen. d. H. 
K2 
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und nachgiebig find, weniger in die Tiefe gehen und leicht 
die gewünfchten Seitenwurzeln bilden. Eine fpätere Ver⸗ 
fchulung thut ihnen ſchon mehr Zwang an. Kleinheit der 
Pflanzen, wenn fie nur gefund find, fehadet beim Verſchulen 
nicht. Ob aber überall Berfchulung nothmwendig, ift bes 
kanntlich eine längft nicht von allen Seiten bejahte Frage. 
Wir verneinen fie unbedingt nur für die Kiefer, obgleich 
auch fie unter Umftänden verfchult wird; für alle übrigen 
Holzarten glauben wir fie vielleicht ald Regel bejahen zu 
müfjen und betrachten glüdliche Verhältniffe, die die Ver— 
Ihulung nicht verlangen, mehr al8 Ausnahme. Schon eine 
Erfahrung führt ung zur Pflanzſchule. Die Eiche und Buche 
werden in dem größten Betriebe längft ein⸗, felbft mehrere 
Male verfeßt, ehe fie aus dem Saatfampe in den Wald ge- 
langen; die immer mehr angeftrebten Lohdenpflanzungen 
nöthigen zur Verſchulung, weil erfahrungsmäßig Eichen- und 
Buchenfoßpen in im Großen nicht fortzufommen pflegen, wenn 
te nicht durch bie Pflanzſchule gegangen find. Der übri- 
gen Holzarten nicht zu gebenfen, wollen wir nur noch die 
Fichte nennen. Gewiß ift ihre Berfchulung oft feine unab- 
weisbare Nothwendigkeit und find recht wohl gute Einzeln- 
pflanzen, um die es fich überhaupt bei einem gefunden Kul⸗ 
turbetriebe wohl nur noch handeln fann, aus Saatbeeten zu 
gewinnen. Nichts deſto weniger fallen die Vorzüge verfchul- 
ter Fichten fo fehr in die Augen daß, befonderd unter we- 
niger günftigen Standortöverhältniffen, die auf fle verwand- 
ten Mehrkoften fich mindeftens recht Häufig, wenn nichtimmer, 
durch beſſeres Gedeihen der Pflanzungen bezahlt machen 
werden. Wir fchließen daher auch die Fichte mit in die 
Mehrzahl der zweckmäßig zu verfchulenden Holzarten ein. 
Erwähnt werden mag, daß man im braunfcweigifchen 
Solling (ob auch an andern Orten?) die Erfahrung gemacht 
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hat daß 2jährig verſchulte Fichten nad) dem 2jährigen Auf⸗ 
enthalte in der Pflanzfchule jo lange Wurzeln getrieben ha⸗ 
ben, daß folche um mehrere Fuß beim Verſetzen haben ver- 
kürzt werden mußten und dadurch die Pflanze ſtark Eränkelte 
und viel Abnugung hatte. Einjährige Verfhulung hat diefe 
Folge nicht, überhaupt werben 2jährig verfhulte Pflanzen 
leicht etwas ſtark. 

Einigermaßen Achnliches zeigte ein Gjähriger Fichten⸗ 
faatfamp in der Nähe von Harburg (Emme) auf ohne 
Düngung zweimal befäeten Sandboden. E8 bildeten fich 
10” und mehr lange bindfadenartige Seitenwurzeln und 
fhien die Fichte der fpärlichen Nahrung in dem lodern Bo- 
den förmlich nachgelaufen zu fein ! 

Wir wollen durch die Verfhulung Holzpflanzen mit 
reicher Seitenbewurzelung, Fräftigem Stamme und voller 
Knoſpe erziehen, ob der oberirdifche Theil mehr oder minder 
lang, tft weniger von Bedeutung und von mandherlei ört⸗ 
lihen Umftänden abhängig. Rauhe Lage, Falter Boden und 
Ungunft der Sahre erzeugen kürzere Pflanzen, ald wir fie 
ſonſt gewohnt find. Begreiflih kann dies nidyt gemeint 
fein, wenn wir als erfte Regel jeder anerfennenswerthen 
Kultur verlangen, daß forgfältig die Verwendung aller Küm⸗ 
merer vermieden werde. Wir fangen damit beim Pflanz- 
beet an und bringen nur gefunde fräftige Pflünzchen hinein, 
fegen auch die Krüppel nicht auf befondere Beete, um fie 
allmählich nachkommen zu laffen, fondern werfen fie weg. 
Diefe Aeußerung fönnte auffallen, fo natürlich erſcheint fie 
und doch wird vielleicht gegen feine Regel mehr gefrevelt als 
eben gegen dieſe. Es ift zu entfchuldigen und zu techtfer- 
tigen bei feltenen fehwer zu erlangenden Fremdlingen, wenn 
man fi mit einem Schwaͤchling begnügt und ihn zu Fräf- 
‚ tigen ſucht, wo man einen gefunden Stamm nicht erlangen 
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kann. Aber die Anzucht unferer gewöhnlichen Waldbaͤume 
aus krüppelhaften Bflanzen entfehuldigt nichts. Wie viele 


eifrige forgfame Pflanzenzüchter haben aus ihren Pflanzichulen 


Krankenheilanftalten gemacht, weil fie in blinder Liebe zu ihren 
ungerathenen Kindern fich nicht entfchließen mögen, verfom- 
mene Sämlinge wegzumerfen, die noch grüne oder nur grün 
liche Nadeln haben oder grüne Blätter wieder erlangen werden. 
Sie geben dabei felbft zu, daß fie, bis Diefe Kümmerer zum 
Berfegen reif werden, wieder neue fräftige Pflanzen erziehen 
können, beftreiten auch nicht, daß der lebensmatte Pflänzling 
nit Schritt halten wird mit feinen gefunden Brüdern in 
der Pflanzung. Es dürfte deßhalb richtiger fein, daß man 
veichlih und aljährlih von allen erforberlihen Holzarten 
Saat- und Pflanzbeete anlege, auch wenn der Saamen ein- 
mal etwas theuer ift, damit man niemald in Mangel ge- 
tathe und felbft einigen Ausfall ohne Verlegenheit überftehen 
fönne. Für die Pflanzfchule wähle man dann nur gute 
und demnädft für die Pflanzung von dieſen wieder auch 
gut gebliebene Pflänzchen aus und laſſe die verfümmerten 
in den Kompofthaufen wandern, Diefer Grundfas, ftreng 
und anhaltend durchgeführt, würde einen wefentlichen Bei- 
trag zur Rentabilität der Waldungen Tiefer. 

Indeß fommen doch wohl einmal Fälle vor, daß ein- 
zelne Saat» und Pflanzbeete, wenn auch nur theilweife, 


fränfeln und. in gelbliches Grün übergehen. Dann lodert 


man den Boden und fehüttet an die Pflanzen guten Kom— 
pojt, auch mit Ajche und Guano vermengte gute Erde und 
nad) wenigen Tagen pflegt fich fchon dunkles Grün wieder 
zu zeigen. . 

Die Rodung der jungen Pflänzchen muß höchſt vor- 
fihtig und nur durch beftimmte, wie immer für dies wich— 
tige Gefchäft eigens gewählte Arbeiter gefchehen. Sie pürfen 
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die Pflanzen vor allem nicht einzeln ausziehen, fondern nur 
haufenweife ausſtechen und mit Sorgfalt und Schonung 
audlefen. Das Anfchlämmen in dünnem Lehmbrei gejchieht 
fogleih, fowie das Verpaden in Körbe zwifchen feuchtes 
Moos, die mit ſtets feucht gehaltenen Tüchern (Badleinwand) 
bebedt werden. Wurzel und Stämmchen find auf dem Wege 
nah” ver Pflanzftätte immer frifh zu erhalten und mit 
Außerfter Vorficht gegen Austrodnung in Rillen oder auch 
mit dem Pflanzftode zu pflanzen. Ueber 15 bis 20 C. 
lange Wurzeln werben durch fcharfen Schnitt verkürzt. Oft 
und aus verfchiedenen Gründen wird das befannte forgfäl- 
tige Einfchlagen von Pflänzlingen an gefchügt liegenden 
Orten nöthig, bei welchen ſich Buchen ganz vorzüglich zurüd- 
halten, wenn man fie in zweiter Hälfte Oftobers oder An- 
fangs November aushebt und gut an einem gefchügten Orte 
einfchlägt. Nach vergleichenden Verſuchen gebeihen dieſe 
befler al die im Frühjahr eingefchlagenen Pflanzen. Noch 
befier pflanzt man fie im Spätherbfte, 

Da wir hier nur von der Erziehung von Pflänzlingen 
und Lohden fprechen, fo genügt im Pflanzbeete für Fichten 
bie 3jährig ausgeflanzt werben follen (Lebensalter), eine 
Pflanzweite von 10°, für Weymouthfiefern 12 bis 20° und 
Zannen von 10 bis 15° mit 20° Reihenbeftand, während 
Eichen, Buchen ꝛc. wohl 30° Pflanzweite und 45° Reihen- 
abftand bedürfen. Will oder muß man fehr fparen, jo fann 
man in den Reihen allenfalls noch etwas enger pflanzen, 
dagegen ihren Abjtand der Reinigung und Bodenloderung 
wegen nicht gut noch verringern. Die Erziehung ftarker 
Heifter gegen gewifle Gefahren und für befonvere Zwecke 
(Waidevieh, Wild, Alleen, Einführung fremder Holzarten ıc.) 
verlangt natürlich einen größern Abftand, der bei nochmali- 
ger Verſchulung gegeben wird. Dieſe meift nicht unter 1” Ent- 
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fernung von einander gepflanzten Stämme gewähren, bei- 
läufig bemerkt, zur Erziehung ganz vorzüglicher Tannen- 
pflänzlinge zum Unterbau eine ausgezeichnete Gelegenheit, 
indem man die einjährigen Sämlinge, zwifchen je zwei 
Eichen ıc. eine Tanne und zwifchen je zwei SHeifterreihen 
eine Tannenteihe (15 bis 20° Pflanzweite) ſetzt. In 3 bis 
höchftens 4 Jahren erhält man dann im Schuß und Schatten 
der Heifter vortrefflich gezogene Tannen, die durch Schön- 
heit und Negelmäßigfeit der Aſtquirle zeigen, wie fehr der 
jungen Tanne felbft ſo viel Schatten zufagt. Nichts deſto 
weniger ift dieſer Schug fein Bedürfniß der Tanne, viel- 
mehr gedeiht fie vortrefflich ohne alle Beichirmung und bei 
gleich freier Erziehung wie die der andern Nadelhölzer. Aber 
in vollem Lichte wird ihre Zweigbildung anfangs auffallend 
unregelmaͤßig und meiſt erſt im vierten Jahre, auch noch 
ſpäter, wirklich quirlförmig, was bekanntlich als eine Eigen- 
thümlichkeit der Tanne gilt. Dieſe frei erzogenen Tannen 
möchten ſich indeß beſſer für freie Stellung eignen, wie jene 
für den Zwifchenbau, da alle Holzarten gegen Berftärfung 
oder Verminderung des Lichts bei ihrer Verfegung Empfind- 
lichfeit zeigen (3. B. fehr auffallend Wachholder und Hülfe) 
und man wohl thut, dies auch bei der Tanne zu beobaditen. 

Im Allgemeinen ſchadet übrigens einer eben verfegten 
Pflanze eine Lichtverminderung weniger als eine Lichtver- 
mehrung. 

„BDodenloderung ift Dünaung” Tann man im vollen 
wenn nicht buchftäblichen Sinne des Wortes fagen. Die 
Zuführung ammofphärifcher Luft fchafft wirflich Neues in 
den Boden und belebt die Thätigfeit veflelben in auffallend» 
fter Weife. Schon Wegnahme der Moos» oder Laubdede 
zeigt eine Zeit lang einen merklich belebtern Wuchs der Be- 
ſaͤnde, ſo daß ſogar der Glaube entftehen. Tonnte, daß man 
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eben duch Entziehung der Nahrung nähren könne! Welche 
Bedeutung aber Loderung und Düngung im Bunde für 
den Boden haben, zeigen und Bouflingaultd Unterfuchungen, 
der in der Luft im Gartenlande 23 bis 24 Mal und im 
frifch gegrabenen und gedüngten Lande fogar 245 Mal fo- 
viel Kohlenfäure als in der atmofphärifchen Luft fand! Die 
Hade (Redyenhade) ift daher recht oft in die Pflanzbeete zu 
bringen, nur, wie ſchon bei Beiprechung der Pflege der 
Saatbeeie empfohlen, nicht viel über die Mitte des Monats 
Auguft hinaus, aus gleichen Gründen. Die Laubhölzer ver- 
fieht man daneben gegen den Herbſt mit einer (Buchen) 
Laubdecke, die durch Belegen mit Reifig, Erbüberwurf oder 
flaches Unterhaden gegen Berwehen geſchützt wird, zur 
Düngung und Nieverhaltung des Unfrauts. 

So weit das Unkraut durch Ausziehen entfernt werben 
muß, ift es wichtig früh im Frühjahr damit zu beginnen 
und fortzufahren, fowie fich Unfräuter zeigen, wie auch ſchon 
in Beziehung auf Saatbeete erwähnt iſt. Dies hält die 
Baumſchulen befjer rein und kommt billiger ald 2 oder 3 
weniger nuͤtzende General-Reinigungen. Zweckmaͤßig wirb 


die Reinheltung in Afford gegeben. 


Auch das Befrhneidemeffer darf in den Lohdenbeeten 
nicht fehlen. Doch wende man es nur mit Mäßigung zur 
Entfernung von Zwillen und fonftigen fchlechten Stamm- 
bildungen und Verzweigungen an, vermeide aber den be— 
fannten Reitgertenfchnitt, der zwar bie Lohden am ftärfften 
in die Höhe treibt, ihnen aber allen Halt nimmt. Die nicht 
etwa nur zuruͤck zu ſtutzenden Zweige werden nach bekannter 
Regel ſcharf am Stamme weggenommen. Zwillenbildungen 
entfernt man auch bei Navelhölzern. Sie find insbeſondere 
bei Fichten und Tannen nichts Seltenes und ftammen am 
häufigften von Froſtſchaͤden, Hagelfchlag und bei der Tanne 
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von in freiem Stande häufiger gleichartiger Entwidlung 
zweier oder mehrer Quirlknoſpen. | 

Zur Pflege und Erhaltung feltener und befonders frem⸗ 
der Holzarten bedarf e8 denn wohl auch noch weiterer künſt⸗ 
licherer Mittel ald die am beften einfach zu behandelnden 
und bei Unglüdefällen mit Bermeidung mühfamer Kuren 
lieber durch neue zu erfegenden Waldbaͤume. Kulturverfuche 
mit fremden Holzarten verdienen nichtspefloweniger recht 
warme Empfehlung, da es außer Alazie, Fanadifcher Pap⸗ 
pel und der einft vielleicht große Bedeutung erlangenden 
Weymouthskiefer ohne Zweifel noch manche, befonders norb- 
amerifanifche Holzarten giebt, die hier mit Nuten und ohne 
große Schwierigkeiten eingebürgert werden fünnen. Befon- 
ders eignen ſich für ſolche Zwecke Forſten in der Nähe größerer 
Städte, wo eher etwas Ungewöhnliches Abnehmer und richtige 
Berwendung findet, auch Gelegenheit zur Beobachtung des 
Verhaltens folcher Fremdlinge zu fein pflegt, als in abgele- 
gener Haide oder Berggegenven. Es kommt aber fehr viel 
auf richtige Auswahl von Holzarten und Standörtlichfeiten 
an, fol nicht die gute Abficht zu einer ziemlich nuglofen und 
ſelbſt fhädlichen, theuren Spielerei führen. Amerifanifche 
Eichenarten, Efchen, Ulmen ꝛc., Navelhöler verfchiedener 
Erbtheile, ſelbſt manche Gefträuche fcheinen die Aufmerkſam— 
feit unferer Forſtwirthe gar wohl zu verdienen. 

Sehr oft, z. B. für ausfchliegliche Fichten- und Kiefern- 
färnpe, ift in unfern wildarn gewordenen Wäldern eine Ein- 
friedigung der Baumfchulen nicht nöthig, nicht einmal ein 
Umfafjungsgraben. Recht häufig, bei manchen Holzarten 
immer, ift fie Dagegen unerläflig, felbft wo nur einige ver 
einfamte Hafen ihr vielbevrohtes Leben friften. Jede Ges 
gend pflegt ihre eigenthümliche zweckmaͤßige Befriedigung zu 
haben und wollen wir hier deßhalb fein Verzeichnig ohnehin 
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ſchon befannter Bormen aufftellen. Nur möchten wir auf 
bie jest immer mehr ſich ausbreitenden Drahtbeftiedigungen 
hinweifen, die, jo viel wir wiffen, noch wenig oder gar nicht 
in Sorften angewandt worden, aber fehr wohl Aufnahme 
verdienen. Sie erfchienen befonders wirkſam gegen Reh⸗ und 


s Rothwild, welches ſchwerlich auch bei Nacht über die dann 


unfichtbare Befriedigung zu fallen fuchen wird, ebenfowenig 
möchten Sauen durchzubrechen geneigt fein. Gegen Hafen 
laſſen fih die Drähte leicht einige Fuß über der Erde em- 
porziehen oder durch Spriegel dicht flechten. Schneeanhäu- 
fungen in den Kämpen, oft höchſt Täftig, laflen fich durch 
Drähte vermeiden. Dauer und große Wohlfeilheit find be- 
fannt. Eine beachtenswerthe Thatfache it daß man in 
Waidegegenden die Drabitbefriedigungen vielfach einführt und 
durch fie die fonft üblichen billigen Berickungen von Nabdel- 
holzpflanzungen erfegt. Auch vom Wilde leidende Aderfämpe 
am Walde würden gewiß oft am beften durch fie gefchügt. 

Hafen und Kaninchen finden mitunter noch einen über 
jehenen Durchgang, am eıften an den Eingängen der Baum- 
fehulen, wo Schiebfarren, Wagen und tigliches Betreten den 
Weg ausſchleift. Es werden deßhalb die Eingänge geflaftert 
und überdem die Befriedigungen oft genau nachgejehen. 


Ein einziger Hafe im Winter, felbft ein noch fehr jugend- 


licher im Sommer, wie fie ſich befonders gern eindrängen, 
ebenfo ein Kaninchen, fönnen in wenigen Tagen, jogar 
Stunden, empfindlichen Schaden thun, namentlid aud) an 
etwa nebenbei gezogenen fremden, felten und meift theuren 
Holzarten. 

Um von einzelnen Beeten, Gruppen, Heinen Anlagen ıc. 
während des Winters Hafen abzuhalten, umzieht man fie 
mit den befannten Mattens (gewöhnlich Linden) faft etwa 
15° hoch über dem Boden oder über Schnee. Die Hafen 
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überfpringen dieſe einfachen Baftbänder nicht, wie Einfender 
vielfach erfahren, insbefondere noch in dem fchneereichen 
Winter 18%4/e5. | 

Igel follen Bucheln aus den Saatbeeten auflefen; wenn 
biefe von glaubwürdiger Seite gemeldete Beobachtung nicht 
auf einer möglichen Täufchung beruht, fo ift diefer gewiß 
feltene Schaden leicht durch dichte Befriedigung zu verhäten. 

Maulwurf und Reitmaus (Hypudaeus amphibius) weis 
chen oft, wenn in ihre Gänge Zweige ded Hollunders (Sam- 
bucus nigra) geftecft werden. In der Forft- und Jagdzeitung 
von 1852 ift vom damaligen Revierförfter Brauns eine fehr 
wirffame Sale empfohlen, fpäter von Dr. Gloger dafelbit 
1861 eine andere bewährte, die jog. Warmländifche und vom 
Einfender dieſes 1855 in demfelben Blatte das Erfchießen 
des Thieres, ein in den Gärten bei Hildesheim beliebtes 
Mittel. Durch Einftoßen eines Loches in feinen Gang er- 
hält man das -ficherfte Zeichen feiner Anwefenheit, indem es 
ſolche Oeffnungen nicht duldet und oft nach wenigen Mi— 
‚nuten wieder fchließt, während der Maulwurf dagegen nicht 
empfindlih if. Will man die Reitmaus fchießen, fo thut 
man gut, einen mit der Hand nicht berührten Halm etwa 
halbfingerfang von der gemachten Deffnung des Ganges 
durch diefen zu fteden, um an deffen Bewegung die Annas - 
herung der äußerſt ſchlauen und flinfen Reitmaus zu er- 
fennen. | 

Zu Bergiftungen rathen wir überall nicht, weil dieſe 
über das Ziel hinaus wirken und vielleicht fehon weit meh 
Schaden als Nuten gebracht haben, wie die von Krähen, 
Fuͤchſen ꝛc. entwölferten Gegenden beweifen. 

Mäufe koͤnnen in Pflanzfchulen oft recht ſchädlich wer: 
den, auch freffen fie die Samen häufig auf. So lange fie 
fich einzeln im Kompofthaufen oder in näckfter Umgebung 
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der Kämpe aufhalten, kann man fie zumeilen leicht in be- 
fannten Fallen wegfangen, fonft fehügen kleine ſenkrecht 
ausgeftochene, mit eingeftochenen Sanglöchern oder beſſer 
Sangtöpfen verfehene und oft nachgefehene Gräben gegen fie. 
Sollten fie indeß in Pflanzfchulen mit eingebrachten Laube, 
befonders in Buchen und Hainbuchen ſich zeigen, fo bleibt 
nichts übrig als einftweilen das Laub rein auszuharfen und 
duch Sanggräben die Mäufe zu vertilgen oder abzuhalten. 

Gegen Vögel fol Einweichen in übelriechender Flüffig- 
feit den Eamen fchügen, am ficherften ift aber dichtes Des 


- legen der Beete mit Kiefernzweigen 2c. Gegen das Aus- 


ziehen der Nadelholzfeimlinge, befonders durch Finfen, wenn 
die Dededung ſchon abgenommen werden mußte, läßt ſich 
faum etwas anderes thun, als die Vögel zu verjagen und 
fern zu halten, was gewöhnlich nebenbei von gleichzeitig 
mit Reinigen ꝛc. befchäftigten Arbeitern beforgt werden fann, 
während Sonntags ein Knabe dazu angeftellt werden muß, 
Jeder auf den Beeten umherhüpfende. Vogel ift aber Feines- 
wege immer ihr Feind. 

Am verbderblichften für ale Pflanzenzucht ift bekanntlich 
der Engerling. Außer der befannten vorbeugenden Hegung 
feiner Gegner und deren Anzucht in nächſter Nähe iſt das 
Umgraben und Auslefen mit der Hand vielleicht das einzige 
unmittelbar vertilgende Mittel gegen Engerling. Man em- 
pfiehlt indeß befanntlich Meberfchwernmung der mit Engerlingen 
befegten Fläche, Bewäffern der Kämpe während der Mai⸗ 
fäferflugzeit, Anbau von Salat, Zuderrüben, Roggen, Cicho— 
rien 2c. in Rillen zwifchen den Pflanzenreihen, um die Enger: 
finge dahin zu ziehen und wegzufangen, Anbau von Raps 
und Untergraben des Blattes im Frühjahr u. f. w., alles 
Mittel von theils zweifelhaften Werthe, theild gewöhnlich oder 
immer unausführbar. 
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Nördlinger führt ald Mittel zur Beſchuͤtzung der Holz 
pflanzen gegen Maikäferfraß Beftreuen mit Kalfftaub an, 
natürlich nach jedem Wegen zu wiederholen. 

Zu den fchon feltenern fchlimmen Feinden der Baumfchulen 
technen wir namentlich Schneden (duch Umgraben nafler 
Stellen zu befeitigen); NRegenwürmer, Curculio pini, abietis 
und notatus an Nabelhölzern, wie verſchiedene andere Rüffel- 
fäfer, auch Erdflöhe an Laubholgpflanzen, Noctualawen im 
Boden, Maulwurfsgrille (Auffuchen der Brutnefter mit der 
Hand), Spingfäferlawen, Afchenfliegen, Milben an Nadel 
holzfeimlingen, Blattläufe. Ä 


Beränderung des MWafjerftandes der Flüſſe und ihre 
Urſachen. | 
Vom Oberforftrath a. D. von Berg. 


Die Anfiht daß fih im Laufe der Jahre der Waffer- 
ftand in unferen Slüffen und Strömen vermindert habe, 
finden wir von den Schiffen, Flößern und von einer fehr 
großen Anzahl folcher Gewerbtreibenden welche das Wafler 
als bewegende Kraft benugen, lebhaft vertreten. Bon einigen 
Strömen find aus der Statiftif des preußifchen Staates 
Angaben befannt welche diefe Auffaffung beftätigen. Beim 
Bergleiche der zehn Jahre 1771 bis 1780 mit den zehn 
Sahren von 1831 bis 1840 wurde in der legten zehnjähri- 
gen Periode der mittlere Wafferftand des Rheines bei Em- 
merich*) um 87,6 und der der Elbe **) bei Magde⸗ 


* 


*) Nordlich von Weſel, ſüdlich vom Einfluß der Waal in den 
Rhein. 
**) Eine Beleuchtung der Bewaldung der Berglehnen in den Fluß: 
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burg um 95%5 niedriger gefunden. In dem Zeitab- 
fhnitte von 1781 bis 1790, verglichen mit dem von 1811 
bis 1820, war die Oder bei Küftrin im mittleren Waf- 
jerftand um 41°,2 und die Weichfel bei Thorn um 32°,3 
niedriger geworden. — Bon der Wefer und der Ems in 
diefer Richtung ähnliche Angaben auf Privatwege zu er- 
halten ift mir nicht geglüdt. 

Diefe Erfcheinung in der Hauptfache auf die Abnahme 
der Wälder, insbefondere der Gebirgswälder, und auf eine 
Veränderung in dem Kulturzuftande der Länder zurüdzus- 
führen, liegt nicht fehr fern. Ich beabfichtige in Diefem Auf: 
fage einen kleinen Beitrag zur Löfung diefer Frage zu liefern. 

Die Oberflähe der vom Walde nicht gededien Berg« 
lehnen trodnet rafch und bedeutend aus, Der Regen, ins- 
befondere der dichter fallende, Fann nicht eindringen. Das 
Waſſer läuft unaufgehalten zufammen. Es bilden fich die 
oft fehluchtenartigen Wafferriffe, wie ich fie im großartigften 
Mapftab und auf weiten Streden in Ungarn, im Banat, 
am Karft u. a. DO. m. an den Fahlen Berghängen gefehen 
habe und wie man fie im Kleinen vielorts bemerkt. Diefe 
bringen dann das angefammelte Waffer mit großer Schnellig- 
feit mit Erde und Gerölle gemifcht in die Thaͤler. Das 
wenigere Eindringen des Regens in den Boden beeinträchtigt 
den Wafferreichthum und die Nachhaltigkeit der Quellen, und 
die Verdunftung wird vermehrt, wo der Wald die feuchte 
Erde nicht dedt.*) Die Mafle des niederfallenden Regens 
bat ſich in unferen Klimaten gegen früher zwar nicht ver- 


gebieten Böhmens, veranlaßt durch die dortige k. k. Staathalterei (böh⸗ 
mifche Vereinsfährift 1. Heft 1867), läßt annehmen daß man auch in 
Böhmen fich ernfthaft mit der hier behandelten fo wichtigen Trage be- 
fhäftigt. N. 
*) Der Regen wird da Fein Segen! Er befördert die Frucht: 
barkeit nicht, ee mindert fie. 
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mindert, wie direkte langjährige Beobachtungen darthun und 
von Dove ſchlagend nachgewieſen wurde, aber durch die an- 
geveuteten Urſachen wurde die Vertheilung eine andere, 
eine upnregelmäßigere. Die Waflermaffen verlaufen fich 
tafcher, das Aushalten fehlt, der mittlere Wafferftand muß 
geringer werben, die Ertreme, Dürre und Näfle, treten fchärfer 


hervor. Das BVerlaufen des Waſſers und die Verbunftung ° 
wird vermehrt durch die Veränderung der Kultur, durch 


Umwandlung von Wald in Feld, felbft Durch Veränderung 
der Iandwirthichaftlihen Wirthfchaftsfyfteme. “Darüber weiter 
unten Spezielles. 

Der rafchere Ablauf der Meteorwafler im Gebirge 
wird aber deßhalb von einer um fo durchfchlagenderen Be- 
deutung, weil die Niederfchläge mit ber größeren abfoluten 
Erhebung fich vermehren. Nach den von der naturforfchen- 
den Gefellfchaft in Gorlig*), gemachten Mittheilungen aus 
den Beobachtungstefultaten von 137 Orten beträgt im Jah⸗ 
resburchfchnitt die Negenhöhe bei 0,6 bis 65 Meter Meeres- 
höhe 61,2 Cent, dagegen bei einer Erhebung von 650 bis 
1200 Meter 109,0 Gent. Es trifft die legtere Zahl fait 
genau mit der von den Gebrüdern Schlagintweit für die 
Alpen ermittelten mittleren Höhe der Regen- und Schneenie- 
derfchläge zu 108,3 ent zufammen. Das gegen frühere Zeit 
beobachtete ſchnellere Wachfen der Flüffe beim Hochwafler, aber 
auch deffen Fürzere Zeitdauer wird durch Entwaldung der 
Berge vollftändig erklärt. Auf den Einfluß des Waldes 
felbft fomme ich unten zurüd. 

Pfeil Hat dieſen Gegenftand in den Fritifchen Blättern **) 
unter dem Titel „Ruͤhrt der niedrige Waflerftand der Fluͤſſe 
und ingbefondere derjenige ber Elbe und Oder, welchen 


*) Abhandl. VII. B. I. Heft. 1855. 
**) XI. B. I. Heft 1837. ©. 62. 
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man in ber neuern Zeit bemerft, von der Verminderung 
der Wälder her?” fpeziell betrachtet. Er nimmt „bie in ber 
neueren Zeit unleugbar bemerkte Veränderung des Waffers 
ſtandes in den meiften europätfchen Flüffen” als eine That- 
fache an, beitreitet aber die damals befonders Durch vie be- 
fannte Schrift von Moreau de Sonnds (überfegt von Wie: 
denmann, Tübingen 1828) verbreitete Anficht, daß daran eine 
verminderte Regenmenge, welche dur Ausrodung 
der Wälder eniftanden, die Echuld trage. Daß dieſe Auf- 
faffung Pfeild richtig fei, darüber herrfcht gegenwärtig, wie 
oben bemerkt, Einverftändnig. — Die Entwaldung der Berge, 
meint ‘Pfeil, Außere „in den füdlichen Gegenden unleugbar 
auf die Erhaltung und Sicherung der Quellen” einen Ein- 
fluß, nicht aber im Norden, wo die Quellen ber größeren 
Slüfie in ausgedehnten Sümpfen liegen. Diefe aber werben 
durch die unvorfichtige Entwaldung befördert, durch Schug 
des Bodens in gefchloffenen Beftänden aber verhindert. 
Pfeil wiverfpricht der Behauptung daß die Thatfache eines 
gegen früher bemerfbar gewordenen ſeichteren Ylußbettes von 
einer geringeren Waffermenge in demſelben herrühre, 
und ſucht dann die Anficht zu rechtfertigen „daß nur bie 
Berfandung und Erhöhung des Flußbettes die Urfache der 
geringeren Waffertiefe in dieſen Flüſſen“ fei. 

Die feigende „Verfandung‘‘ *) der Flüſſe, wie man 
fich gewöhnlich kurz ausprüdt, fol in gewifjer Beziehung 
nicht in Abrede geftellt werden, denn die Thätigfeit Des 
Waffers ift.fortwährehd darauf gerichtet, die Oberfläche der 


*) Es verbient hervorgehoben zu werden daß bie Klagen über bie 
Verſandung der Flüſſe fchon recht alt find. Bei der Unterweier z. 2, 
führt man fie bis auf die. Mitte des 17. Jahrhunderts zurüd. Immer 
aber nur ift von gewiffen Streden die Rede, wo das Bahrwafler ſich 
ändert, oder erſchwerende Barren (Rücken) in vemfelben entfliehen. 


Kritifche Bätter, 50. Bd. I. Heft. 
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Erde zu verändern, und daß dieſe Veränderungen um fo 
leichter erfolgen, wenn die Hänge der Berge waldleer find, 
wurde oben ſchon hervorgehoben. Keinesfalls aber läßt fich 
eben wegen diefer raftlofen Tchätigfeit des Waſſers denken 
daß die Erhöhung des Flußbettes im Allge- 
meinen im ganzen Gebiete des Stromeg bemerkbar 
fein fann. Das Gerölle und der Sand werden von einer 
Stelle zur anderen geführt. Hier bilden fich Bänfe, die 
bie nächſte Fluth an einen anderen Ort befördert. “Dort 
wird das Fahrwaſſer von einem Ufer an das andere ge- 
drängt. Hier wird Land abgerifien, dort angejchwenmt, 
überall ein fterer Wechfel. Der Strom ift in befländiger 
Arbeit fich ſelbſt das nöthige Wafferprofil zu fchaffen. 
Würde indeffen der niedrigere Waflerftand wirkli nur von 
der Verfandung bewirkt, fo liegt die Grundurſache doch 
unverfennbar in der fortgefehrittenen Entwaldung der 
Gebirge. . 

Allein ich beftreite von vorn herein die Richtigkeit des 
Pfeil'ſchen Satzes. 

In den oberen Laufe unſerer Ströme tritt eine Ge— 
röllüberfchütrung der Thäler ein, wie man folches ja unter 
vielen anderen im Rheinthal, in dem Kanton Graubünden 
und St. Gallen traurig genug empfindet. Die neueften 
von der jchweizerifchen Bundesbehörde angeordneten Unter: 
fuchungen weifen fowohl die Thatfache nad, als fie un- 
zweifelhaft die Urfache in der fortfchreitenden Entwalbung 
finden, und dem entfprechend. follen direfte Schugmaßregeln 
und Waldanbau Hand in Hand gehen. 

Am unteren Laufe der Ströme iſt zunächſt bie 
Thatſache zu Fonftatiren, daß fih in den Marjchgegenden 
die Hochwafferfpiegel fortwährend gehoben haben, weß— 
halb die Deiche allmählich zu einer enormen Höhe haben 


— 163 — 


gebracht werden müffen. Allein diefe Erfcheinung durch die 
fortfchreitende Erhöhung des Flußbettes erklären zu wollen 
ift unrichtig, denn in diefem felbft ift die Strömung zu 
ſtark ald daß regelmäßige Ablagerungen ftattfinden 
fönnten. Wo ſolche dennoch durch befondere Beranlaffungen 
eintreten, find fie entweder nur partiell d. h. nicht Die ganze 
Dreite des Flußbettes einnehmend und wechjelnd, ober wenn 
fie fonftant bleiben, fo erfegt der Strom die verlorene Profils 
fläche durch Vertiefung des übrigen Theiles ver Flußſohle 
oder Durch Abbruch der Ufer. Was aber das Flußthal, 
d. h. in den unteren Gegenden die Fläche zwifchen dem ge- 
wöhnlichen Flußbett und den beiberfeitigen Deichen, anbe- 
trifft, fo lagern fich bier bei den jährlich eintretenden Ueber- 
ſchwemmungen in Folge der geringen Gefchwindigfeit des 
Waſſers die feinen Sinkſtoffe völlig ab. Dadurch erflärt 
ſich bei der dadurch bewirften Erhöhung die fortfchreitende 
Verminderung des Hohmafferprofils und folgeredht 
bie Erhöhung des Hochwaſſerſpiegels. 

Dagegen muß im unterſten Laufe der Stroͤme, nah 
ihrer Mündung, im Bereiche der Einwirkung der Ebbe 
und Sluth*) eine allmaͤhliche Aufhoͤhung auch des Fluß⸗ 
bettes ſelbſt ſtattfinden, weil ſonſt die Thatſache der ganzen 
früher bedeutend erſchwerten Abwaͤſſerung der Binnenlaͤnde⸗ 
reien nicht zu erklären wäre.**) 


*, Das Gebiet der Unterelbe rechnet man zweckmaͤßig von Ble⸗ 
fede, einem Dorfe nicht weit von Lüneburg an, weil man bort Ebbe 
und Fluth zuerft bemerft und dort die Eibveiche ‚beginnen. Don Ble- 
kede bis Kurhafen, ver Elbmündung, beträgt die Entfernung 24 Meilen 
Bei erfterem Ort ift das Anlaufen der Fluth merfbar, bei Hamburg be: 
trägt die Differenz zwifchen Ebbe und Bluthöhe 1,6 Meter, bei Kur: 
hafen 2,8 Meter. Das Gefällt ift bei Blekede etwa 1:10000, zwifchen 
Blekede und Harburg 1:13000 und von dort bis Kurhafen 1:64000. 

++) Die Bier ausgefprochenen Anfichten beruhen neben eigenen 

22 
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Man findet diefe Aufhöhung befonders an den Flüffen 
welche weite Sandſtrecken durchſtrömen und jchiebt das z. B. 
an der Ems ganz entjchieven auf das Entwalden und auf 
bie Ummandlung des frühen Waldes in Flugſandſtrecken 
von großem Umfang. Uebrigens ift hier auch das Gefäll 
zu beachten. 

Eine andere Wirfung der Ebbe und Fluth find eines 
Theil vor den Ausmündungen der Ströme mächtige Sand- 
ablagerungen*), andern Theild an den Küften ein An- 
wachen durch das Abfegen der fruchtbarften Erde, des in 
Norddeutſchland fogenannten Schlids welcher den fruchtba- 
ven Marſchboden des außerhalb der Deiche gelegenen Vor⸗ 
landes fort und fort vermehrt. 

Durch dieſe Einwirkung der Ebbe und Fluth treten im 
Laufe der Jahre große Veränderungen in der Richtung des 
Fahrwaſſers ein, welche allerdings die Frequenz der Schif— 
fahrt von einem Hafen wegdrängen und nach einem andern 
übertragen. Eine allgemeine Beeinträchtigung der Schifffahrt 
wurde aber, jo viel mir befannt, nicht beobachtet. Um dieſes 
zu vermeiden, um alfo den Zugang zu den befegten Häfen 
offen zu erhalten ‚- werden häufig die umfaſſendſten Bagger- 


— 


eigenen Anſchauungen auf gütiger Mittheilung eines hannöverſchen höhern 
Waſſerbaubeamten, welcher den untern Lauf der Elbe, Weſer und Ems 
genau kennt. Uebrigens bemerke ich für diejenigen Leſer welche die 
deutſchen Küſtenländer der Nordſee — denn von dieſen iſt hier nur die 
Rede, da die Oſtſee nur unbedeutende Ebbe und Fluth hat — nicht 
fennen, daß, da die ſogenannten Seemarſchen ſämmtlich unter dem 
mittleren Waſſerſtande liegen, die Entwäfferung nur vermittelft Schleu- 
fen die fich bei der Ebbe öffnen und bei ver Fluth von felbft fchließen- 
ftattfinden fann. 

*) Vor der Mündung der Weſer 3.3. liegen derartige Sände von 
mehreren Duadratmeilen Größe, welche bei der Zluth mit Wafler be- 
deckt find. Auch die Düneninfeln, deren 7 von der Weſer bis nad) Hol- 
land fich befinden, gehören den Sandauswürfen durch die Fluthwellen an. 
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arbeiten vorgenommen, nicht aber, weil ein gegen früher nie 
- deigerer Wafleritand eine Vertiefung ber Flußrinne nothwen- 
dig macht. Die Annahme, daß hier im oberften Laufe der 
Ströme der Waflerftand fich gefenft habe, wird nach mei- 
ner Anſicht ſchon durch die Wirfung der Ebbe und Yluth 
ausgefchlofien, da ‚über eine allgemeine Erniebrigung des 
Standes der Nordfee, wie ſolche am ffandinavifchen Ufer 
der Ditfee beobachtet wurde, mir wenigftend nichts befannt 
ift, im Gegentheil will man ein Steigen des Waſſers in der- 
Nordſee beobachtet haben. *) 

Achnlich wie zwifchen den Deichen in den unteren Theis 
len der Ströme verhält es fidh in deren mittlerem Laufe, 
da wo die oben angeführten Meſſungen vorgenommen find. 
Rur erfolgen hier ftatt der feinen erbigen Sinkftoffe Geröll- 
und Sandablagerungen an ben Ufern. Sie find, wie ger 
fayt, überaus beweglich und ändern faft bei jedem Hod- 
waſſer ihre Stelle. Die Richtung des Fahrwaſſers ändert 
fi) dann ebenfalls; das Flußbett erhöht fih auch an ein- 
zelnen Stellen im ganzen Stromprofil und bereitet 
der Schifffahrt Schwierigfeiten. **) Allein im Allgemei- 
nen wird auch hier die Flußrinne fich nicht erhöhen fönnen, 
. das ftärfere Gefälle tritt auch den fehmereren Geröllen fie- 
gend entgegen. In dem Bentheimfchen, wo im mittlern 
Laufe der Ems der Flugfand viel in den Fluß ge 
worfen wird, beobachtet man eine ganz regellofe Ber- 


*) Wohl weiß ich daß man dieſe Erfheinungen auch als Heben 
und Senfen ver Küften erklären kann und erflärt, allein eine befriedi- 
gende d. 5. unanfechtbare Nachweifung darüber fenne ich nicht. 

**) Es ift das vollftändig durch die von den Nferftaaten mehrfach 
niebergefeßten Stromfhaufommiffionen” Eonftatirt, Man fand aber da- 
bei „Berwilderung” einzelner Stromftteden und orbnete (1844) dem 
entfprechende Verbeſſerungen an. Als befonders nachtheilig werben die 
Uferabbrüche bezeichnet. 
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änderung der Tiefe und Strömung des Flußbettes. Daß 
dabei die an dem Fluſſe vorgenommenen SKorteftiong- 
und Uferbauten von Einfluß find, bedarf Faum einer Er- 
wähnung. 

Die Pegel, an welchen auf einer Skala die Meflun- 
gen vorgenommen werben, find entweder Brüden- oder 
Uferpegel, An letzteren kann man nur die Hochwaffer⸗ 
fände meflen. — Die Begel an weldyen die oben mitge- 
theilten Meffungen der Wafjerhöhen vorgenommen worden, 
find mit Ausnahme deſſen bi Emmerich fämmtlidh 
Brüdenpegel, angelegt in der Grundidee durch den Rull- 
punft die „mittlere Höhe oder völlig ſchiffbares 
Waſſer“ anzugeben. Dem entiprechend liegen fie in ber 
tieferen Flußrinne, im ftärfer firömenden Fahr— 
waffer, wo nad dem Borgefagten eine Erhöhung des 
Flußbettes fchwerlich nachweisbar fein wird. Wenigftens ift 
das Bedenken einer Erhöhung des Flußbettes gegen eine 
etwaige Täufchung bei. ver Mefjung des Waſſerſtandes nie- 
mals ald maßgebend laut geworden. Im Gegentheil, es 
ſpricht Bieles für die Annahme daß eine Auswafchung an 
ſolchen Stellen ftattfinde, wie wir weiter unten noch ſpe⸗ 
zieller jehen werden. Man muß aljo den ganzen früher ge- 


fundenen niedrigeren mittleren Waflerftand unleugbar auf 


eine geringere Waſſermenge fchieben. 

Auch fpricht gegen die Anficht Pfeil's offenbar der Im- 
fand daß die Klagen der Induftrielen welche Waſſerwerke 
an kleineren Ylüffen und Bächen befigen, über deren fort- 


während abnehmende Waffermenge und deren 


veränderte Bertheilung in den Jahreszeiten 
immer lauter werden. Dabei fann aber die Verſandung 
eine Role fpielen, denn die Korreftionen des Bettes dieſer 
kleineren Gewäffer, um bie Waffer auf die Räder zu führen, 


\ 


— - 
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find fo einfach daß fie jeder Mühlenbefiger leicht vornehmen 
fann, und in der That werden fie nur felten unterlaffen. 
Sind aber diefe Eleineren Gewäfler demnach wirklich waſſer⸗ 
ärmer geworden, was ich für unbeftritten halte, fo muß das 
von Einfluß auf die großen Flüffe und Ströme fein, «8 
muß fih in venfelben ver mittlere- Waflerftand vermin- 
dern.*) | 

Obwohl alle diefe Grunde des Gewichts nicht entbeh- 
ren dürften, fo ift Die Frage ob der Wafferftand der 
Hlüffe im Laufe der Zeit geringer geworden fei, 
Doch lange nicht ald entfchieden zu betrachten. ever Bei- 
trag zur Löfung derfelben hat daher eine praftifche Bedeu⸗ 
tung aud für den Forſtmann. Daher glaube ich daß eine 
unter dem Titel „der Wafferftand in der Elbe, 
Mulde und Elfter in den Jahren 1850 bis 1863” 
von dem Profefior der Aſtronomie zu Leipzig, Dr. Bruhns, 
veröffentlichte Arbeit ale Beachtung verdient. Sie findet ſich 
in der „Zeitfohrift des fkatiftifhen Büreaus des 
Fönigl. ſachſ. Miniſteriums des Innern No. 9 vom 
Jahre 1866, Da diefe wohl nur ganz ausnahmsweiſe in 
bie Hände unferer Lefer gelangen dürfte, fo wird ein Aus- 
zug aus berjelben bier gewiß willfommen jein, wohei id) in- 
deſſen von der Mittheilung des großen und mühfam zuſam⸗ 
mengeftellten Zahlenwerfes abfehe und mich mehr auf bie 
Refultate bejchränfe, und zwar hauptfächlich die Richtung 


*) Gin hübfches Beifpiel erzählt Here Oberforfimeifterv. Steffens in 
der Forſt- und Jagd⸗ Itg. 1867. S. 105, wo ein Bach der durch einen 
devaſtirten Wald floß, einen fehr ungeregelten Waflerfland hatte, im 
Sommer fogar ganz austrodnete und es flanden bie darin liegenden 
Werke ſtill. Cine Zeit nach vorgenommener Aufforflung des Waldes 
wurde die Waflermenge regelmäßig und die am Bache liegenden Ja⸗ 
brifen blieben das ganze Jahr im Betriebe. 
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fefthalte, welche mehr oder minder die Forflleute inter 
eſſirt. Die beiven Nebenflüffe der Elbe, die Mulde und Elſter, 
werde ich fpezieller nicht berüdfichtigen, weil das für 
die Mehrzahl unferer Lefer faum von Bereutung fein 
dürfte. 

Zuerft geht der Herr Verfaſſer auf eine meteorologifch 
nicht unmwichtige Stage ein. 

Der Zufammenhang zwifchen vem Verhalten des Hims 
meld und dem Stande der Gewäſſer ift Jedem einleuchtend. 
Die Frage liegt alfo nahe, ob zwifchen dem Waffer- 
ftfande in den. Slüffen und den atmofphärifchen 
Niederfhlägen eine gewiffe PVerhältnigmäßig- 
feit beſtehe, fo daß es möglich wäre, deren Maſſe von 
einem gewiflen Zerrainabfchnitte in der gemeinfchaftlichen 
Wafferrinne zu meſſen. Allein e8 fommen dabei noch an- 
dere Vorfommenheiten zur Beachtung. Der Wafferftand der 
fließenden Gewäfler ift ald das Gefammtrefultat verfchiebe- 
ner meteotologifcher Saftoren und phyſikaliſcher Thatſachen 
zu betrachten. Wärme und Wind entführen dem naffen 
Erdboden wiederum einen Theil der Niederfchläge auf dem 
Wege der Verdunftung. Ein anderer Theil dringt in den 
Boden, nicht felten ohne je wieder an einer ‚andern Stelle 
in Form von Duellen hervorzubrechen und fich dem zu Tage 
dahin fließenden Gewäſſern beizugefellen. 

Die Waſſermaſſe welche diefen dadurch entgeht, ändern 
nächft der verfchiedenen inneren und Außeren Bopdenbefchaf- 
fenheit des Niederfchlagsgebietes, die Jahreszeit, die fehnellere 
oder Iangfamere Folge der Nieverfchläge und die davon ab- 
hängige Sättigungs- beziehentlih Aufnahmefähigfeit des 
Bodens und der Luft. Mindeftend verzögert fi dadurch 
der Ablauf der Nieverfchläge. .Urfache und Wirkung wer 
den auseinander gerüdt, am meiften durch die Auffamm- 
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fung, welche das Liegenbleiben des Schnees im Winter und dus 
plögliche Flüffigwerden deſſelben im Yrühjahre herbeiführen. 
So fünnen nad Bruhns gerade die regenteichften Mos 
nate Kleinen Waſſerſtand haben und umgekehrt. Zum Belege 
werden die Sahre 1862 und 1863 verglichen. im erfteren 
betrug die auf der Leipziger Sternwarte beobachtete Regen⸗ 
höhe aller Monate zufammen 540 Millimeter, im lepteren 
582=»; davon fommen im Jahr1862 auf den Februar 45,7”=, 
auf ven Monat Juni 90,1”",im Juli 128,5"=,. Die Wafler- 
fände des Februar waren dagegen die höchften feit 1845 und die 
zweithöchften in diefem Jahrhundert überhaupt beobachteten, 
nämlich 
durdhfchnittlich für die Elbe 153 Gent. 
” n...n Mulde 144 " 
” nm Eifter 142 " 
über dem Nullpunkte der Pegel zu Dresden, Wurzen und Begau. 
. Der Waflerfiand war dagegen in den Monaten der 
ftärfften Nieverfchläge: 


Suni Juli 

durchſchnittlich für Die Ede — 83 — 101 Cent 

„ „ „ Mulde + 12 + 9 n „ 

"n „ „ Elſter 4 7 4 31 „ „ 

Im Jahre 1863 waren die Monate der ftärfften Rie- 
derfchläge 
Suni 120,0°= Wafferftand der Elbe 80° unter Null 
Dechr. 91,2°” n vn 1 u " 
Niederfchläge im Waſſerſtaͤnde 


März 65,9"" Elbe 17° unter Null 
April 37,407 120 
Auch bei der Mulde und Eifter waren bie Erfcheinun- 
gen ganz ähnlich, fo daß nirgends ein zeitliches Zufammen- 
treffen der höchften Niederfchläge und Waſſerſtaͤnde ftattfand. 
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Bergleiht man die EIbhöhe mit den in Dresden ge 
machten Beobachtungen über die atmofphärifchen Nieder 
fhläge während der Periode der 11 Jahre von 1853/63, 
jo ergiebt fich, daß in 28 Monaten mit den höchften, nächft 
höchften und beziehentlich mittleren Wafferftänden nur in 9 
Fallen eine gewiſſe Mebereinftimmung geherfcht hat. In 
allen übrigen finden fich diefelben Gegenfäge, wie die obige 
Vergleichung ergiebt. | 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, bemerfe ich hierzu 
daß aus dieſen Refultaten keineswegs gefchlofien werben darf, 
daß die partiellen Hochwafjer nicht in einer Verbindung mit 
den Nieverfchlägen ftänden. Bei den Fluthen ftehen Urſache 
und Wirfung ın der direfteften Verbindung und find, wie 
wir ale aus vem'plöglichen Anfchwellen der Gebirgswaffer 
wiffen, faft gleichzeitig. Hier nur ein Beifpiel aus einer 
Notiz von Dove*) in Bezug auf die Ueberſchwemmungen 
am Harz im Jahr 1858. „Auf dem Broden war am 
30. Juli die Regenhöhe 33,8”", am 31. bis Abends 126,3”. 
Um diefe Zeit wurde in Slfenburg eine maffive Brüde weg- 
geriffen, auf welcher 6 Perfonen fich befanden, die in den 
Sluthen umkamen.“ Bei den Strömen dauert es natürlich 
länger, ehe fich die Wirfung zeigt. 

Gehen wir nun zur Wafferhöhe felbft über Sch 
gebe hier aus einer ſehr betaillirten großen Tabelle zuerft 
die Refultate der Pegelmeffungen von den Jahren 1850 bie 
1863 nad den Monaten geordnet, fo daß daraus Die 
Durchſchnitte für diefe während der ganzen Berechnungs- 
zeit hervorgehen und aus der Summe ber vierzehnjährige 
Total⸗Durchſchnitt. | 


*) Zeitfehrift für allgemeine Erdkunde 1858 S. 269. 





Wafferftände in Gent über ober unter ( (+ ober. * dem Rullyuntte 
bes Pegels. 
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Aus diejer Meberficht ergiebt fih, das der Durch⸗ 
ſchnitts waſſerſtand während des ganzen zur Berech— 
nung gezogenen Zeitraums, bei der Ebbe um 40° unter 
dem Nullpunfte zurüdblieb, während der der Mulde den 
Wurzener und der der Elſter den Pegauer Nullpunkt am je 
31° überftieg. Don diefem mittleren Wafferftand entfernte 
fid) der 


Maximaldurchſchnitt Minimaldurchſchnitt 
bei der Elbe um 83 Cent. um 54 Cent 
„„Mulde, 64 „ „26 „ 


nn Elſter / 90 —V „ 42 „ 
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Bet allen drei Flüſſen lag alfo das Mittel dem Mini- 
mum näher ald dem Marimum und zwar naturgemäß deß⸗ 
halb, weil die ungewöhnlich hohen Waflerftände die Folge 
find von plöglichen, fehnell vorübergehenden Erfcheinungen 
wie z. B. Plagregen, raſches Schneefchmelzen, während die 
niedrigen aus lang andauernden Trockenheits zuſtaͤnden her- 
vorgehen. Die Schwanfungen des Wafferftandes find bei 
ver Elbe am höchften, und wohl dadurch erflärlich daß Diefe 
bei ihrem Eintritte in Sachfen fämmtliche Gewäfler Böh- 
mend aufgenommen hat, eined Landes von faft taufend 
Duadratmeilen, in welchem die Niederfchläge und andere 
klimatiſche Einwirkungen ſehr verfchievenartig erfolgen, 
. während die der beiden anderen Flüſſe bei weiten kleiner 
und die Elimatifchen Verſchiedenheiten ungleich geringer 
find, 

Vergleichen wir nun die Wafferflände der betreffenden 
Periode in den einzelnen Jahren. Der Einfachheit wegen 
habe ich aus ber großen von Bruhns nad den Monaten 
 zufammengeftellten Tabelle nur die Jahrespurdhfchnitte, 
ald für unfere Zwede genügend, ausgezogen und in nadj- 
folgender Ueberſicht zufammengetragen. Sie giebt alfo in 
Gent an, um wie viel über oder unter dem Nullpunfte 
bes betreffenden Pegels «bei Dresden, Wurzen und Pegau) 
der Wafferftand im Durchfchnitte des betreffenden Sahres 
war. (Die gefammten 14jährigen Monatsdurchſchnitte ent- 
hält die erfte Tabelle), 


ur 











ſchnitt mum | mum || fchnitt mm | mum 


sol+ 31l+ 90l+ 5i+ 38I+ 1251— 12 
-2814 59— 9al+ 33|+ 87|+ 2l+ 57)+ 1706) 0 

— 5+ 99— 7il+ 52|+ 139j+ 14l+ 66|+ 182) + 5 
+ 17)+ 116— 66l+ 50|+ 123|+-21l+ 17)+ 1200— 5 
-444 61— 87l+24+ 9— 5I+ 7+ 99— 26 
— 92)— 38|— 125|+ 14l+ 54l— St- ı7l+ 331— 38 
— 85— 2 ı127l+ 31l+ 101l+ gi+ 14+ 921- 26 
— 76-- 14— 111l+ 31+ 76+ 124 17)+ 901 14 
— 38+ 87-- 99 3594 1131 + + 474 1564 7 
-524 12 ++ 3 + + 78 24 
— 714 14— 113l+ 21l+ 76— 7 19l+ 991 21 
— 90)— 47) 1931+ 12l+ 64— 14l+ 7I+ 781 24 











Aus den beiden Tabellen geht zunäcdft hervor daß der 
Mafferftand im Laufe der 14 Jahre fi) im Durdhfchnitte 
von dem Nullpunfte bei allen drei Pegeln bedeutend ent« 
fernt hat, diefem alfo die Bedeutung ded mittleren Waf- 
ferftandes, zur Zeit wenigftend, nicht beigelegt werben 
fann. . Herr Bruhns bezweifelt, ob dieß überhaupt im ftren, 
gern Sinne jemals der Fal gewefen fei, „weil der Beftim- 
mung deflelben langjährige Beobachtungen nicht voraus 
gegangen feien, ſondern mehr praftifche Rüdfichten gewaltet 
hätten, nämlich das ſchiffbare Fahrwaſſer.“ 

Aus der obigen Thatfache allein einen Schluß auf 
die Verminderung der Waſſermenge ziehen zu wollen, fei 
felbft abgefehen von dem oben berührten Punkte nicht richtig. 
Es gehöre dazu auch der Nachweis daß das Profil dee 
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Fluffes an der Meffungsftelle die ganze Zeit über daſſelbe ge- 
blieben, nicht hier durch Anſchwemmungen erhöhet, dort 
buch Auswafchungen. vertieft ſei. Letzteres aber trete bei 
Brüdenpegeln, wovon in diefem alle nur die Rede ift, ge- 
wöhnlich ein, weil dort der Fluß von Fanalartig ſenkrecht 
abfallenden Wänden zufammengehalten wird. Bei der Eibe 
im Allgemeinen fei außer der allmählichen Anhäufung von 
Einfftoffen und der damit verbundenen Erhöhung der Fluß⸗ 
fohle*) auch die Einwirfung auf das Duerprofil in Bes 
tracht zu ziehen, welche durch umfängliche Korreftionsbauten **) 
ftattgefunden habe. Durch alles dies möge die Bedeutung 
des Nullpunktes gegen früher wohl verändert worden fein, 
um wie viel fei indeffen nicht anzugeben, da die verändern- . 
den Einflüffe noch fortdauern. 

Betrachten wir die Zahlen der zweiten Tabelle, fo er- 
giebt fich jedenfalls ein auffallender Unterfchien, indem die 
zweite Hälfte dieſer Periode entfchieven einen geringeren 
mittleren Wafferftand zeigt. Daraus aber auf das 
fortfchreitende Sinfen veffelben fchließen zu wollen, 
dazu muß dieſer Zeitraum noch für zu kurz gehalten werben. 
Die Angaben erhalten indeffen eine weit größere Bedeutung, 
weil fie in Mebereinftimmung mit den im Eingange gegebe- 
nen Zahlen fich befinden und wenn eine folche aus fürzeren 
Beobachtungen Eonftatirt wird. Bruhns befand fih in der 
Lage in Bezug auf die Elbe verläßliche Angaben vom An- 
fang dieſes Jahrhunderts (mit alleiniger Ausnahme des 
Jahres 1831) zu erlangen, welche ich unverfürzt hier folgen 
laffe, da wir dadurch die Ueberficht eines Zeitraums von 62 
Sahren erhalten. 


*, Eine befondere Bedeutung für den Waſſerſtand felbft wird dieſer 
Anhäufung aber nicht beigelegt. 
**, Ich füge dem Hinzu: oder andere die VBorfluth befürdernde Maßregeln. 











.) 
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Elbſtand in Cent. 
Safe. — 
mi. Mari» | Mini- 
mum. um, 
ısoı — 12l+ 215 |— 73] 
18502 — 33| 278 92 
1803 |+ 26| 297 18 
1804 |+ 19| 385 67 
1805 -4 23| 408 68 
1806 |+ 28| 347 18 
1807 4 2| 333 85 
1801—07) +12,3)+ 323 |— 76 
18068 — 7|. 312 716 | 
1809 — 12| 415 18 
1810 — 24| 389 94 
ıs11 |— 24| 302 109 
ısı2? +19| 38 57 
1813 0| 304 80 
1814 |— 14| 439 1 
1808—14 — 9|-+ 359 |— 80 
ısı5 |— 5| 333 66 
18316 |+12| 217 71 
1817 4 24| 248 61 
1818 |— 31 17 85 
1819 |— 17| 297 78 
1820|— 5 387 90 
1821 |+ 12| 432 80 
1815—21| — 1,41 + 300 | — 76 
1801—21| + 0,71 +326 | — .78 
1822 — 31 156 106 
18323 |—-—4| 2397 76 
1824 |+ 17 453 57 
18235 — 14 135 87 
1826 |— 26 208 85 
1827 1— 35] 434 18 
ı828 |+ 35| 330 61 
1822—28| — 0,91 + 278 | — 78 
1829 |+ 26] 302 68 
1830 |+ 17| 496 76 
1831 fehlt — — 
1832 — 40 302 83 
1833 |+ 5) 347 7 


EAbſtand in Eent. 

Jahr. — 
ir, | Fr Mimi⸗ 
rum, mm. 
1834 |— 21|+ 382° C 104 
1835 — 54 57) 104 
1829—35| —11,3’ + 314 — 85 
1836 — 31) 262 | 109 
1837 4 19 | 368 64 
1838 |+14| 4186 16 
1839 |+ 17) 283 718 
18400 — 17) 326 | 104 
1841 — 2| 352 87 
1842 |—57| 2357 718 
1836—42| — 8,0 | + 323 — 92 
1822—42) — 6,8| + 304 |— 85 
1843 |+ 2| 269 | 106 
1844 |-+ 38| 328 92 
18455 4 26| 630 64 
1846 |+ 24| 413 92 
1847 | + 28| 361 718 
1848 |—45| 342 | 123 
1849 — 35 203| 130 
1843—49) + 5,4|+ 363 |— 97 
150 |+ 2| 4066| 113 
1851 |+ 5| 304 | 113 
1852 — 33| 3400| 18 
1853 — 238) 3300| 197 
1854 |— 5 2383| 11 
1855 |+17| 368 | 149 
18556 — 42 2955| 135 
1850—56| —12,0| + 333 | — 125 
1857 |— 92 52 | 153 
1858 — 88 276 156 
1859 |— | 172 160 
1860 — 28 394 | 19 
1s61 |— 52| 15| 12 
1862 |— 71 510| 16 
1863 |— sol 106 | 156 
1857—63| — 71) +241 | — 153 


1843-831 —25,7| + 312 | — 125 
1 | 
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Hiernady, fagt Herr Brofeffor Bruhns, will es in der 
That fheinen, als fei der mittlere Wafferftand 
der Elbe, welder zu Anfang diefes Jahrhunderts 
in der That ungefähr dem Nullpunfi entfprah*), 
in fortfehreitendem Sinfen begriffen. Die nied— 
rigften Wafferftände welche auf die Mittel von größtem 
Einfluffe find, erreichen eine früher nicht gefannte Tiefe, Die 
vorübergehenden Hochwaſſer fommen zwar, wie frü- 
her, bald öfter bald feltener; daß aber ihre Durchfchnitts- 
höhe in den letzten 21 Jahren die der vorhergehenden gleich 
fangen Periode übertrifft, ohne übrigens die von 1801/21 
zu erreichen, ift offenbar nur den beiden ganz exorbitanten An⸗ 
Ihwellungen von 1845 und 1862 zuzufchreiben.‘ 

Ich theile jegt noch einige Bemerkungen mit über Die 
Bewegung des mittlern Wafferftandes und der 
Hochfluthen, und werde dann zum Schluffe verfuchen, 
die aus der legten Tabelle gefolgerten Thatſachen durch die 
von mir in den Vordergrund geftellten Einwirkungen einer 
- allmählich verringerten Waldmaſſe zu erflären. 

Sn der Periode von 1850/63 zeigte fich bei der Elbe 
und Mulde im Durchfchnitt der Jahre durch die einzelnen 
Monate des Jahres ein vollfommened regelmäßiges Auf- 
und Abfteigen zwifchen April und Oktober. Während der 
erftere Monat den höchften durchſchnittlichen Waflerftand hatte, 
fiel der niedrigfte gerade 6 Monate fpäter auf den Oktober 
und zwifchen ihnen bilden die übrigen Monate folgende 
regelmäßig von und nach den beiden Ertremen fortfchreitende 
Kette | Ä | 

| April 
Maͤrz Mai 
Februar uni 
Januar Juli 
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December Auguft 
. Rovember September 
October. 

Bei der Elfter trifft das Marimum fchon auf den 
Sebruar, auch hat fie häufiger vom Juni in den Juli herü- 
berreichende Sommerhochwaffer, Doch ftehen die erften 6 Monate 
des Jahres über, die Testen 6 unter dem Sahresmittel. 
Daher fann man von einem Hochmwafler- und Tiefwaſſer⸗ 
halbjahr reden und man befommt für die Periode 1850/63 
folgende Durchſchnittswaſſerſtaͤnde: 


Elbe. | ' 
Mittel. Marimum. Minimum. 
Januar — Juni 5 Cent 97 Cent 71 Cent. 
Juli — December 78⸗ 14 =. 118 ⸗ 
Mulde. 
Januar — Suni 47 Eent 125 Eent 14 Gent. 
Juli — December 14 ⸗ 61 > 2 » 
Elſter. 
Januar — Juni 54 Cent 158 Cent 2 Cent. 
Juli — December 3 = 61 = 24 + 


Die Verfchiedenheit unter den drei Slüffen in Bezug 
auf den’ mittlern Wafferftand dürfte ruͤckſichtlich der beiden 
legteren der Elbe gegenüber aus der größern und fompafte- 
ren Bewaldung ihres Bezirkes und aus dem verhältnigmäßig 
größeren Schneefall als in dem im Ganzen milder gelegenen 
Böhmen wohl zu erklären fein. Die Mulde erhält allen 
ihren bedeutenden Zufluß vom Erzgebirge, die Elſter ent 
Ipringt an ber Hoglage des Fichtelgebirges in ber Gegend 
von Hof, durchfließt das waldreiche Voigtland und das eben« 
falls gut bewaldete quellen- und wafferreiche Hügelland von 
Greiz, Gera, Zeig, ehe fie zu ihrem Mefjungspunfte bei 


Pegau gelangt. 
Aritiſche Blätter, 50. Bo. I. Heft. M 


— 178 — 


Rechnet man die Hodfluthen von einem Waffer- 
ftande von über 227 Cent (4 Ellen) uͤber. Null an, fo fallen 


in den 14 Sahren von 1850 bis 63 bei 
‚Elbe. Mulde. Elſter. 

Srühjahrshochwafler (San. bis April) 33 17 30 

Sommerhochwafjfer (Mai bis Augufl) 9 7 24 


Winterhochwaſſer (Sept. bis Decbr) 5 5 5 
in Summa 47 28 61 


Vergleichen wir die erften 7 Jahre diefer Periode, fo 
fommen auf diefe 16 und auf die zweiten nur 4 Hochfluthen, 
auf das Jahr berechnet fih 13%. Nehmen wir die 62 Jahre 
der dritten Tabelle, fo trifft für die Elbe auf jedes Jahr ein 
Hochwaſſer. Klaffifiziren wir die Jahresmarima, je nachdem 
fie 227 oder 340° = (4 oder 6 Ellen) über Null erreichten, 
oder letztere überfchritten, fo erhalten wir Marima von 

227° über Null 227 bis 340° 340° u, mehr. 


1801/21 3 mal 9 mal 9 mal. 
1822/42*) 4 » 8 > 8 = 
184363 5 = 7 = g ⸗ 


Hiernach ſcheinen doch im Ganzen aud unter 
den Hochwaſſern die von geringerer Pegelhöhe 
häufiger zu werden, welches ebenfalls darauf hindeutet daß 
gegenwaͤrtig in der Elbe weniger Waſſer bewegt wird als fruͤher. 

Dieſe Thatſachen, als ſolche können wir ſie doch nach 
den Ereigniſſen von 63 Jahren betrachten, ſprechen unleug- 
"bar, neben den eben angeführten Gründen, gegen die Annahme 
daß eine fo erhebliche Erhöhung des Flußbettes ftattgefunden 
haben könne, um. dadurch das obige bedeutende Sinfen 
bes Wafferftandes zu erklären. Wäre DRS der Fall, fo müß- 


*, Bei diefem Zeitabfchnitte fehlt, wie oben bemerkt, das Jahr 1831. 
In den fragmentarifchen Notizen ift ein Waſſerſtand von 302° notirt. 
Es würde alſo in die zweite Kategorie gehört haben. 


\ 
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ten nothwendig die Hochfluthen häufiger eintreten, weil we- 
niger Wafler im Strome genügte, um daſſelbe weit über den 
Nullpunkt und über feine Ufer zu treiben. 

Dagegen find aber (nach der dritten Tabelle) die niedrig: 
ftien Wafferftände im Laufe der Zeit immer tiefer herabge- 
gangen und zwar in einem regelmäßigen gegen das Ende 
der Periode bedeutend zunehmenden Fallen. Das Minimum 
betrug im Durchſchnitte 


von 1801/21 78 Gent. 
= 1822,42 85 = 
- s 1843/49 99 = 
- 1850/56 125 - 
» 1857/63 153 + 


welches nach meiner Anficht ebenfalls auf eine geringere 
und zwar fortwährend finfende Waffermenge* 
hinweift und den Schluß geftattet daß, wenn fich die Um- 
ftände in dem ganzen Elbgebiete nicht wefentlich ändern, man 
wahrfcheinli noch nicht auf dem tiefften Wafferftande an- 
gelangt ift. Mit diefen Ergebniffen der Meſſungen ftimmen 
übrigens die Klagen der Schiffer genau überein, 

Um den Schlußfag zu belegen „daß die Elbe in 
fortwährendem Sinfen begriffen. zu fein fcheine, 
habe ich im Vorhergehenden, wenn auch möglichit zufammen- 
gedrängt, doch vielleicht für manche unferer Leſer noch zu 
umfaffend, die nöthigen Nachweife gegeben. Obwohl fie mit 
den im Eingange diefes Aufſatzes angegebenen anderweiten 
Beobachtungen übereinftimmen, wird Doch Durch den Gebrauch 








*) Diefes anzunehmen wird um fo mehr geftattet fein, weil die in 
der Pegelmeſſung etwa begründete Sehlerquelle eıne fo bedeutende Diffe- 
renz, wie fie die Anfangsperiode mit der Schlußperiode nachweift, keines⸗ 
weges zur Folge haben kann. — Man muß dabei den Einfluß der 
Minimalftände auf vie mittleren Wafferflände immer im Auge be 


halten. 
M2 
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des Wortes „ſcheinen“ audgebrüdt daß mit obigem Satze 


feineswegs ein Endurtheil ausgefprocdhen werden kann und 
fol. Die Beobachtungen an einem Pegel laſſen gewichtige 
Einwendungen zu, welche auch oben mehrfach angebeutet 
wurden. Allein wenn Urſache und Wirkung in einem nad)- 
weisbaren Verhältniffe ftehen, fo gewinnt das Refultat aud) 
der einen Beobachtung an Bedeutung. Die Urfache der 
Verminderung der Waffermenge in unfern Flüffen fuche ich, 
wie oben fehon angedeutet wurde, in dem veränderten land» 
wie forftwirthfchaftlichen Kulturzuftande der Länder, in der 
Ausbreitung des Aderbaues, der zunehmenden Ausrodung 
der Wälder und deren Lichtung *), fowie insbefondere auch in 
einem intenfiveren Betriebe der Landwirthſchaft. Allerdings 
gebe ich zu Daß dies vor der Hand eine Hnpothefe genannt 
werden: fan, doch glaube ich für Das Gebiet der Elbe 
Thatſachen anführen zu Fönnen, welche die Natur des Hypo- 
theſiſchen weſentlich abzuſchwaͤchen geeignet ſind. Ich werde 
das im Nachfolgenden verſuchen. Die Elbe bietet dazu 


*) Einen Beitrag zu der Bedeutung der Wälder für ven Waſſer⸗ 
fand der Flüffe giebt Guthe („die Lande Braunfchweig und Hannover“ 
1867. ©; 181) von der Ems. Er fagt: „Lingen und Meppen waren 
einft gut bewaldete Landſtriche und der Sandboden lag wohl nirgends 
ganz blos. Darum muß aud die Ems einft wafjerreicher gewefen fein. 
Es geht das fchon daraus hervor daß Germanicus mit einer Flotte bie 
vier Legionen trug und deren Schiffe ficher größer waren als die heu- 
tigen Pünten, ven Fluß bis weit oberhalb Aſchendorf befahren Eonnte, 
Drufus bat fogar den Brufterern ein Sciffstreffen auf ver Ems gelie- 
fert, — Seitdem aber die Wälder fhonungslos vernichtet wurden, bie 
ftete Bewaidung mit Schafen in der Diarf die Haide nicht einmal recht 
auffommen ließ und übertriebener Plaggenhieb den Boden feiner Narbe 
beraubte, mußte fih Flugſand bilden. In der Grafſchaft Lingen mit 
8.00 Myrien waren fonjt fo mächtige Wälder, daß ein Eichhörnchen zwei 
Moyrien auf den Bäumen fortlaufen konnte, ohne zur Erbe zu kom⸗ 
men und das an zwei Stellen. Iebt hat fie 3,3% Wald. Das Her: 
zogthum Arenberg Meppen mit 22,10 Myrien war ebenſo waldreich, 
jetzt find 2,4% Wald. 
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Außerft günftige Verhältniffe dar, weil fie oberhalb Dresden 
‚ihre Zuflüfle aus einem einzigen feft abgegrenzten Gebiete, 
dem böhmifchen Beden erhält. *) 

Böhmen, 520 OMprien (943,9 geogr. DM.) groß, 
bildet einen mächtigen Kefjel, in deſſen Innern ein Berg- 
und Hügelland, eingeſchloſſen vom Erzgebirge, einem Kleinen 
Theile des Fichtelgebirge (im norbweftlihen Winkel), dem 
Böhmerwald, dem mährifch-böhmifchen Scheidegebirge, dem 
Glazer⸗, Riefen- und Iſergebirge. Diefe Gebirge erheben 

ſich meiftens in den höhern Partien zwifchen 950” bie zu 
“ 1600” über die Meereöfläche. Zahlreiche Bäche und Flüffe 
fenden fie nach beiden Seiten. Die für Böhmen bedeutende 
en unter diefen find die Moldau, Eger und Iſer. 

Die Bedeutung der Gebirge für die Niederfchläge wurde 
oben fchon hervorgehoben. Die Regel bleibt auch für Böhmen. 
Sie betragen 

in Prag (Moldau 167" Seeh.)  614”® 
in Bodenbach (Elbe 108” Seeh). 490°” 
am Siargebirge (Tafelfichte 1013”) annähernd 920” 

Bom hohen Böhmerwalde finde ich**) fogar eine An- 
gabe von 2166" ***). 

Die Begründung diefer Erfcheinung liegt. darin, daß 
auf den Gebirgen die Temperatur bedeutend niedriger fteht. 


*) Neben eigner Anfchauung benupte ich hier: Beftgabe zur Ver⸗ 


fammlung deutfher Land» und Forftwirthe in Prag, 1856, und bie” 


Bovenkulturverhältnifie der öfterreichifchen Staaten, 1866. 

**) Böhm, Forſtw. Heft 3. 1866. ©, 39, 

***) Unmöglich Tann das eine Mittelzahl fein. Die größte Zahl ver 
Niederfchläge die mir in Deutfchland befannt wurde, hatte das Jahr 
1863 in Rlausthal am Harze (die Lande Braunfchweig und Hannover 
von Guthe 1867. ©: 512) mit (1932=® ). Der 12jähr. Durchfchnitt 
dagegen betrug 1462”=. Klausthal Liegt 603 M. über der Nordſee 
— Bötlingen bei 148 M. Seehöhe hat 541 mm, 
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Nach den Angaben aus Böhmen beträgt die Differenz der 
mittleren Luftwärme auf je 222,5" Erhebung einen Grad R. 
welches faft genau mit den Angaben von Bruhns*) für 
das Erzgebirge ſtimmt, der „als wahrfcheinlichen Werth für 
297,4" 10 R.“ berechnet, dabei aber darauf aufmerkffam 
macht Daß Laͤnge und Breite beobachtet werden müffen”. Wenn 
nun in die Fältere Quft der Gebirge Die warmen Suͤd⸗ und 
Süpweftwinde, welche in Böhmen die größte Regenmerge 
bringen, einfallen, fo muß fich diefe abkühlen und es regnet. 
Da nun die Temperatur der Freilagen durch das Erwär- 
men des Bodens im Sommer höher fteht als im Walde, 
fo wird im erfteren Falle die Sättigungsfähigfeit der At- 
mofphäre vermindert, im legteren gefteigert. Daher muß es 
im bewaldeten Landſtriche mehr regnen, ald im unbewalbeten. 
Die Beobachtungen auf den fächitfchen meteorologifchen Wald⸗ 
ftationen ergeben das vollftändig, 3. B. die Station Grillen- 
burg mitten im Tharander Walde, 388” über der Oftfee 
bei Swinemünde, hatte im Kalenderjahre 550"" Regenhöbe; 
dad faum 2 Stunden davon liegende Freiberg auf einem 
407* hohen Plateau 474””, 
Aus dieſem folgt, daß bei der niedrigen Temperatu 
im Walde und bei der fehlenden bireften Einwirfung der 
‚Sonne auf den Boden die Verdunftung geringer fein muß 
als im Freien, weßhalb, ganz abgefehen von dem langfamen 
Schneefhmelzen, der Wald den Waflerablauf befler regeln, 
- die Quellen nachhaltiger fpeifen kann, ald das Freiland, 
Das hat man auch lange ſchon anerkannt, denn bereit im 
Jahre 1598 hat die Republif Venedig duch ein. Gefeb den 
Waldſchlag und die Umwandlung in Aderland an dem obern 


*) Refultate aus den meteorologifchen Beobachtungen, angeſtellt an 
ver königl. fächſ. Station, von Dr. Bruhns in Leipzig, 1800 
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Laufe der venetianifchen Flüfle verboten, um „bie Quellen 
zu erhalten und die Abſchwemmung des Bodens zu verhins 
dern.” Auch das bairifche Forſtgeſetz vom 28. März 1852 
verbietet im Art. 36 die Waldrodung auf Berghöhen, Hoch—⸗ 
lagen u. dgl., da wo die Erhaltung der Quellen vom Wald 
abhängig ift. 

Der gut gehaltene Wald, wo die Bodendede nicht 
durch die gierigen Streuftager abgefchunden ift, fpielt bei 
Speifung der Duellen eine hervortretende Rolle, weil bie 
waflerhaltende Kraft der Baumabfälle dabei fehr günftig 
wirkt. Nach Profeſſor Krutzſch's Unterfuchungen*, beträgt fie 


beim Buchenlaube 713 
bei den Fichtennabeln 479 
bei den Kiefernadeln 426 **) 


Der Schub welchen die Wälder gegen das Abſchwem⸗ 
men gewähren, ift oben genugfam gewürdigt. Weniger bes 
achtet wird im Allgemeinen der Antheil welchen das Blätter: 
dad durch Aufnahme einer großen Menge atmofphärifcher . 
Kieverfchläge an der Regelung derfelben nimmt, indem durch 
die Verdunſtung bie relative Feuchtigkeit der Luft bedeutend 
vermehrt wird. So hatte z. B. 1864 die Waldſtation Reh 
feld eine folche durchfchnittli von 86,2 % und Dresden 
nur 73,0 %. Diefe Waſſerdunſtmaſſen fchlagen fih zum 
Theil ald Regen ıc. wieder nieder oder werden auch vom Bo⸗ 
den abforbirt. Dadurch wird aber in einem Waldlande bie 
Bertheilung der Niederfchläge regelmäßiger fein, was einen 
günftigen Einfluß auf den mittleren Waſſerſtand Außern muß. 


*) Tharand. Jahrb. 15 Bd. ©. 64, 

**) d. h. 100 Gewichtstheile der bei 100°E. getrockneten Blattwaſſe 
nehmen ohne einen Tropfen abfließen zu laſſen, die vorgeſetzten Gewichts⸗ 
theile an Waſſer auf. Daher iſt es im Sommer im Laubwalde im 
mer friſcher als in Nadelholzbeſtaͤnden. 
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Um über die Regenmenge welche im Walde wirklich in den 
Boden gelangt, pofitive Zahlen zu erhalten, find bei drei 
fächfifchen meteorologiſchen Korftftationen Unterfuchungen 
gemacht worden, indem in geſchloſſenen Beftänden 
und dann möglichit nahe im Freien Regenmeſſer aufge- 
ftelt wurden. Sie ftanden fämmtlid 1”,3 vom Boden. 
Nach Ausweis der 18monatlihen Beobachtungen beträgt 
nach den mir gütigft gemachten Mittheilungen des Herrn 
Profeffors Krugfch die Regenmenge welche von der im Freien 
gefallenen auf den Boden im Beſtande gelangt: 
in einem Adjährigen Fichtenbeftande 48,41 % 


= =: 10 ⸗ ⸗ 49,76 Po 
= =: 830 = Kiefernbeftande 55,84% . 
: = 110 - Buchenbeſtande 82,02 % 


legtered im Durchfchnitte der ganzen Beobachtungs- 
periode. 

Dagegen in demſelben Beſtande 

während der Belaubung 72,40 % 
zur Zeit der Entlaubung 96,06 0% 

Die Beobachtungen in Fichten wurden bei der Grillen⸗ 
burger Station in zwei verfchiedenen Abfchnitten, die in 
Kiefern auf dem Gahrifch (Flachland) und in Buchen auf 
dem Hermsdorfer Reviere am nördlichen Abhange: des Erz 
gebirges vorgenommen. Die Bedeutung des Laubholzes für 
die Bodenfrifche tritt hier ebenfo hervor, wie oben bei der 
Laubdecke ded Bodens. 

Man hat ferner das Verhältnig beobachtet, in welchen 
je nach der Regendichtigfeit die Niederfchläge, im Freien ge- 
"fallen, an den Boden eines Fichtenbeftandes gelangen. Es 
ergab fich, daß | | 
bei 0,6 bis 1,1”” Regenmenge er — niichts erhielt. 
» 293 - 4,hum s 5—6 % 
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‚bei 9,0 = 13,5”” Regenmenge 20 9% 
- 180: Wo 5 54 % 

Daraus kann der Forftmann recht hübfche praftifche 
Folgerungen auch für den Lichtungsgrad der Schläge ziehen. 

Habe ich fo die Bedeutung des Waldes in Bezug auf 
den Seuchtigfeitszufland der Länder im Allgemeinen fkizirt, 
fo werde ich nun verfuchen, den Nachweis für Böhmen zu 
liefern, daß fich deffen Eulturlicher Zuftand in Wald und 
Feld im Laufe diefes Jahrhunderts fo verändert hat, daß 
Daburch der geringere mittlere Wafferftand in der EIbe mög- 
licher Weife erflärbar erfcheint. Böhmen hat gegenwärtig 
an unprobuftiver Fläche etwa 4,5 %o. Bon den dann bleis 
benden 496 D Myrien (900 D M.) nugbarer Fläche find: 

49,94 9% Aderland. 

0,06 %0 Weinberge. 

12,43 9% Wiefen und Gärten. 

7,85 % Waiden, und 
29,72 %0 Waldungen. 

Eine Angabe über die frühere Bertheilung der Kultur⸗ 
flächen Tann ich leider nirgends finden, namentlich auch 
nichts über die frühere Waldflaͤche. Wohl aber flößt man 
in ‘der böhmischen Forftvereinsfchrift auf Häufig wiederholte 
Klagen über das ſtarke Lichten der Wälder, ferner darüber 
daß die Waldrodungen einen fehr ‚bevenklichen Umfang ge- 
wännen, daß das Laubholz in Folge einer forglofen Wald» 
wirthſchaft dem Nadelholze Plag machen müſſe u, dergl. m. 
Nur eine Notiz bringt die Feftfchrift, daß von 1793 bie 
1846 die produftive Fläche einen Zuwachs von 49 OMyrien 
(89 CME) oder 9 % erhalten habe, welche größtentheile 
dem Aderbau zugefalfen feien. Sie jagt aber au: „Im AU- 
gemeinen ift die urfprüngliche Waldvegetation in Böhmen 
ſtark gelichtet und von dem Feldbau zufammengedrängt wor- 
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den. Soviel dürfte man mit einiger Zuverficht annehmen, 
daß im erften Viertel diefes Jahrhunderts die Waldmaſſe 
bedeutend größer und der Beitandesfchluß Dichter war als 
gegenwärtig. Nachfolgendes fpricht ebenfalls dafür: 

Der Einfluß einer dichten Bevölkerung auf das Bes 
fireben Wald in Aderland zu verwandeln ift unleugbar. *) 
Die Bewegung der Bevdlferung muß daher zunaͤchſt in’s 
Auge gefaßt werden. Böhmen hatte foweit mir das Ma—⸗ 
terial zu Gebote ftehr: | j 

1787: 2813075 Einwohner 

1820: 3379341 - 

1840: 4297215 ⸗ 

1856: 4406105 = **) 

1863: 5059125 ⸗*6*8*) 
Das giebt pro D Myrie im Jahr 1820 6516 Einwohner 
(3580 Einw. pro Gi Meile) und 1863 — 9725 (5354). 
Böhmen fteht daher in.der Reihe der meiftbevölferten euro⸗ 
päifchen Länder. 

Betrachten wir nun die allmählichen Veränderungen 
des Zuftandes in der Landeskultur im Hinblid auf unfere 
Tabelle Nr. 3. Diefe weift nach daß in der erſten 21jäh- 
tigen Periode von 1801/21 der Elbeftand fich nur unbe 
deutend veränderte. In diefem Zeitabfchnitte lag wie der 


— 


*) Einen Beitrag hierzu giebt (v. Hagen. die forftlichen DBerhält- 
niffe Preußens 1857. ©. 4) der pr. Reg.= Bez. Cöslin mit 3873 Men“ 
fen per D Myrie (2132 per O ML) und 0,57 Hektar (2,24 Miyr.) 
Wald per Kopf und Rg.: By. Düſſeldorf mit 21638 M. per O Myr. 
(11912 M. per I MI.) und 0,08 Heft. (0,33 Mg.) Wald per Kopf. Aller⸗ 
dings hat der Reg. Bz. Düffeldorf Kohlen und viel Babrifen, ver 
Wald als Holzproduzent wird weniger gebraucht, aber ber Boden wird 
mehr fultivirt, um Gemüfe aller Art und das zu produziren, was einen 
weiteren Transport nicht gut vertraͤgt. 

*) Nach der Feſtſchrift S. 51. 
*xx Bodenkulturverhaͤltniſſe S. 1462. 
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Handel und Verkehr überhaupt, fo auch der Holzhandel 
darnieder. Es fehlte in der napoleonifchen Zeit an Sicher 
heit der Zuftände, an Unternehmungsgeift, an Geld. Kom⸗ 
munifationdmittel ſchlecht, überall Zollpladereien der aͤrgſten 
Art. Innerer Konfum bei geringerer Bevölferung und einer 
niederen Stufe der wirthfchaftlichen Kultur nur mäßig. Die 
Holzpreiſe waren alle dem entfprechend jchlecht, es lag alfo 
fein Antrieb vor, irgend befondere Eingriffe in die Wald» 
fubftang (Holzhiebe oder Rodungen) zu machen. Ebenſo 
wenig wendete man Sorgfalt auf die Kultur des Waldes. 
Rodungen wurden um fo weniger nöthig, da die Agrarge- 
feße tro& der Aufhebung der Leibeigenfchaft (1781) die Ent« 
widelung eines Bauernftandes hinderten. Der in Böhmen 
vorherrfchende große Grundbefig befand ſich durch die Robot 
und die andermeiten Leiſtungen und Abgaben der unters 
thänigen Bauern in einer Lage, daß fi) die Befiger um 
die Verbeſſerung ihrer Landwirthſchaft nicht zu kümmern 


brauchten und in Folge aller diefer Einwirfungen ftand 


diefelbe unwiderfprochen auf einer tiefen Stufe, worin Böh- 
men allerdings das Schickſal der allermeiften Länder im 
übrigen Deutjchland theilte, 

Den zweiten Zeitabſchnitt von 1822/42 fönnen 
wir als eine Uebergangszeit bezeichnen. Im großen Ganzen 
blieben die früheren Verhältniffe wirfend, Durchgreifende 
Beränderungen traten nicht ein. Im Walde fing man fid) 
da und dort an zu regen. Das Beftreben eine georonete 
Wirthſchaft einzuführen, machte fich geltend. Ebenſo auch, 
aber vielleicht weniger, bei der Xandwirthichaft. Gegen Ende _ 
der Periode begannen fchärfere Holzhiebe. Der Holgerport 
wurde lebhafter. Ob man dabei im Allgemeinen mit dem 
Wiederanbau gleichen Schritt hielt, ift mehr als zweifelhaft. 
Böhmen ift in forfilicher Beziehung eben das Land der 
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Ertreme, weil die einzelnen Großwirthfchaften die verfchie- 


denſten Zielpunfte verfolgen und daher fehr verfchiedenartige 


Wirthſchaften in den Abftufungen von fehr gut bis ganz 
fchlecht von je her gefunden wurben. Die Verminderungen 
in dem mittleren Waſſerſtande der Elbe begannen merkbar 
zu werden. 

In der dritten Periode von 1843/63 war leich 
im Anfange derſelben der Exportholzhandel auf der Elbe 
ſehr bedeutend. Es kamen ſehr große Maſſen böhmiſchen 
Holzes nach Magdeburg und gingen von da mit der neu 
eroͤffneten Eiſenbahn nach Braunſchweig und Hannover, ſich 
eindrängend in das Handelsgebiet des Harzes.*) Die An— 
lage der Eiſenbahnen im eigenen Lande, die ſteigende In- 
buftrie und Bevölkerung bedurften viel Ho. Man griff 
bei befjeren Preifen oft ſcharf in die alten Vorraͤthe ein. 
Schon wurden Klagen über den Waldzuftand häufiger. 

Mit den Gefege vom 7. September 1848 „Auflöfung 
des Unterthänigfeitöverbandes“ begannen bie Ablöfungen, 
welche binnen drei Jahren in Böhmen durchgeführt wurden. 
Damit trat ein freier Bauernftand in die Reihe der Grund«- 
befiger. Die Robote hörten auf. Es entwidelte ſich auf 
eine großartige Weife der Landbau. Der Bauer drängte fein 
Aderland zu vermehren, fteinige Haid- und Hutungsflächen 
wurden kultivirt. Die anwachfende Volfsmenge drang, be 
ſonders auch im Gebirge, in den Wald ein und Rodungen 


ſtanden auf der Tagesordnung. ‚Aber nicht ſelten,“ fagt die 


Ai. 


Feftfehrift, „wurde auch ein Forft durch Blänterwirthfchaft 
allmählich baumarm und zur Haide, Viehwaide oder Wieſe.“ 

Mit der Ablöfung trat aber au an den Großgrund- 
befiter die Rothwendigfeit heran, auf einen beſſeren land⸗ 





*) Vergl. Berhandlungen des Harzer Forfivereins 1845 S. 124 u. f. 
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wirthfchaftlichen Betrieb Bedacht zu nehmen. Das alte 
Spftem wurde verlaflen, die großen Brachen hörten auf. 
Selbft die Bauern gingen von ihrer alten Dreifelderwirth- 
fhaft ab. Es Fam mehr Land unter den Pflug, der Bau 
von Hadfrüdhten dehnte fi aus (57 Zuderfabrifen), wie 
auch der von mannigfadhen Handelsgewächſen, meiftens 
Kulturarten, wobei eine ftarfe Bodenloderung und eine ge- 
ringe Beſchattung ftattfindet.*) Wenn man nun erwägt, 
wie bedeutend die Bobenbearbeitung auf die Verdunſtung 
von Feuchtigkeit wirft, da eine beaderte Fläche ebenfoviel 
verbunftet wie ein Wafferfpiegel, fo muß das Alles einen 
beträchtlichen Einfluß auf die abfließende Waflermaffe 
äußern. Dabei aber wurden auch vom Großgrundbefig 
manche Waldparzellen der Defonomie überwiefen, mandje 
Oedung landwirthfchaftlich Eultivirt, von den Seeen und 
Zeichen in den legten zwei Jahrzehnten ein Drittel der Flaͤche 
trocken gelegt, Sümpfe ausgetrocknet, Wieſenbewaͤſſerungen 
und Entwaͤſſerungen aller Art im großen Maßſtabe unter- 
nommen. Alles auf Beförderung der Verdunſtung oder auf 
befchleunigte Abführung des" Waſſers gerichtete Operationen, 

In der Üebergangszeit zum rationellen landwirthfchaft- 
lichen Betriebe, namentlih um nad) Aufhören der Robot 
die Güter mit dem nöthigen Inventar zu verfehen, bedurfte 
der Großgrundbefig bedeutendes Kapital. Bielfah wurden 
die Ablöfungsgelder zur Tilgung alter Schulden verwenbet, 
oder fie wurden — verthban. Nun mußte der Wald die 
Mittel liefern und man verfuhr dabei keineswegs immer 
dem Nachhaltigfeitsprinzip . entfprechend., Es fehlte dabei 
nicht an Anreizungen zum Berfauf, denn bei dem hoben 

*) Es giebt nur wenig landwirthſchaftliche Kullurarten, welche, wie 


z.B. der Klee, den Boden fo decken wie ein gut gefchloffener vom 
Streurechen verfähonter Walt. 
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Stande des Silberd waren ausländifche Holzhändler Außerft 
bemüht, große Mafjen böhmifchen Holzes auf dem Stode zu 
kaufen. Die Holzausfuhr auf ber Elbe ftieg bei Nutz⸗ und 
Brennhol von 1852 bis 1855 auf nahezu das Doppelte, 
. Die nöthigen Gelder zum Wieberanbau waren öfters 
fehwierig zu befchaffen; wenn auch viele der Großgrundbe- 
fiter den Wald derartig bewirthfchafteten,, daß man in ber 
That manchen Mufterforft in Böhmen findet, fo war das 
doch keineswegs allgemein der Fall. Mit diefer Walppflege 
waren aber wiederum Entwäfferungen und dergleichen, öfter 
mehrjähriger Waldfelobau verbunden, alles feine Mittel um 
die Feuchtigfeit und die alte Waldesfrifche der vor Zeiten 
berühmten böhmifchen Wälder zu erhalten. 

Bon dem neuen Wirthfchaftsfyfteme und ber Vergröße- 
rung des Aderlandes war die Vermehrung ded Düngers 
und fomit der Viehhaltung geboten. In der That hat ſich 
der Rindviehftand von 1047410 Stüd im Jahre 1846 auf 
1835802 im Jahre 1857 gehoben, die Zahl der Schafe ift 
in demfelben Zeitraume von 1409856 auf 1269942 ge- 
falen.*) Die Folge davon war ein mächtiger Angriff auf 
den Wald um Streu zu befchaffen, und leider find Dabei Die 
Magnaten vielfach nicht hinter dem Bauer zurüdgeblieben. 
Rüdfichtlich der Beveutung der Bodendede für den Feuchtig- 
feitözuftand verweife ich auf das was ‚oben darüber beige- 
bracht wurde. = 

Giebt auch in Böhmen der Wald des Großgrundbe- 
ſttzes mit 34 der ganzen Flaͤche den Ausfchlag, fo darf der 
des Kleinbeſitzes doch nicht überfehen werden. Auch deflen 
Wälder haben an Umfang und mehr noch an Beltandes- 
dichte im Laufe der Zeit entfchieden viel verloren. Recht 


*) Nach der Schrift „die Bopenfulturverhältnifie” Hat man diefen 
Zahlen von 1857, um fie der Gegenwart anzupaffen, 40% zuzufeßen. 
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viele wurden rein zu Haiden und Viehwaiden umge: 
wandelt. 

Alle dieſe Veraͤnderungen und Einwirkungen mußten 
einen bedeutſamen Einfluß auf die geſteigerte Verdunſtung 
der Feuchtigkeit haben, alſo auf die Waſſermenge, welche der 
Elbe zugeführt wird, ebenfo auf das Aushalten der Quellen 
und den tafcheren Wafferabfluß, folgerecht auf das Sinfen 
des mittleren Wafferftandes.*) An Zahlen fpricht das 
die oben gegebene Tabelle 3. deutlich aus. Ich bitte die 
geehrten Lefer die Testen zwölf Jahre befonderd in's Auge 
zu faffen und namentlih die fo einflußreichen Minimal- 
zahlen zu beachten. Es findet fih in denfelben eine merf- 
würbige Webereinftimmung mit meiner Erklärung. Urfache 
und Wirkung ftehen in einem richtigen Verhaͤltniſſe. 

Gern wird zugegeben daß meine Begründung mandje 
Lücken hat, e8 Liegt das zum Theil in dem unvollftändigen 
Material welches mir zu Gebote ſteht. Sie mag aud 
manche Blößen zu Angriffspunften bieten. Es wurde ja 
diefe Erklärung einer Thatfache auch nur als ein Verſuch 
bezeichnet und nimmt deßhalb nachfichtige Beurtheilung in 
Anſpruch. Doch dürfte ſoviel aus Diefer Arbeit gefolgert 
werben fönnen, daß die angeregte Frage die vollfte Auf- 
merffamfeit der Staats- wie Forftwirthe verdient. 


Die Holzzerſtörer auf den Schiffswerften. 
Vom Herausgeber. 
Nehmen wir das bekannte Werk von Häring **) oder 


*, Auf die forfilichen direkten und indirekten Nachtheile, die in Ber: 
minderung der Waldfrifche Liegen, gehe ich hier nicht ein, um fo mehr 
da jeder Forfimann diefelben fich ohnedieß leicht Far machen kann. 

**) Zufammenftellung der Kennzeichen der in Deutfchland wachen: 
den Eichengattungen und ihrer hauptfächlichiten Fehler, Berlin 1853. 
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die in unſtem Bd. 48 9. IL. ©. 86 befprochene Instruction 
sur les bois de marine 1859 zur Hand, welche auf einigen 
Seiten die den Schiffsbauhölzern ververblichen Heinen Thiere 
aufzählen, fo wird uns alsbald Far, daß die betreffenden 
Kotizen theild rein empirifh und kaum verftändfich find, 
theils auf Verwechslung beruhen. 

Zunähft gehören nach unfrer Anficht zu den Schiffbau—⸗ 
hofzzerftörern alle diejenigen Thierchen nicht, welche Die Hölzer 
im Wald und nicht ebenfo leicht auf dem Merften angehen. 
Was wollen wir fodann mit den Klagen über „ven großen 
Wurm” und „den Kleinen’ anfangen, wenn die Schiffsbau⸗ 
gelehrten ſelbſt nicht wiſſen ob ſie unter dem erſtern den 
Hornſchröter oder den großen Bockkäfer (Cerambyx heros L.), 
verftehen und wir in Bezug auf den Ießteren, den Fleinen 
Wurm, im Zweifel bleiben ob wir ung darunter einen Bostri- 
chus oder Platyjus, einen Ptilinus oder ein Lymexylon denfen 
folen. Wird das Holz, zumal Eichenholz, auf den Lager- 
plägen nicht in hohem Grad ungeſchickt behandelt, z. B. in 
der Rinde, und Wind und Wetter ausgefegt, oder Jahı- 
zehnde lang unverwendet liegen gelaffen, jo gelangen die Höl- 
zer dahin vielleicht noch mit Kerfen der angegebenen Art be- 
fegt, aber deren Vermehrung auf den Magazinen dauert nicht 
fort wie diejenige des Kornfäfers auf den Speichern, wohin 
einmal zufällig folche gefommen find. Alles was er zu 
wiſſen braucht, ift, daß das Vorhandenfein großer oder Flei- 
ner Gänge von Kerfen oder Larven geringere Dauer und 
verminderte Tragkraft des Holzes anzeigt, denn Kerfe und 
Larven bewohnen in der Regel nur franfes oder Fränfelndes 
Holz, und daß er Daher Feinerlei Holz zulaffe, das auf einer 
größern nicht etwa leicht wegzuräumenden Ausdehnung mit 
Kerfegängen befegt if. Die Eleinen Gängchen von Bostri- 
chus monographus L, oder dryographus Er. zumal erfordern 
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Aufmerffamkeit, weil fie auf der durch den Sägefchnitt „wol⸗ 
lig“ belaffenen Hirnſeite des Holzes oft nicht zu erfennen 
find und nur auf Spalt» oder behauenen Flächen deutlich 
werben. 
Wit glauben daß das Geſagte auch auf den fog, 
Schiffswerftfäfer Lymexylon navale L. feine Anwen- 
dung findet. Zwar läuft derfelbe feit Linne's weitgothländis 
fcher Reife in der Lifte der größten Miſſethäter der Inſekten⸗ 
welt und iſt auch in der bereitd angeführten Instruction 
aufgeführt und illuftrir, Wir wollen auch nicht behaupten 
dag der Käfer außer Stand fei unter Umftänden einmal - 
Eichenvorräthe zu verwüften. Immerhin aber muß der Fall 
fehr felten fein, denn wir. fahen den Käfer noch niemals 
weder in den Vorräthen ded Binnenlandes, noch auf ben 
verfchiedenen von und befuchten europäifchen Schiffswerften, 
und wir halten eö für undenkbar daß er unter Dach luftig 
aufbewahrtes Holz angreife, vom unter Waffer aufbewahrtem 
felbftverftändlich gar nicht zu reden. Dieß ſcheint auch die 
Meinung Ratzeburg's zu fein, welder vom Schiffswerft- 
fäfer *) jagt, er habe „wenig“ mit dem Schiffsbauholze zu 
thun. Mebrigend läßt auch die Naturgefihichte des fragli— 
hen Kerfs noch manches zu wünfchen übrig, und bürfte es 
an der Zeit fein dieſelbe Durch weiter als die bisherigen 
Befchreibungen gehende Nachrichten zu vervollftändigen. 
Wir fanden den Werftfäfer, vor einigen Jahren in 
einem benachbarten Walde. Rindeloſe lange Splintftreifen 
ftehender ftarfer Eichen waren von feinen zahlreichen Larven- 
nängen befegt, das Holz war hier abgeitanden und fehr 
übeltiechend. Es fchien und unzweifelhaft daß die Anſie⸗ 
delung des MWerftffäfers durch den nicht mehr gefunden Zu- 


— 








*) Waldverberber 5. Aufl. 1860 ©. 276. 
Kritifche Blätter, 50. Bd. I. Heft. 
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ftand des Holzes veranlaßt zu defien Berfchlimmerung bei- 
getragen, nicht aber ihn verurfacht habe. Das ihm nahe 
verwandte L. dermestoides L. ftößt befanntlich als Larve 
aus feinen Gängen das Bohrmehl in folcher Menge aus, 
daß die betreffenden Stammeßtheile oder Baumftüde bavon 
gänzlich bevedt fein Fünnen, und als ein bezeichnended Merk— 
mal für ihn fann man anführen daß, wo er nicht eben erft 
ſich angefievelt hat, ftarke und fchwache Gänge mit einander 
gemifcht vorfommen. Die an der Oberfläche mündenden 
Ganglöcher fehen daher aus wie von einem ftarfgemijchten 
Schrootſchuſſe herruͤhrend. Daffelbe trifft man beim Werft- 
kaͤfer. Es fragt ſich deshalb ob die kleinern Gänge von den 
ſchwaͤchern Männchen oder nur von jüngern Larven herrühren. 
An der Oberfläche des Werftkäferholges fanden wir einzeln 
oder paarweis ftehende Kleine Gängchen von nur '; Millim. 
Durchmeſſer welche in grobe Holzporen münbeten. Sie könn⸗ 
ten, zumal wenn man fi das Holz zur Zeit des Eierle—⸗ 
gend noch mit Rinde bededt dächte, die Gängchen fein, durch 
welche die junge Larve von außen in das Holz des Stam- 
mes eindrang. Denn daß der Käfer feine Eier blog an ent⸗ 
rindete Stellen ablege und nicht auch an folche welche noch 
mit Rinde bededt find, wie Rageburg a. a. D. fagt, duͤrfte 
näher zu erweifen fein. 

Der Hauptſache nach verlaufen die Larvengänge des 
MWerftfäfers der Länge der Faſern nach und hauptfächlich in 
den weniger wiberftehenden Porenringen, ohne jedoch ſich 
fiteng an diefe Regel zu halten, denn man fieht auch fchief 
und horizontal verlaufende, Die Gänge: find in der Haupt» 
fache mit Bohrmehl erfüllt und nur dort leer wo fie fid), 
um zur Wiege für die Berwandlung zum Käfer zu werden, be 
deutend erweitert in fchief anfteigenderRichtung zur Oberfläche 
wenden. Völlig horizontal finden wir dieſen legten Gangs- 
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theil nur ausnahmmweis und ift indbejondere der rechte Win- 
fel in welchem Linne*) die Werftfäfergänge verlaufen läßt, 
unrichtig, auch der dort gezeichnete Bertifalgang zu Did. 
Die Abbildung deſſelben Gegenitandes auf Tafel LVII. der 
Instruction unter dem Namen pigüre du Lymexylon’ mag 
richtig fein, aber bezeichnend finden wir fie nicht, denn z. B. 
von Platypus oder Bostrichus monographus bewohnte Holz- 
ftücke können wohl daſſelbe Anfehen haben. Wer in ber 
Lage wäre mit Lymexylon- Larven befegtes Eichenholz wei- 
ter zu unterfuchen, follte feine Aufmerffamfeit zunächft auf 
den Zufammenhang der Larvengänge mit der Splintwiege 
und dem Flugloche richten. Denn es ift zunädift von Inter 
eſſe zu erfahren, ob die Larve gewöhnlich das Gaͤngchen durch 
welches fie in den Baum eingedrungen, zum Gang erwei- 
tert, durch den fie beftändig Wurmmehl ausftößt, ein Fall 
in dem fie fi fpäter umdrehen müßte, um nicht verfehrt in 
der Splintwiege zu liegen. Oder man müßte annehmen 
fie ftelle fi, nachdem fie eingedrungen da oder dort einen 
vom Eingangsgängchen verfchiedenen zum SHinausfchaffen 
des Mehles beftimmten Gang her. In beiden Fällen wäre 
das in den Larvengängen von uns gefundene Bohrmehl 
zum Theil ein Erzeugniß der früher oder fpäter erfolgten 
. Herrichtung des breiten adfzenditenden zugleich ald Wiege 
dienenden Ausmündungsfanaled. Am zwedmäßigften und 
bequemften dürften diefe Unterfuchungen zunächſt an dem in 
Eichenftöden viel häufigern L. dermestoides anzuftellen fein. 
Auch ihn könnte man durch eine verkehrte Behandlung der 
Holzvorräthe zu einem Schiffwerftfäfer machen. 

Eine nur befchränft vorfommende fehr verberbliche 
Keferart ift eine Termite, von welcher die mehrfach ge- 


— 


*) f. Ratzeburg's Borftinfeften 1837. I. Bd. ©. 40 Abbildung. 
N2 
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nannte Instruction fagt Daß fie zu Rochefort bedeutende Ver⸗ 
wüfungen in Marinehölzern anrichte. Selbft außer Stand 
uns ein Urtheil darüber zu bilden, ob dieſe Art Diefelbe 
weiße fei, welche wir in den Landes von Borbeaur die kaum 
einige Jahre alten Etöde der Seeföhre durchwuͤhlen jahen 
und wovon eine Familie, in ein zu ebener Erde gelegenes 
Zimmer genommen, aus ihrem Föhrenhoßftükf aldbald eine 
Berbindung unter der Thüre hindurch mit der Außenwelt 
herftellte, zogen wir von unſtem Freund und Kollegen, 2. Dis 
reftor und Profeſſor Mathieu zu Nanzig Erkundigungen 
ein. Seiner Antwort zufolge eriftiten in Frankreich 2 Ter⸗ 
mitenarten: Termes lucifugus Ross. und T. flavicollis F., 
welche Dliven-, Feigen- und Föhrenbäume durchwuͤhlen, und 
wovon bie erftere der Verheerungen zu Rochefort befchuldigt 
werde, bie wirflihe Schuldige ift aber nach ihm, den Unter 
fuchungen von Lobe-Moreau (1843) zufolge, eine zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts nnd zwar mit Waarenfiften 
von St. Domingo aus eingefchleppte, welche ihre Angriffe 
auf Die Marinehölger von Jahrzehnd zu Iahrzehnd verftärkte. 
Die in Gärten gegen den Kerf etgriffenen Mittel waren 
fämmtlih fruchtlos. Nur Chlorgas, felbft- in der befcheides 
nen Mifchung von 140 mit atmofphärifcher Luft fei 
'wirffam. *) 


*) De Quatrefages, souvenirs d'un Naturaliste, tome II. Paris, 1854. 

Döbner, Handbuch d. Zoologie, I. Bd. S. 231, befchreibt,T. lucifu- 
gus Rossi als eine Art der mit einem Haftlappen zwijchen den Klauen 
und Nebenaugen verfehenen Termiten= Untergattung Calotermes Hag. 
Sie fei, jagt er, mit den Flügeln gegen !/2 Zoll, alfo etwa 14 mm Jang, . 
ſchwarzbraun, Scheerenfpiken, Tarſen und Mund feien gelb ; fie komme um 
das ganze Mittelmeer vor und zerwühle in der Gegend v. Borbeaur 
ben Splint von Fichten [foll jedenfalls Föhren heißen) und Eichen. 
Hiermit ift offenbar die obengenannte Termite T. lucifugus gemeint, 

Als derfelden Untergattung angehörig, braun, Kopf, Bruftfchild und 


Der größte Feind aller im Meerwafler verweilenden 
Hölzer ift die Bohrmuſchel, wegen ihrer geftredten Form 
gemeinhin Bohrwurm genannt, Teredo navalis L. Der« 
felbe arbeitet nad) Art der Phnladen oder Bohrmufcheln die 
man am Meeresufer fih in Felſen oder feften Thon ein- 
bohren fieht. Er bleibt jedoch nicht in der Oberfläche wie 
die lestere, um die Rahrung aus dem Meere zu fehöpfen, 
fondern durchzieht das Holz, hauptfächlich der Länge nad, 
mit anfänglich ganz engen, im Berhältniffe der Entwidlung 
des Thieres aber immer dideren und zulegt Fleinfingerviden 
Gängen, weldhe dem Verlaufe na und auf den erften 
Blid etwa denjenigen unferer Holzwespen (Sirex-) larven 
ähnlich, aber im Innern mit einer bünnen glänzenden Kalk⸗ 
frufte überzogen find. (Seite 201 Fig. 4.) Der Bohrwurm 
ift, wie man annimmt, durch Schiffe aus dem fernen 
warmen Often eingefchleppt worden, vermehrt fi) aber mit 
Leichtigkeit in den wärmeren Theilen Europas. Doch 
fpridt der Umftand daß in dem dänifchen Werfe von 
Bund), das den beiden ©. 191 genannten zur Grundlage ges 
dient hat, von ihm nicht die Rede ift, fiir eine geringe ober 
wenigſtens geringere Verbreitung in den norbifchen Meeren. 


‚Zu Breft ift er noch reichlich vorhanden. Daß er ungefähr 


Beine gelb, ebenfo lang als die vorige, vom nördlichen Afrika nad 
dem ſüdlichen Europa eingeführt, als den Oelbäumen ſchaͤdlich und als 
gewöhnliche Gefellfchafterin der vorhergehenden bezeichnet er T. flavi- 
collis F. Nun hat aber die von uns beobachtete die Seeföhren ver- 
wüftende Art nur 4 big 5um Länge, dabei zwar, foviel wir an ben ver 
ſchrumpften Exemplaren fehen, Nebenaugen, aber feine Haftlappen an 
ven Sohlen, obgleich wir Soldaten und beflügelte wie unbeflügelte Exem⸗ 
plare mit rundem Kopf zur Hand haben. Körper bei allen gelblichweiß, 
nur Munbtheile, zumal Zangen gelbbraun. Wir vermögen fie daher 
in feiner der vorſtehend gefchilverten Arten zu erkennen und finden 
möglich daß die in letzter Linie genannte aus St. Domingo flammende 
die den Marinehölzern allein gefährliche Art fei. 
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im Jahr 1730 die. Holändifchen Dammpfähle durchlöchert 
und vernichtet hat, ift eine hiftorifche Thatfache, die ihm 
den weitern Namen Pfahlwurm verfchafftee Die Behaup- 
tung er fomme blos in Meeren mit Ebbe und Sluth vor*), 
ift nicht richtig, denn die Häfen und Schiffe des mittellän- 
difchen Meeres, das ja feine Ebbe und Fluth befigt, haben 
ihn feit faft anderthalbhundert Jahren, insbeſondere wird auch 
Venedig davon erzählen Fönnen. 

Kaum aus dem ‚Bauche des Mutterthieres hervorge- 
gangen, bohrt ſich das Fleine Thierchen in das Holz ein. 
Die dann entftandene Deffnung ift natürlich fehr Hein, er- 
weitert fih aber nach dem Maaß feines Wachsthums wie die 
Larvengänge der Kerfe. Die Arbeit des Bohrens gefchieht 
in der Art daß Mantelrand und Buß des Thiered mit Hülfe 
miftodfopifcher Kiefelfriftalle, weldye wie Smirgel fchabend 
wirfen und fich immer wieder erneuern, das Holz zer- 
malmen. 

Da die Bohrmufcel nur im Meerwafler leben Fann, 
geht ſte auch raſch zu Grunde, wenn fich daffelbe bei Ebbe 
zurüdzieht und fich nicht vermöge der Lage des Holzes in 
den Röhrengängen halten fann. Der niedrigfte Ebbeftand 
giebt daher im Allgemeinen die obere Grenze des Vorkommens 
der Bohrmufchel an. Zur Zeit der Ebbe kann man an 
Pfoften welche von der. Bohrmufchel bewohnt find, ihre Ar= 
beit am Holze vernehmen, wenn man daran das, Ohr legt. 
Es ift, vor allem weiches Holz, in welchem fich die Bohr- 
mufchel häuslich macht, in harzlofem lieber als in harzigem 
harten, im obern weil weichern Theile von Maftbäumen die 
im Wafler liegen, mehr als im untern. Hier wird zunaͤchſt 


*) Ausland 1866 Nr. 17 ©. 392, Artikel über ven Schiffebohr” 
. wurm dem wir einige der obigen Notizen entnehmen. 
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der Splint ergriffen, ift aber diefer zermalmt, fo wird jelbft 
der Kern gänzlich durchbohrt. Die Durchlöcherung geht fo 
weit, daß häufig die nicht zerftörte Maſſe weit weniger bes 
trägt als der Raum ber bienenzellenähnlichen ver Länge der 
Holzfafern nad) neben einander liegenden Gänge. An Holz 
ftüde, Die bis Dicht unter die Oberfläche von ®ängen er 
fünt find, fieht man öfterd die Kalffrufte der legtern durch— 
fhimmern. Im Allgemeinen vermeidet aber das Thier wie 
bie Infektenlarven im Holze fich der Oberfläche zu nähern. 
So kommt es daß nicht felten Nfoften, Schleufen, Dielen 
u. dgl. von Wellenfchlag oder fonftigem leichten Drud oder 
Stoße zufammenbrechen, ohne daß man vom Befegtfein durch 
Bohrmuſcheln eine Ahnung hatte. Sie gehen übrigens nur 
das reine Holz an und jeder geringfie Ueberzug mit ‘Theer, 
Pech ıc. würde gegen fie. [chügen, drängen fie nicht Durch die 
engften Spalten, an Splitter- oder Reibungsftellen ein. 

Die Bohrmufcheln können nur in reinem Wafler leben 
und gehen in Holzftüden zu Grunde die fich mit Schlamme 
bedecken. Ihre Angriffe befchränfen fi) auf wenige Mo 
nate des Jahres. Sie beginnen im Weiten Frankreichs 
im Suni, werden im Juli und Auguft am fühlbarften und 
hören gegen Mitte September auf, welche Termine fi 
natürlich für ſüdlichere Gegenden erweitern, für nörblichere 
abkürzen 

Daß man ſich, um fi des ungeheuren Schadens Durch 
die Bohrmufchel an Schiffen und Holgvorräthen zu erweh- 
ren, in den verfchiedenften Schugmitteln erfchöpfte, begreift 
fih. Zum Schuge der erftern wandte man eine Lage von 
Theerpapier, darauf Kuhhaare und außen dünne Fichten- 
planfen an, welch' legtere nach dem vorhin Gefagten in 
 Fürzefter Zeit zerftört werden mußten und Reparaturen noth- 
wendig machten. 
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Eine koſtſpielige Kupferbekleidung war von Erfolg, ſehte 
aber voraus daß fie feine DVerlegungen erfahre, denn an 
diefen fegt fich alsbald die Bohrmufchel fet, und wandte man 
den Kupferbefhlag auf Pfoften u. dgl. in den Häfen an, fo 
fegte fich hinter demfelben das nachſtehend geſchilderte Kleine 
zerftötende Krebschen feft. Bleibekleidungen erwiefen fi als 
zu ſchwach gegen äußere Einvrüde. Als ein gutes Schug- 
mittel werben, zumal in Holland, eiferne ‘Blattfopfnägel von 
Viereckform genannt, welche fammt dem fi an ihnen bildenden 
und das Holz durchdringenden Roft einen guten Schug gemäh- 
ten follen, andererſeits aber eben nad) alter Erfahrung die 
Fäulniß des Holzes befördern dürften. Daß fich Freofotire 
te8 Holz gegen die Meerthiere gut hält, haben wir früher”) 
gemeldet. Auch Cämentanwendung war, zumal in Spanien 
verſucht, von Erfolg, allein man kann ſich die Schwierig. 
keit und bie Koften feiner Anwendung denken. Ebenſo die⸗ 
jenigen des giftigen Greenheartsholzes. 

Was den Schutz der Holzvortäthe in Seehaͤfen und auf 
Werften betrifft, fo haben wir das Wichtigſte nur bei uns 
ferm alten Duhamel zu fuchen. Er war e8, der furz nach⸗ 
dem die großen holländifhen Dammverwüftungen waren bes 
fannt geworben und die Bohrmufchel in den frangöflichen 
Seehäfen ſich vermüftend eingeftellt hatte, im Auftrage 
des Marineminifter8 Maurepas im Hafen zu Rochefort fehr 

ivende Verſuche mit derfelben anftellte. Bei diejen 
ſich ergeben daß die Bohrmuſchel in füßem Waffe 
und zwar noch fehneller ald in der Luft, in halbſalzi⸗ 
Baffer ziemlich taſch zu Grunde geht und deßhalb eben 
gen Schiffe welche bei der Ebbe vom Flußwaſſer ber 
verden, feine Bohrgänge zeigten, fo menig als die die 


Kritiſche Blätter 47. Bd. I. Heft ©. 66. 
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Fluͤſſe beſuchenden, daß an Maſthölzern welche auf dem 
Grunde des Meeres lagen, der untere Theil, unter dem 
Schlamme wie im Mauerwerk ſteckendes gar nicht, etwas weni⸗ 
ger das obere leicht fchlammbebedte, am meiften deren Seiten 
ergriffen waren. Er gründete hierauf die noch heute zum 
Theil im Gebrauche ftehenden Schupmittel die Maftbaum- 
vorräthe fo unterzubringen daß fie fich durch Schlamm fhüg- 
ten (Breſt), ober zumal in den gefährlichen Monaten durch 
Suͤßwaſſer befpült werben (Marfeille) und die Schleußen und 
ähnliche Kanäle in dieſer Zeit ale 8 Tage einmal leichthin 
oberflächlich trocken gelegt werben fonnten. 

Aeuferß gemein in allen europäifchen Eeehäfen ift ein 


kleines Krebschen, Limnoria terebrans Leach., deffen wir als 
2 


einer Plage für im Meerwaſſer ſtehendes oder aufbewahr⸗ 
tes Holz ſchon früher“) Erwähnung zu thun Beran 


*) Keitifche 





lätter 47. Bd. I. Heft. ©. 66. 
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laffung hatten. Vorſtehend geben wir von ihm eine Ab 
bildung. (1) Die von Miln. Edwards davon gelieferte 
Beichreibung *) will nicht ganz auf unſre Eremplare paflen. 
Auch überrafcht ed und dort zu lefen daß er das Thierchen, 
das man zu Millionen in allen Seehäfen befommen fann, 
nicht ſelbſt beobachtet, fondern nach Andern befchrieben habe, 

Es fchadet, wie ungefähr ver Borkenkäfer im Walde, durch 
die große Mafle in welcher es auftritt. Alle ind Meer- 
wafler getauchten Hölzer werden von ihm an der Oberfläche 
befrefjen. Die Heinen Gängchen wodurch e8 gefchieht, er⸗ 
innern, wo fie nicht unendlich durch einander verzweigt find, 
wie in 2., einigermaßen an Borfenfäfergänge. Auch, die 
Limnoria macht feinen Unterſchied zwifchen verſchiedenen 
Holzarten und was fie befonders läftig werden läßt, ift 
daß fie überall vorfommend durch die engften Spalten ein- 
dringt und, wie wir glauben annehmen zu dürfen, ben 
größten Theil des Jahres über thätig if. Kein Stüd 
Holz fann von Schlamm unbedeckt ein paar Jahre im 
Meerwafjer liegen, ohne von ihr Außerlih rauh gefrefien zu 
fein. (Big. 3) Am liebften geht auch fie Weichholz an. 
Nah M. Edwards wären aber auch die härteften Holzarten 
nicht vor ihr ſiche. Wenn er fagt daß man bisher (1840) 
ihre Gegenwart in den franzöfifchen Häfen nody nicht be— 
merft habe, fo fönnen wir e8 uns nur aus der Kleinheit 
des Thierchens erklären, das den Ingenieuren entging. 
Seine das Holz Fforrodirende Eigenfchaft Fönnen fie faum 
überfehen haben. Im Herbfte 1845 fanden wir es in ben 


franzöftfchen Häfen am Ozean, 3. B. zu Breft, in ſehr 


augenfälliger Thätigfeit. Verwüſtungen wie die von Eng- 
land aus gefchilderten, wonach durch die Limnoria ftarfe 





*) Historie naturelle des Grustaces, Il. Tome, 1840, p. 144 el. 5- 
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Balken von 25 Gent, im Gevierte nach 3 Jahren auf 18 
Cent geſchwacht wurden, beobachteten wir allervings nicht. 
Außer Tränfung des Holzes mit giftigen Stoffen wird es 
gegen die Heine Limnoria kein wirffames Mittel geben, und 
ſelbſt Kreofot wirkte nach ©. 63 dieſes Heftes nicht für immer. 


Borrathsermittelung im Mittelwalde zu Betriebs- 
zwecken. 
Vom k. preuß. Oberförfter Lauprecht zu Worbis. 


Es iſt eine bekannte Sache daß Bäume ein und der- 
jelben Holzart, auch wenn fie gleichen Bruſthöhedurchmeſſers 
und gleicher Länge find, doch ungleichen Fubifchen Inhaltes 
jein können, weil fie in ihrer fonftigen Borm von einander 
abweichen. 

Iſt es aber für die Form nicht gleichgültig, in welchem 
Alter der Baum fteht, und ebenmäßig, ob er im freien 
oder minder freien Stand aufwuchs, fo muß im Mittelmalbe, 
defien Oberbäume fo fehr im Alter bifferiren und in allen 
möglichen Stellungen aufwachfen, viel Formenwechſel herr- 
fhen, um jo mehr als neben den aus dem Kern gezoge⸗ 
nen Oberbäumen fih aus Stodausfchlag hervorgegangene 
finden, die Form des Kernwuchfes aber von der des Etod- 
ausfchlages abweicht. 

. Bei gleihem Alter ift der Stodausfchlag anfänglich 
ftärfer und länger als der Kernwuchs, er überbietet den leg- 
teren in Richthöhe und Formzahl, um fpäter wieder über” 
boten zu werben, 

Man hat ehevem Betriebs-Regulirungen im Mittelmalve 
gemacht, bei welchen man 

a. vorweg die ſchwachen Bäume von der Vorrathsermit⸗ 
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telung ganz ausjchloß, diefe vielmehr 
b. auf die ftärferen Hölzer befchränfte. 

c. dieſe ftärferen Hölzer lediglich nad) dem Augenmaß 
ausichägte, und 

d. den ermittelten Vorrath nebft Zuwachs auf eine bes 
fhränfte Zahl von Unterholzumtrieben vertheilte, das 
ungefhägte ſchwache Holz als Deckung für die Reſtzeit 
bes Oberholzumtriebes annehmend, oder die vorausficht⸗ 
lihe Zuzucht mit ins Auge faffend. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß es Leute mit ſcharfem 
Augenmaße giebt, die e8 bei angemeffener Hebung weit brin- 
| gen und daß die einfache ſtammweiſe Okularſchaͤtung unter 
Umſtaͤnden gar nicht verwerflich iſt. 

Indeß hat man nicht immer geübte brauchbare Leute, 
wann und wo man ſie braucht, und der ſtammweiſen Oku⸗ 
larſchätzung haftet immer der Uebelſtand an daß die „Schneibe 
ducch anhaltenden Gebrauch leidet.“ 

Der Fortſchritt forderte beffere Garantien und griff zu 
anderen Methoden. 

Zur Ermittelung der Baumftärfen bedient man ſich der 
Kluppe und die Manualifirung der Stärfen bietet gerade im 
Mittelwalde den befonveren Vortheil daß man eine Ueber⸗ 
ficht des Stärfeflaffen» Berhältnifies, welches in je einem 
gelluppten Schlage vorliegt, gewinnt, und daß, indem bie 
desfallfigen Ergebnifje aftenmäßig gemacht werden, auch für 
eine jpätere Zeit Die Möglichkeit gewonnen wird, zu willen, 
wie es in einer früheren Zeit mit dem Staͤrkeklaſſen-Verhaͤlt⸗ 
niffe ftand, eine Kenntniß die nicht ohne Intereſſe ift. 

Mas die Ermittelung der Länge und der Form an- 
langt, fo fpielt, falls die Schäßung ſtammweiſe erfolgen fol, 
immer noch, ob auch unter Beihülfen, das Augenmaß eine Role. 

Das Kluppen und Manualifiten der gekluppt werben- 
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den Stärken mag dad animirte Tempo ertragen, zu welchem 
bei dieſem Gefchäfte der Koftenpunft drängt. 

Weitere Komplikationen find im Mittelmalde mit feis 
nem Längen» und Formenwechſel bedenklich oder geradezu 
unpraftifabel. 

In Erkennung deſſen bat die Praxis Auswege gefucht 
bei welchen das Kluppirgefhäft nicht irritirt wird. 

Man hat bei Forfteinrichtungen mit Hülfe von gefäll- 
ten Probeftämmen mittlere Richthöhen zu beftimmten 
Stärfeflaffen für beftimmte Dertlichfeiten ermittelt, und 
fo jede fpezielle Längen- und Formſchätzung umgangen. 

Die Zahl der Stärfeflaffen muß dabei natürlich, ver- 
fehieden bemeffen werben, die Zahl der Cente, Maßeinheiten, 
welche je eine Stärkeflaffe umfaßt, kann dabei felbftredend 
nicht geradewegs gleichgroß fein, fie wird, entfprechend 
den Wachsthumsverhältniflen, theilg enger, theil® weiter ge- 
griffen, und entfchieden find e8 die Längewucdhs-PVerhält- 
niffe welche bei der Stärfeflaffen-Bildung Beruͤckſichtigung 
finden müflen. 

Man bat in der Praxis, um auf den Iahresfchlägen 
die nad) geführtem Hiebe verbliebene Oberholzmaſſe zu kon⸗ 
ftatiren, auch wohl angeorbnet: 

dag in jedem Schlage bei der Schlagführung SProbe- 

ftämme jeder Stärfeflaffe ausgewählt und mir Hülfe 

diefer Probeftämme die nöthigen Richthöhen ermittelt 
werden follen, um den in Brufthöhe Fluppirten Lleber- 
halt berechnen zu fönnen. 

Wenn man dabei davon ausging daß eine befchränfte 
Zahl von Probeftämmen für jede Staͤrkeklaſſe genüge, fo 
traf freilich diefe Borausfegung nicht oder doch nur aus- 
nahmsweiſe zu, und zwar aus Gründen die ſich am beften 
an einem gegebenen Ball erläutern laſſen. 
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Aus Beranlaflung einer Hütungs-Ablöfung und Flur- 
jeparation fam jüngft auf Buntfandfteinboden ein über 
13 Hektar großer, meift eben belegener, zur Ummandlung 
in Artland nicht gerade ungeeigneter Theil eines Mittel 
waldortes mitiEichen- und. Buchen-Oberholz und 16jährigem 
Buchen-, auch Hain-Buchenunterholz zum Abtrieb. 

Es bot ſich fo Gelegenheit eine große Zahl: von Probe- 
ftämmen jeder Stärfe und jeder Wahsthumgüte zu neh- 
men, was, da man fonft junges Oberholz ungern opfert 
und ebenfo auch vom älteren das befte überzuhalten pflegt, 
nur felten ausführbar ift. 

Es wurden bei diefer Gelegenheit etwa 1500 Probe: 
bäume von 8 bis 30 Cent (3 bis ungefähr 30’) Bruft- 
höhendurcdhmefler unter Ausfchluß allen Holzes un- 
ter 8 Bent (3) Durchmeſſer ſektionsweiſe vermeſſen. 

Das Alter wurde durch Zählung der SJahrringe auf 
dem Stode beftimmt. 

Alles Holz von 8 und mehr Gent (3° und mehr) 
Durchmefier (Schaft: wie Aftholz) wurde in kurze Walzen 
zerlegt, der Durchmefler jeder Walze übers Kreuz bis auf 
7 Mm. (Viertelzolle) gemeſſen. Endlich wurde auch bie 
volle Baumlänge vom Stode bis zur Außerften Spitze er- 
mittelt. 

Nach erfolgter Berechnung aller einzelnen Bäume wur- 
den die gewonnenen Refultate, Holzart für Holzart, unter 
Trennung nah ihren Brufthöhenftärken - tabellarifch zufam- 
mengeftelt und bei jedem Baum Alter und Länge eingetra: 
gen und aus den refpeftisen Summen dad mittlere Alter, 
die mittlere Länge, der mittlere fubifche Inhalt berechnet und 
dann die mittlere Richthöhe und bie mittlere Formzahl für 
jede Brufthöhenftärfe ermittelt, außerdem auch noch für viele 
Einzelbäume Richthöhe und Formzahl gefucht. 


- — — — — -- 
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Bäume gleicher Brufthöhenftärfe zeigten ſehr bedeutende 
Alters-, Längen, Richthöhen- und Kormzahlen-BVerfchiedenheit. 

Wenn trog der im Ganzen ziemlichen Gleichförmigfeit 
des Bodens Buchen von 13 ent (5°): Brufthöhedurchmefler 
möglicherweife 28, möglicherweife 57 Jahre, Eichen gleicher 
Stärfe möglicherweife 33, möglicherweife 57 Jahre alt fein 
fönnen, bei ftärferen Bäumen aber noch viel größere Altere- 
differenzen bei gleicher Brufthöhenftärfe vorfommen, Diffe- 
tenzen um 50 und 60 Jahre, fo fieht man beiläufig, mas 
es mit dem Anfprechen des Alters auf ſich hat, und kann 
zugleidy ermeffen daß hier eine Anwendung von Tafeln die 
von Alterö-Unterfchieven ausgehen, doch auf manche Schwie- 
tigfeiten ftößt. 

Wenn aber ferner die Längebifferenzen bei gleicher Bruft- 
höhenftärfe 6 Meter (20°) und mehr, die Richthöhedifferen- 
zen leicht 3 Meter (10% und mehr betragen fönnen und 


dieſe Differenzen fi) bei Bildung von je mehr als um 3° 


(19 aus einander liegenden Stärfeflaffen noch fteigern, fo 
würde man mit fehr viel Selbftvertrauen auögeftattet fein 
müflen, wenn man gegebenen Ortes durch Auswahl weni: 
ger Probeftämme zu jeder Stärfeflafje entfprechende Richt⸗ 
höhen glaubte gewinnen zu fünnen, 

Wil man überhaupt bei der Anwendung mittlerer Richt- 
höhen verharren, fo wird man folde immer aus einer er- 
heblichen Zahl von Probeftämmen gewinnen müffen. 

Wenn aber dabei der Zeit- und Geldaufwand erheblich 
fteigt, fo wäre ed übel, wenn die Operation oft vorgenom- 
men werben müßte, je nachdem Standort und Beltand auch 
nur mäßig wechfelten. 

Die Frage ift alfo, ob die in beftimmten Oertlichkeiten 
aus einer erheblichen Zahl von Probeftämmen gewonnenen 
Richthöhen je einer Holzart zugleich ein weiteres Feld der 
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Anwendung finden fönnen, und welche Grenzen hierbei ge— 
ftedt find. 

Probiren geht über Studiren. Daher hier etwas Pro- 
birtes. Erſcheint's dem Wiſſenden überflüffig, fo ift doch 
vielleicht dem Wiffenwollenden gerade an dem in diefer 
Form Gegebenen etwas gelegen. 

Es wurde darauf ausgegangen die in zwei verfchiedenen 
Forftparzellen .aus einer großen Zahl von Probeftämmen 
geivonnenen mittleren Richthöhen einander gegenüber zu 
flellen, fie zu fombiniren, und die fombinirten Zahlen auf 
ihre Brauchbarfeit in einer der Parzellen in zuverläffiger 
Weife zu prüfen. 

Als die eine zu benugende wurde die obenberegte Par- 
zelle angenommen, als die andere eine etwas höher gelegene 
in der Gefammtbonität etwas nachftehende, ebenfalls dem 
bunten Sanpfteine angehörige gewählt, wo ſchon lange 
viel Probeflämme gewonnen worden waren. 

Die erſtgedachte ift ſchon längere Zeit im Oberhofze 
ſchwaͤcher beftanden geweſen, und es hat ihr Oberholz ſchon 
wiederholt und urfprünglic ſtarke Aufäftungen erfahren. 

" Die zweitgedachte ift lange Zeit ftärfer im Oberbaume 
beftanden gewefen und ift nicht übermäßigen Aufäftungen 
unterzogen worben, die vielmehr erft nad) dem legten Hiebe 
eingetreten find. 

Die Keiden Parzellen find alfo weder ihrer Lage, noch 

n, noch ihrer Erziehung nad) fich völlig gleich. 

yarin gleichen fie einander daß im beiden der 
wefentlich aus Eichen und Buchen befteht, neben 
? und Aspe eine unbedeutende Rolle jpielen, und 
gemeinen die Neigung zur Aftbildung eine 


den Aufbereitungs-Refultaten der Schläge und. 
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wenn man,“ mit Nüdfiht darauf daß an den Enpftüden 
der in die 1”,6 (5°) langen Wellen fommenden Aefte fich leicht 
nod Holz von 8 Bent. (3°) und mehr Durchmeffer befindet, 
welches bei den Probeſtaͤmmen mit gemefjen wird, einen 
Abzug vorweg arbitrirt, fo find durchſchnittlich 

a. in Buchen etwa 27 KM. Reisholz auf 100 KM. 
Nutz⸗, Scheit: und Knüppelholz, 

b. in Eichen aber nur 13 KM, bei haubarem und 
angehend haubarem Holze zu rechnen, wobei ſich der Pıo- 
zentfag bei ſchwaͤcherem und ftärferem Holze nicht gleich bleibt. 

Bei jungen Lafreiteln von 8 bis 10°,5 (3 bis 4") 
Bruftyöhes Durchmeffer ift natürlich der Prozentfag größer, 
da bier neben dem Ziveigholz auch ein und zwar relativ be- 
deutender Theil des Schaftholzed mit in das Holz unter 
8° fällt; er kann bei Buchen von 8 bis 13 Gent (3 bis 5” pr.) 
Durchmeſſer leicht 90 bis 100 6/0 betragen. 

Jedenfalls hat die Ausſchließung allen Holzes unter 
8 Cent. (3°) Durchmeſſer bei der Maſſenberechnung etwas 
Gutes, da der Neisholz-Ertrag fehr variitt, Doppelt variirt 
wo auch noch Aufäftungen in Frage fommen, die ftärfer 
und ſchwächer betrieben wurden. 

In der nachftehenden Tabelle A ift die Spalte welche 
die Refultate der Probeftämme der Parzelle mit befferem Bo> 
den enthält, mit A, die andere mit B bezeichnet, und bei 
Bildung der Stärfeklaffen hat der Umſtand entfchieden 

1. bezüglidy) der Eichen 

a. daß die 13 bis 16 Gent. (5 bis 6°) ftarfen Probe— 
ftämme von 6 bis ungef. 14 Met. (20 bis 45°) Länge, 

b. die 18 bis 26.Eent (7 bis 10”) ſtarken je bis ungef. 
17 Meter (55°) Länge, 

c. die 29 bis 34 ent. (11 bis 13”) ftarfen etwa von 
9 M. (30) bis 19 M. (60°) Länge und I 

Kritiſche Blätter, 50. Bd. J. Heft. 
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die 37 bis 42 Cent (14 bis 16°) ftarfen etwa von 
11 M. (35%) bis 19 M. (60°) Länge, 

d. die 44 bis 60 Gent. (17 bis 23°% ftarfen etwa von 
13 M. (40°) refp. 14 M. (45°) bis 20 M. (65') Länge, 

e. die noch ftärferen von 16 M. (50°) bis 24 M. (75°) 
Länge gingen. 

2. besüglih der Buchen 

a. daß die 13 bis 16 Gent. (5 bis 6°) Ratten e etwa bis 
zu 14 M. (45°) Länge, 

b. daß die 18 bis 26 Cent. (7 bis 10°) ftarfen etwa 
bis zu 17 M. (55°) Länge, 

c. daß die 29 bis 34 Gent (11 bis 13”) ftarfen etwa 
von 11 M. (35°) bis zu 20 M. (65°) Länge 

und die 37 bis 42 Gent (14 bis 17°) flarfen etwa 

von 14 M. (45°) bis zu 20 M. (65°) Länge 

d. alle übrigen bis zu 22 M. bis 24 M. (70 bis 
75’) Zänge gingen, 
und die Richthöhen fich gruppenweis dem entfprechend ein— 
ander näherten, wobei allenfalld die 29 bis 34 Cent (11 
bis 13°) ftarfen Eichen wie Buchen je eine befondere Klaffe 
hätten bilden können. 

Die Richthöhen welche aus 2345 Probeſtämmen ent- 
widelt wurden, ftellen ſich folgendermaßen . 

I. Eichen bei einem 

Richthöhe 

Brufthöhen-Durchmeffer von in Bone in B. 
8bis 10,5 Cent (36i8 4” preuß.) 3=,3 (10,5) 2°,9 (9,4) 
13,16 „ 5,6” „ ) 4”,5(14'3) 4",5(14',5) 
18,25 „ (7,10 ) 5%,2(16,7) 5",9(18°,7) 
29 „ 42 :„ (11 „16° ,„ ) 7",2(23°,0) 7°,5(23',9) 
4 „60 „ (17,23 „) 9%,0(28°,7) 9=,4(30',1) 
63 „ 78 ,„ (24 „30“ ,„ )10%,4(33',3,11”,5 (36°,8) 
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HM: Buchen. Richtböhe 
Brufihöhendurchmeffer von in Barzelle A. in B. 
8 bis 10,5 Gent (3 bis A”) 38,4 (10',3) 2%,8 (9‘,0) 
13,16 „6 u 6% 4=5 (14,4) 48,4 (14‘,0) 
318 „26 „ (7 „10%  6%,0 (19,3) 5%,8 (18°,4) 
29 „ 4 „ (11 „17 7=,6, (24,1) 77,9 (25',2) 
47, 81 „. (18 „ 31”) 9=,5 (30°,4) 9%,9 (31°,4) 
Das find, Drt gegen Ort gehalten, im Alfgemeinen 
feine erheblichen Differenzen und die einzelnen Abweichungen 
finden fogar in manchen einfchlägigen befonderen Berhältniffen 
ihre Erklärung (3. B. zufälliger Mengung mit mehr aus Stod- 
ausfchlag hervorgegangenen Bäumen, übermäßigem Aeften ıc.) 
Kombinirt man die Rihthöhen beider Parzellen, fo er- 
hält man I für Eichen 
von 8 bis 10,5 Gent. (3 bi8 A”) 3”,1 (10%) Richthöhe 
„3,16 u 6.69 MAalı) „ 
„18, 6. 0 „109) 558,6 (18) ,„ 
„I. 2. 11,16) TR) , 
„4 „60 „(7 ,3%) M10N) „ 
„63,78 „(24,30% 11,085) „ 
IL für Buchen | 
von 8 bis 10,5 Gent. (3 bie 4’) 2,8 (9) NRichthöhe 
„ 13 „ 16 „ © " 6) am,4 (14°) ” 
„8% u 7,100) 686,0 (19) „ 
„9, 4 „a „17 TB) 
„7,8 „(as „3a, 9708) „ 
Und nun zu der Frage, wie fich denn unter Anwendung 
dieſer Zahlen berechnete Maffen gegenüber der Wirklichkeit 
ftellen. Es wurden aus den Probebäumen der Parzelle A 
467 Eichen und 513 Buchen herausgegriffen, deren ku⸗ 
bifcher Inhalt ſich bei der fpeziellen feftionsmweifen Ausmeſ⸗ 


ſung und Bexechnung auf zuſammen 
| D2 
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260,7 EM. Eichenholz, und 

466,8 ,„ Buchenholz geftellt hatte, alſo über deren 
wirklichen Inhalt kein Zweifel obwaltet, ſoweit die fek- 
tionsweiſe Ausmeſſung in der angewenbeten Weife folchen 
feftzuftellen vermag. . 

Die beregten 467 Eichen und 513 Buchen wurden nach 
ihren Brufthöhenurchmeflern geordnet und zufammengefteltt, 
die Kredöfläche aller Einer Cent⸗(oll)klaſſe angehoͤrigen 
Stämme berechnet, dann die Kreisflächenfumme aller der- 
jenigen Cent⸗(Zoll)klaſſen, welche in ein und dieſelbe ange- 
nommene Stärfeklaffe fielen, addirt und mit der bezüglichen 
Richthöhe multipliziert, fehlieglich aber die gefammten PBro- 
dukte addirt. Die Berechnung ftellte fidy folgendermaßen: 


Durchm. | Quadr.⸗M. 


1:6 (3°) = 0,059 Kreisflä 
12 Gihen 13°) > 0,059 — 0,547 X 3,1 = 1,113 
55 .= 10,5 (4) = 0488 ⸗ 

: 13,1 (5%) = 1,08 ⸗ 
» 0) 9 2,098 x 4,4 = 9,202 
531 = 15,7 (6%) = 1,0047 ⸗ 
471 = 18,3 (7% = 1,2500 ⸗ 
38 = 20,9 (8“) = 1,3102 ⸗ 

4,586 X 5,6 = 25,910 

23. ⸗ 23,5 (9%) = 0997 ⸗ x ⸗ 
19 = 26 ‚2(10°) = 1,0299 = 


8 = 238 811): 6520 ⸗ 


10 = 31,412“) » 0,778: 
3 = 34,013“): 022 : 
5 


36.6149 = 05 > 5,101 X 7,2 = 36,826 
10 = 39 215%) = 12412 = 
13 s 41 ,8(16%) +1,79 = 
11 = 44 507%): 2646 ⸗ 
18 :e 47 ,1(18% s 3,138 ⸗ 
1 = 49 719%) = 2135 © 
12 = 52,320”) = 2577 = 16,992, X 9,1 = 154,020 


12 = 54 921“) = 2787 = 
5 = 57,522) = 1,300 ⸗ 
- 60, 2123“) = 2277 = 
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Durchm. Quadr.⸗M. 
5 Eichen 62°,8 (24°) = 1,547 Sreisfläde 


3 = 68,0(26“) = 1,090 ⸗ 
1 » 713 ,2(28°) = 0,422 = 3,994 X 11,0 = 43,877 
1 = 75 ,8(29%) = 0452 - . 
1 : 718,5(30% = 0,484 ⸗ ° 
Sa. 467 Summa 271,551 KM 


Bergleiht man die vorftehenden . . . . 271,551 KM. 
mit ben bei der fpeziellen Meffung gefundenen 260,713 


fo ergiebt fi ein Plus von ........ 10,837 KM. 
ober 4 Prozent, um welche der Iftinhalt durch den mittels 
Richthöhen berechneten Inhalt überfchritten wird. 

In ganz analoger Weife berechnen fich Buchen, von 
denen 
83 Stüd mit 00=,637 Kreisfl. in die Klaffe von 8 bis 10,5 Gent Durchm. 


56 =: = 0,884 ⸗ Fr : 13 s 16 = ⸗ 
105° = s 3,960 ⸗ — s 18: 26 = ⸗ 
132 = = 15528 =: 22 2 29:4 - : 
137 = e 34,789 = ⸗ :s41:81 = ⸗ 
513° | 


gehören, auf 
Ä il 0,6537 x 228 — 1,800 KM. 


0,881 x 4"4A—= 3,887 - 
3,960 X 6",0— 23,613 - 
15,528 x 7”,5 — 116,966 - 
34,789 x 9°,7 = 338,475 
484,741 
Bergleicht man dieſe 484,741 EM. 
mit dem weiter oben gedachten Iſtbefund von 466,8⸗- 
jo erhält man ein Meht vn . . ... + 17,9 EM. 
alſo von ebenfalls rund A Prozent. . 
Wer ernftlich in der Lage gewefen if, nicht in Büchern, 
fondern in praxi die Refultate vieler Balancen von gefchäß- 
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ten und erreichten Erträgen zu fehen, der wirb Die vorges 
dachte Differenz, in Betracht daß Mittelwaldbaͤume vorlie- 
gen, für eine fehr erträgliche erachten. 

An einer Gelegenheit fowohl 

a. auf armem,* als 

b. auf fehr gutem Buntfandfteinboden 
eine große Zahl von Probeflämmen zu nehmen, fehlte es 
dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes gänzlich, obgleich e8 beiläufig. 
nicht) fehlen fann daß, wo man Einzelbäume unterfucht, 
auch farge und fehr gute Bodenftellen in denen der Ein⸗ 
zelbaum wurzelt, mit unterlaufen, und beiläufig auch in den 
obgedachten Probebaͤumen mit vertreten find, und Niemand 
wird fich anmaßen wollen zu entſcheiden, wie viel der Bo- 
den, wie viel die Individualität, wie viel gewefener Umge- 
bungsdruck u. ſ. w. daran Antheil hat, wenn ein Baum 
gegenüber einem andern gleich alten an Stärfe- und Länge- 
Wuchs vorangeeilt oder zurüdgeblieben ift. Indeß bot fi 
Doch dem Berfaffer die Möglichkeit, auf dem an der Grenze 
des Buntfandfteined belegenen Thonboden mit eingelager- 
tem Gyps in einem Mittelmaldorte der erſt feit drei “Des 
zennien 

a. zum größern Theil aus einem damals vielleicht 35 
bis 40 Fahre alten unvollfommenen, mit eingewachfenen 
älteren Buchen und Eichen, auch Weichholz ducchftellten 
Buchen⸗Stangen⸗Orte, 

b. zum kleineren Theil aus einem plaͤnterartigen Bus 
chenorte mit viel altem Holze 
hervorgegangen iſt, allmählih 167 Eichen» und 214 Bus 
hen-Probeftämme zu nehmen, und fo mittlere Richthöhen 
auf einem Boden zu erhalten der zum Theil von nur ſehr 
‚mäßiger Güte ift. 

> Diefe Richthöhen waren: 
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A. für Gichen v. 8 bis 10,5 Gent (3 bis 4 Durchm. 3,1= (10°) 


⸗ ⸗ 213 = 16 = 5: 6%) 2 3m,8 (12°) 
0 «18 5 26 = (T= 10%) = 50,3 (Mm 

⸗ ze 229 s 4 : (11: 16%) =: 62,9 (22°) 

⸗ » 4 =: 60 > (11T = 23%) = 8m ‚8 (28% 

B. für Buchen v. 8 bis 10,5 Gent. (= 44 = 3m,t (10) 
es 2: :413 2: 16 ⸗ 5: 6) = 4,4 (14) 

⸗ : 18 s 6 : (7 : 10°) 2 5m ,3 (17°) 

⸗ ⸗29 = 4 = (11 = 16%) ⸗ Im ,8 (25,) 

:47 = 60 = (17-239) s 100 (39%) 


Auch konnte der Berfafjer auf ärmerem Mufchelfalt 33 
Buchen Probeftimme nehmen, aus denen fich folgende Richt- 
höhen entwidelten: 

für Holz von 8 bis 10,5 Gent (3 bis 4”) 3°0 (9',5) 
13 = 16 = (5 - 6°) 3”,8 (12',0) 
18 = 26 » (7 = 10%) 5%,5.(17%,4) 

Die im Thonboden gefundenen Richthöhen find, trotz 
der. aus einer. ganz andern Erziehung hervorgegangenen 
Bäume, Feine fehr abweichenden, gegenüber den in ben 
Parzellen A und B gefundenen. 

Um nun wieder auf diefe beiden Parzellen des Bunt- 
ſandſteins zurüdzufonmmen, fo haben verfchiedene Zufammen- 
ftelungen Folgendes ergeben, wobei man immer feſtzuhalten 
hat, daß alles Holz unter 8 Cent (3°) Durchmeſſer bei 
Ausmeſſung der Probebaͤume ausgeſchloſſen worden iſt. 

a. Bei der Richthoͤhe iſt ſelbſtredend die volle Baum- 
länge von wefentlichem Einfluß, und bei Bäumen gleicher 
Länge, aber ungleicher Stärke, differiven die Richthöhen von 
Stärfeflaffe zu Stärfeklaffe nur mäßig. Das lehrt Tabelle 
B, wenigftens für Eichen und Buchen, und die Differenzen 
"mindern ſich wenn man Alteröflaffen fondert, 3. B. wenn, wie 
in Tabelle B gefchehen, 20,59, 60/89, 90/200jähriges 
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Holz von einander getrennt wird, innerhalb gleicher Alter- 
klaſſen. 

Die arithmetiſchen Durchſchnitte der Richthöhen von 
Bäumen gleicher Länge, aber den allerverſchiedenſten Staͤrken, 
lafien von Längeflaffe zu Laͤngeklaſſe ein zunehmendes Stei- 
gen von gleicher Alterklaffe zu gleicher Alterklaſſe erfennen. *) 

c. Zabellitt man die Richthöhen der Bäume gleicher 
Holzart fo, daß man fie, wie Tabelle C zuläßt, für Bäume 
gleicher Stärfe und gleicher Länge durch verfchiedene Alters- 
flafjen hindurch verfolgen fann, fo findet man daß die Eiche 
von jüngeren zu Altern Altersffaffen mit ihrer Richthöhe | 
etwas fteigt, die Buche aber fih nur anfänglich fo verhält 
und bald mehr in gleihem Niveau bleibt, fchließlich mit 
einiger Neigung zum Ballen. 

d. Bei einfacher Zufammenftelung der Probeftämme 
gleicher Holzart nach Durchmefferftärfen, ohne Alters: noch 
Zängenunterfcheidung, bauen fich trotz aller Buntfchedigfeit 
der ein und derſelben Stärfeflaffe einverleibten Bäume den 
noch die Durchfchnittözahlen des Alters, der Xängen- und 
der Richthöhen, bezicehungsweife Formzahlen, zu einer Art 
von fteigender Reihe auf, Die freilich wenig Mathematif 
verräth, vielmehr nur eine naturwüchfige ift, erzeugt unter 
dem Zufammen- und Gegeneinanderwirfen der verfchleden- 
ften Wahsthumseinflüffe, und wenn das auch bei fo ver- 
wandtem Boden weniger Wunder nehmen darf, fo zeigt es 
Doch Die innere Begründung der angewandten Methode 
welche Die eine Hauptdimenfion mißt, bie leicht meßbar ift 


*) Der Durchfchnitt ergiebt nach Tabelle B. 3. B. in Eichen: 


bei einer vollen Länge von 
6618 7m; 76i88,5m35 im; 10 bis 12m 


bei 20—59Yjährigem Hole. . . 2m7 3m5 .3m8 4mT., 
bei 60—89Jährigem Hole. . . 3m4 4mO 48,2 5mO 
bei 9O—120jägrigem Hoge . . — 3m9 5m1i 5m6 
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und noch wächft, wenn die zweite Hauptdimenfion, Die 
Länge, ihr Wachsthum nahebei einftellt. 

Es wird immer nur, wie fehon angedeutet, Darauf an⸗ 
fommen, der Kernfrage fcharf auf den Leib zu rüden, ob fi 
eine ziemliche Menge von Beftänden je unter Einen Hut 
bringen läßt, und die Grenzen zu bezeichnen‘, innerhalb 
deren beflimmte Richthöhen praftifch brauchbare Refultate 
liefern Fönnen, und über welche hinaus andere angewendet 
werden mülffen. 

Vereinfachung der Arbeit, Borgung beftimmter um⸗ 
ftändfich gefuchter Richthöhen an den Nachbar, Nachweis 
von beftimmten Richthöhen-Reihen für beftimmte Standorts- 
und Beftandsgüte. . 

Das wäre dad Ziel, um Arbeit und Geld zu fparen, 
und geringften Falles befiere Kenntniß der Wuchöverhält- 
niffe des Mittelmäldes der Gewinn. 

Charafteriftifche Merkmale würden ınsbefondere Die 
Längewuchöverhäftniffe geben, von denen das Meifte ab» 
hängt. Wer in Mittelmäldern wirthfchaftet, mag feinen 
Beitrag leiften. 

Uebrigens find natürlich die ſchwaͤchſten Stärkeflafien 
diejenigen welche in Bezug auf Vorrathsermittelung wenig in⸗ 
fluiren und von denen es heißen Darf minima non curat praetor.. 

Der Berfaffer diefer Zeilen hat Jahre lang bei der 
Schlagaugzeichnung die angefchlagen werdenden Bäume auf 
der Stelle auch kluppen laffen und die Stärfe, natürlich 
- unter Trennung der Holzarten, nad Klaſſen manualifitt, 
demnaͤchſt aber die angefchlagenen Bäume mit Hülfe von 
PBrobebäumen auf ihren Fubifchen Inhalt berechnet, und for 
bald fie aufbereitet waren, den berechneten Inhalt mit dem 
bei der Aufarbeitung gefundenen auf die Einheit reduzirten 
Mafiegehalt verglichen. 
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Die Probebäume wurbeit gleich bei der Schlagauszeich- 
nung marquirt und auch im Kluppmanuale befonders bezeich⸗ 
net (mit einer Null ftatt Striches) und in dieſer Weife erhielt 
man gleich bei der Schlagauszeichnung eine Meberficht über 
die zu nehmenden Probeſtaͤmme und konnte während bes 
Auszeichnens zuſetzen wo es noch fehlte. 

Auf die hier beſchriebene Weiſe kann auch jeder der in 
gemiſchten Eichen- und Buchenmittelwäldern auf Buntjand- 
ftein- und fonfligen Böden worauf die Eiche und Buche 
eine Marimallänge von 19 bis 23 unter mäßiger Bes 
aftung*) erreichen, bie hier gegebenen Zahlen prüfen ob fie 
paflen. | 

Natürlich laͤßt fich durch jährliche Aufnahme einer‘ 
mäßigen Zahl von Probebäumen im Laufe der Jahre eine 
ziemlich große Zahl gewinnen. 

Es hindert nichts, die zum Hiebe beftimmten Bäume 
jeden Jahresfchlages zu Euppen, die Berechnung aber fo 
lange zu verſchieben bis man allmählich eine genügende 
Anzahl von Probeftämmen in gleichartiger Dertlichfeit ge= 
meffen und Richthöhen gewonnen hat, mit Hülfe deren Die 
vorbehaltene Berechnung ausgeführt werden fann. Das ifl 
ein Weg der, weil er der Lofalität folgt, eine gewiffe Sicher: 
heit bietet und der Nevierverwaltung wenig zumuthet. 

Und fo läßt fich felbft allmählich auch eine minder um- 
ſtändlich ausgeführte Einrichtungsarbeit und Borrathe- 
ermittelung Fontroliten; man fann der angewenbeten alten 
Schägungsweife, die am Eingange diefes Auffages erwähnt 
wurde, eine fchärfere Vonetheminlung allmaͤhlich gleich⸗ 
ſam anhaͤngen. 

Das obige Beiſpiel ſpricht im Allgemeinen fuͤr die 





*) Starke Beaſtung beeinflußt namentlich die Richthöhe älterer 
Baͤume. 
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Anwendbarkeit der Methode zu Einrichtungszwecken. Der 
Mittelwaldeinrichtung iſt, was nicht zu überfehen, mit großer 
Subtilität nicht gedient. 

Nachträglich noch einige Worte über Birke und Aspe, 
welche Holzarten nur ganz untergeordnet in den befprochenen 
Orten vorfamen and noch vorfommen. 

Die offenbar erft fünftlich erzogenen Birken finden ſich 
faft nur im Alter von 30 bis 50 Jahren, wenig jüngere 
und wenig ältere, legtere nur bis zu 60 Jahren. 

Die Richthöhen der-Birfe waren in den befprochenen 
Parzellen A und B — nad) erfolgter Kombination: 


für Bäume v. 7,8° bis 8e,a“ Brufthöhendchm. 2”,2 ( 7’,1) 


9,2 =» 11,1" s 3=,7 (11,9) 
11,8 = 13,7" ; .5=,0. (154,8) 
14,4 = 16,3” . 5®,3 (16',9) 
17,0 » 18,9% s 5=1 (16',3) 
19,6 = 21,6 > 5=,6 (17,8) 
22,2 = 24,1 . 5,5 (17',6) 
24,8 = 26,8. . 5" 3 (17,0) 
275 = 29,4" s 5n,7 (18,1) 
30,1 » 32,0" : 6=,1 (19,4) 
37,9 = 39,9 ; 72,5 (24,0) 


Was die Aspe anlangt, fo war es von Intereffe das 
Berhalten derfelben auf dem Boden der Parzelle B mit dem- 
jenigen auf dem Thonboden mit eingelagerten Gyps zu vers 
gleichen, wo fte fich ungleich befjer befindet. 

Die Richthöhen wurden in ‘Parzelle B aus 87 Probe⸗ 
ftämmen, in dem auf Thonboden ftodenden Mittelwaldorte 
aus 53 Probeftämmen entwidelt. 

Sie waren | 
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fuͤr Bäume von 7,8 bis 13°%7 Durchm. 55,4 40,9 


14,4 bis 64 = 6,0 
17,0 bis 19 ,0 ⸗ 6,7 
19,6 bis 16 - 6,9 
22,368 42 - 7,4 
24,9 dis 268 - 7,0 
27556320 = 73 — 
Dabei ſtanden die Aspen des bindigen Sandbodens 
ber Parzelle B im Alter von 40 bis 60 Jahren, auch bie 
zu 71 Jahren, die Aspen des Thonbodens aber wefentlich 
im Alter von 30 bis 40, auch bis zu 50 Jahren einſchließ— 
lich einiger 24 bis 3Ojähriger und eines einzelnen 60jähri- 
gen Baumes. | 
Im. Sandboden war 
Die Richthöhe Die Formzahl Die Länge 
a, für 40/49jährige Asyn 6m5 0,52  12m,6 


4 


b, fuͤt 50/59 - > 74 05 144 
c, für 6069 > - 72 049 14 8 
d, für 071 = =: 7,7 049 15,7 


Im Thonboden war 
Die Richthöhe Die Formzahl Die Länge 


a, für 24/29jährige Asyen  5”,4 048 11,3 
b, für 30389 - = 67,8 0,48 14,1 
c, für 40/49 =... #8 70 ‘ 0,47 14, 4 


und während auf dem Sandboden eine 40/49 jährige Aspe 
durchſchnittlich 14,7 metr. Scht. hatte, war der kubiſche 
Inhalt derer des Thonbodens bei. gleichem Alter 21,9 m. 
Scht., wobei allerdings zu bemerfen daß die Probeftämme 
wesentlich nur dem befleren Theile des Ortes entnommen 
werden fonnten. — Soviel beiläufig über Aspe und Birke, 
mar wenig, aber doch genug um die Anwendbarfeit der be- 
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ſprochenen Methode. gerade bei diefen Holzarten genügend 
anzudeuten. 

In Bezug auf Eiche und Buche mag hier noch einer 
Zuſammenſtellung gedacht werden welche die Probeſtaͤmme 
der gedachten Buntſandſtein⸗Parzellen nach Staͤrken und 
Laͤngen, ohne Altersſcheidung zuſammenſtellte, und zwar 
unter Zufügung der Formzahlen. 

Derfolgt man in diefer Zufammenftelung die Form⸗ 
zahlen der Bäume gleiher Stärfeflaffe durch die verfchie 
denen Laͤngeklaſſen, fo tritt ein Auf und Niederbewegen der 
Formzahl hervor, welches die Anfertigung von Iofalen 
Maffetafeln mit Hülfe ducchfchnittlicher Formzahlen für 
jeve Stärfeflaffe nicht geradewegs verwerflich erfcheinen läßt. 
Es war aber nicht die Aufgabe der gegenwärtigen Zeilen 
ſich auf diefes Feld zu begeben. 

Es galt nur dem Berfahren der Maffeberehnung mit 
Hülfe von mittleren Richthöhen für beftimmte Stärfeflaffen 
auf beftimmten Standorten. 

Für diefe Methode darf, um ed noch einmal Au rekapi⸗ 
tuliren, die Ausſchließung allen Reisholzes und überhaupt 
Holzes unter 8 Gent (3°) nur als fachdienlich betrachtet wer- 
den. Es trifft fich ferner für Ddiefe Methode günftig, daß, 
naturgemäß gerade bei den Bäumen welche Die entjcheidenden 
Maſſen bieten, das heißt bei den alten und ftarfen Hölzern, 
der Laͤngezuwachs geringer ift, daher auch die Richthöhen- 
Differenzen geringer find, und geringere Prozentfäge darftellen. 
Endlich ift e8 gleichfam für die Methode ein Glück, wenn, 
wie Tabelle C für Eiche und Buche darthut,' die Richthöhe- 
bifferenzen welche Bäume gleicher Stärfe und gleicher Länge 
in den verfchiedenen Altersftabien bieten, nur mäßige find, und 
eine fpezielle Berüdjichtigung der Alterklaſſen nicht pofttiv und un— 
umgänglich fordern, deren Anfprechen zum Theil fehr prefär ift. 


, A. Nachweiſung 
welche bei feharfer, aber alles Holz unter 8 Eent (3°) Durchmeffer 
1138 Stück Eichen- und 1207 Stud Buchen » Oberbäumen 

Durchmefferftärfen ohne alle Unterfcheis 

















» 
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Der Probe⸗ f a 
— BAR, = 2 
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abſchnitt. 
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— Gent | — | 
8,0— 8,51 38] 29 9,4] 7,21] 2,8 

92—11,1l 40| 411 9,7] 8,21 3,8| 3,3 31 * 0,41 
1,8-13,7| 42] 541104] 9,1143] 41] 4,5 | 4,60,42) 0,45 
14,4—16,3| 44| 65110,7| 10,0] 4,6] 5,0 I 0,43| 0,50 
17,0-19,0| 47| e7j113) 113] 48| 53 0,43| 0,47 
196-214) 52| 72 11,0 12,2] 51] 5,6 ® | 5,9 0,13] 0,46 
222242] 55| 81j12,6| 12,9] 5,6] 66 56 1044| 0,51 
248-2681 57| 76112,6| 13,2] 54; 6,1 | | . 0,43] 0,46 
975-294) 61| 87113,8| 14,11 6,1] 6,7 0,44) 0,48 
30,1—32,01 71) 87144] 14,1 6,3| 6,8 0,43) 0,48 
32,7-34,6| 75| 9el14,al 1483| 75 || 7,2 | 7,5!0,51] 0,51 
35,3—37,3l112| 102] 15,1| 15,11 7,9| 75 |f 73 10,52] 0,50 
37,9—39,0| 112] 111] 15,1| 16,0] 7,4| 84 0,49| 0,53 
40,9—42,9|127| 1191 15,7| 15,11 8,2] 8,0 0,52) 0,53 
43,2—-45,1|125 | 125 16,0| 16,0|| 81] 88 0,50| 0,55 
45.847,71 131 | 131] 16,6| 16,01 8,8| 8,9 0,52| 0,55 
48.4—50,31121 | 1461 16,9| 16,6] 84| 9,5 0,50| 0,57 
51,0—53,0|146| 140 17,9] 17,01 94| 9a] St Flosal 0,54 
53.655,61 130| 142] 17,3] 16,61 50| 97 |] . ° [0,52] 0,58 
56,2—58,21 142 | 143] 17,9] 17,91 9,8| 9,5 0,55) 0,53 
58.860,81 140 | 161118,2] 17,61 9,6| 10,1 0,53| 0,58 
61,5 63,41 138 \1no 901 la 110,3 ' 1 0,51 104 
64,1—66,0)] 123 19,7 g,7 0,50 
66,7—68,71 156 ſio 20,7 ſiss 11,0 Lu 0, s0 
69,3—71,3| » . . 10,4 111,5 - 
71,9-73,9|148| 163) 19,1} 23,51 9,4] 12,1 | 170 10,49] 0,51 
714,5—76,51150| . 11851 .’110A| . f | 0,56 
71792168] . 21,00 . 19) . 1 0,56 
798-831, .1.N1. I.» . | | . 


burchfchnittlicher Richthöhen, 
ausfchließenden feftionsweifer Vermeſſung und Berechnung von 
zweier Mittelwaldparzellen ded bunten Sandfteines für beftimmte 
dung von Baumlängen ergeben haben. 















Dirchmeſſer 
der Probe⸗ 36 8 

3 3 
Bäume bei E22 FR 2 
* 
vom Stod⸗ E 28 

A|» B|A|B 





Meter 









8,0— 8,51 34 


94 78\ 28| 22 | 3,2 | 8,81 0,30| 0,28 
9,2—11,11 36 10,41 7,81 3,7| 3,5 |) 30 10,35) 0,44 
11,8—13,7| 40 11,0] 10,0] 4,3| 4,4 | 4,5 | 4,410,39| 0,43 
14,4—16,3| 45 11,9) 1041 4,7| 4,4 44 10,39] 0,42 


17,0—19,0| 50 
19,6—21,41 52 
222-242] 56 
24,8—26,8| 58 
27,5—29,4| 80 
30,1—-32,0| 85 
32,7—34,6| 90 
35,3--37,3| 97 
37,9—39,9] 102 
40,9—42,9) 106 
43,2—45,11 112 
45,8—47,7| 118 
48,4—50,3| 121 | 1 
51,0—53,0| 131 
53,6—55,6, 139 
56,2—58,21 134 
58,8—60,81 139 
61,5—63,4 148 
64,1—66,0) 143 


13,5! 11,61 5,5 | 5,1- 
14,81 13,51 6,3| 5,8 
15,1 13,5] 6,2] 5,9 
15,1) 14,4 6,2| 6,3 
15,7| 15,71 6,8| 6,9 
15,1| 15,71 66| 72 
16,0) 16,61 72| 81 
17,3| 16,31 7,8] 7,9 
17,3] 16,6|| 7,9] 8,3 
17,9] 17,6] 83| 85 0,46) 0,48 
17,6| 17,91 8,0| 8,7 0,46] 0,48 


18,2] 18,8|| 8,7| 9,5 0,48| 0,51 


0,40) 0,44 

6,1 | 5,8 0,43/ 0,43 
6,0  ]0,41| ‚0,43 
0,41] 0,44 
0,43| 0,44 
0,44] 0,46 
0,45| 0,48 
— 0,45] 0,48 
0,46 0,50 


18,2| 19,11 84| 9,0 0,46) 0,47 
18,5| 19,1 8,6 | 10,1 0,46) 0,53 
19,5| 19,5|| 9,1 | 10,1 | 0,47 0,52 
20,1 .198|1 . | 0,49 

204 .|94)- . - 0,46 . 


20,4. 9,5 9,911 0,47 
. en — 
20,1 —* 9,8 —* 10 








97 10,49 


66,7—68,7| 142 21,0 10,1 0,48 
69,3— 71,3 157 2201 .M105| . 048 . 
19-739, 145 21.0 .1011 . 048 . 
74,5—76,5) . . 
771-792) . . N. . . . 


79,8—-81,7,155 26 .hos! . 047. 
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Kritifche Bätter, 50. Bd. 1. Heft. 


welche fih an Mittelwald-Eichen- und Buchen⸗Sberbaumen auf 
klaſſen bei beſtimmter 


zwei "Warzellen des bunten Sandſteines für beſtimmte Alters- 
Stärke und Länge gefunden. 






































a 8,0 . . 3,32 . . . 
88—100| . . . . . 
104-116 . . R \ ii 
30,1-92,0/ 119-182] 464 | 628 | o2ı | . | am) 552 
1320 l135—148]| 5,55 | 6,78 | 722 | 580 | 662 | 6,78 
15,1—16,3]| 6,53 | 6,56 | 8,05 | 6,50 | 6,69 | 7,60 
166-179] 7,69 | 781 | 859 | . | 734 | 722 
12-195) - |822| . | : | 884] 92 
88-100) . |. |: 1: |. | 
10,4—11,6| 455 | . . B B . 
, 119-132] 59| . |653| . 1672 
3237-34, 1135—148| . | 689 | 706 . | 891 | 7,35 
151-163| . | 7863| 8550| . | 728 | 7,35 
166-179] . | 850 | 9261 . | To6 | 7,88 
18,2—19,5 . 8,66 | 7,72 . 8,50 . 
0-32) . 615|656| : |. |: 
Fe 6,68 | 7,63 | 8,10 . 7,56 sa 
,1—16,3 . 7,19 [| 8,05 . 741 | 7,41 
858373 166-170] ı | . | 844] \ | 166 | 802 
182-195) . 92 . | 863 | 8,66 
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Um vorftehende Tafeln mit den batrifchen Maſſetafeln 
vergleichbarer zu machen, ermittelte auf unfere Veranlaſſung 
der Herr Verfaſſer der erſtern auch noch den prozentifchen 
Reifiggehalt der verfchiedenen Holzarten und Stämmellaffen. 
Er fand auf Grund von zahlreichen Probeaufbereitungen 
und Wägungen des Reiſigholzes an 


Cent Stärte ber Grobholzderbmaffe 
Buchen v. 8 bis 13 71 bis 138 00 Reifigv. 3 bis 8 C. Dide 


» 216 »- 18 62% 


= 24 = 31 51 bis 54 Yo 
= =34 »s37 36 

Eichen v. 10 140 00 
=. 16bi8 26 72 bie 44 Yo 


Aspen » 13 = 26 31 =» 49 % 
Birken = 10,5= 29 30 = 49 0% | 

Diefe Prozente an Reiſigmaſſe find alfo den in ber 
Tabelle genannten Derbgehalten beizufügen um fie mit den 
bairiſchen Angaben vergleichen zu können. Auch iſt noch 
hervorzuheben daß die letzteren das duͤnne Reiſig von 3 Cent 
(1 bair. Zoll) abwärts gar nicht in Rechnung nahmen, 
während vorftehende Zahlen auch diefes nicht wenig betra- 
gende Reiſig mit begreifen. in ferneres flörendes Moment 
ift der Umftand daß Lauprecht, wie es für Die kubiſche Be- 
rechnung bequemer fchien, den Meßpunft auf 1”,3 (4’ pr.) 
über den Stodabfihnitt verlegte, während die baitifchen 
Mafletafeln ihn 1*,3 über dem Boden annehmen. Es müf- 
fen in Folge deſſen bei fonft ganz gleichen Berhältnifien die 
Lauprecht'ſchen Angaben etwas höher erwartet werben ale 
die bairiſchen. Dennoch ift dies nicht zu finden. Vielmehr 
ergeben die von und angeflellten Vergleichungen im Gan⸗ 
zen Säge welche mit unjern oben ausgefprochenen theoretis 
chen Ableitungen harmoniren. 
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Bor Allem finden wir für Diefelben Stärfe- oder Höhe- 
dimenfionen vielfach nicht in beiden Tafeln die 'entfprechen- 
den Höhen oder Stärfen. Ganz natürlih, denn der faft 
freie Stand der Oberholzbäume entwidelt für diefelbe Höhe 
eines gefchlofien ſtehenden Stammes eine nambhaftere Stärke 
oder mit andern Worten für größere Stärken Kleinere Höhen. 
Das Höhewahsthum geht mehr in die Aeſte. 

Daher ftehen auch die Reifiggehalte der Bäume glei- 
cher Dimenfionen in den beiberlei Tafeln in großem Wider: 
fpruche. Die bairifchen Tafeln geben für Buche bei Stär- 
fen von 8 bis über 58 Gent nur 15 bis 406 Reiſig 
vom Baumgehalt, während die obigen Zahlen, aud) 
wenn man fie auf den Baum- und nicht blo8 den Schaft- 
gehalt bezieht, immerhin ein Vielfaches der bairifchen Zah— 
len betragen. 

Sp werden wir und das Refultat der Vergleihung 
beider Tabellen zu erklären haben. Wird nämlich an ven 
Angaben der batrifchen Tabellen über den Kubifgehalt der 
Buche der in der Vorrede des Werkes bezifferte Reifiggehalt 
in Abzug gebracht, um den fo erhaltenen Schaftgehalt mit 
demjenigen zu vergleichen den Die Lauprecht'ſche Tabelle lie- 
fert, fo entftehen Zahlen die mit einzelnen Ausnahmen immer 
noch weit über denjenigen der leßteren ſtehen. Begreiflich ! 
‚denn ein feines Aftwerfd beraubter Mittelmaldoberbaum 
wird bei gleicher Stärke und Höhe weniger fubifchen Ge- 
halt haben als ein entäfteter Hochwaldbaum. 

Fügen wir hingegen zu dem für verſchiedene Stärfe- 
und Zängeflafien gegebenen Schaftgehalte der Lauprechr/fchen 
Mafietafel für Buchenfchäfte den von demfelben angegebenen 
im Mittelmald unvermeidlich bedeutenden Reifigbetrag, jo 
erhalten wir Zahlen welche fämmtlich namhaft über ben 
Sägen der baitifchen Tafel ftehen, und zwar bei Bäumen 
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über 90 Jahren bis 33 0, bei ſchwachen aber noch viel 
mehr, was ſich offenbar nicht aus dem etwas höhern Meß⸗ 
punft allein erflären läßt. 


Die Fichtennavelbräune (Gelbfledigfeit, „Gelbſucht“) 
und ihre Urfache, ein Pilz, Chrysomyxa abietis 
Unger. 


Bon Herrn A. Röfe zu Schnepfenthal. 


Don einem Forſtmanne der Gegenwart fann man mit 
Recht verlangen, daß er jede abnorme Erfcheinung in dem 
Leben feiner Waldpfleglinge, namentlich wenn ſie fi in it, 
gendwelcher Weife als nachtheilig erweift, genau fenne und 
forgfam überwache. Diefe Forderung tritt aber um fo 
nachdrüdlicher an ihn heran, wenn es eine fo weit verbrei- 
tete wichtige Kulturpflange betrifft, wie die Fichte, die ja 
ohnedies heutzutage mit einer auch in mandher andern Bes 
ziehung bevenflich erfcheinenden Kunft gepflegt wird und, 
nad den Erfahrungen an andern, unter ähnlich gefteigerter 
Kultur ftehenden Gewächſen, vielleicht um fo leichter einer 
allgemeinen Erkrankung unterworfen fein könnte. Unter 
Hinweis auf die verberblichen Pilzkrankheiten der Kartoffeln, 
Weinteben, Seideraupen ıc. wird man daher die Befürdh- 
tung nicht geradezu ungereimt finden, daß eine ähnliche 


*) In der „Monatsfchrift“ (Mai 1866) hat der Verf bereits eine 
vorläufige Abhandlung über diefe Krankheit gegeben. Der Wunfch dies 
fen wichtigen Gegenftand ausführlicher und wifienfchaftlicher zu behan- 
deln, namentlich aber durch Abbildungen zu erläutern, wirb gewiß 
das Erſcheinen in diefen „Blättern“ entfchuldigen und rechtfertigen, zu: 
mal d. Berf. ſeitdem feine Erfahrungen durch fortgefeßte Beobachtun⸗ 
gen und insbefondere durch die Unterfuchungen ber guwachsverhaͤltniſſe 
weſentlich erweiterte. 
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Kalamität über die Fichte hereinbrechen Fünnte; und in der 
That, das dadurch verurfachte Unheil für das Gemeinwohl, 
insbefondere für unfere Sorftkaflen, wäre nicht weniger hoch 
anzufchlagen, als das durch jene Epidemien bereits herbei- 
geführte, 

Nun, wird man mir einwenden, ſo ſchlimm ſteht es 
doch wahrlich noch nicht, das iſt zu ſchwarz gemalt! — 
Allerdings, die Fichtennadelkrankheit iſt jetzt noch nicht von 
ſolch unheilbringender Bedeutung; aber die Möglichkeit daß 
- fie ed mit der Zeit und unter begünftigenden Umftänden 
. werden kann, wird nur derjenige wegläugnen der feinen 
Begriff von dem eigenthünlichen Wefen und der tiefeingreis 
fenden Wirkung niederer Pilze ald Schmaroger hat und feine 
Kenntniß von den taufendfachen, ähnlichen Erfahrungen auf 
andern Gebieten der Raturforfchung, die alle das große Na- 
turgefeg beftätigen: Das miftosfopifch Kleine vermag die 
mädhtigften Wirfungen hervorzubringen! 


Jedenfalls ift es von Wichtigkeit die Aufmerffamfeit 


der Forſtwirthe zeitig auf diefe Krankheit hinzulenfen, ihnen 
eine genaue Kenntniß von deren Merkmalen und Urfachen 
zu verfchaffen und fo zu forgfältiger Ueberwachung anzure- 
. gen. Dies der Zwed folgender Mittheilungen: 

Sichere Angaben über die Verbreitung des Fichtelna- 
belpilzed Tiegen bereits aus ben verfchiedenften Gegenden 
vor; derfelbe wurde beobachtet : 

1) Am Harz und zwar fehr verbreitet im Lauterthaler 
Dberforft und an anderen Drten. (v. Berg und Wallroth 
1831 bis 34), 

2) Bei Graͤtz auf 8- bis 10jährigen Pflanzungen 
Prof. Unger 1839). 

3) Im Altenburgiſchen, Revier Quirla, Forſtort „Prin⸗ 
zenſchirm“, eine 15- bis 20jaͤhrige Stangendickung ganz 
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eingenommen, feharfer, nördlicher Einhang eines engen Tha⸗ 
les, Iehmiger Sandboden (Foͤrſter Schneider 1843). 

4) Bei Tharand an 15 bis 20jährigen dichtſtehenden 
Fichten, fo verbreitet daß Fein Baum verfchont blieb, wähs 
rend in zwei lichteren, angrenzenden Didungen fich feine 
Spur zeigte (Prof. Stein 1850 bis 53). 

5) Im hohen Erzgebirge 800" Meereshöhe. (Derfelbe). 

6) Im Voigtlande in der Umgebung von Rottenhaide 
(900”) trat nach Forftinfpektor Roch's Bericht (in Steing 
Abhandlung) die Krankheit förmlich beforgnißerregend auf. 

7) In der Nähe von Göttingen am Auerberg bei Rein- 
haufen in einer 12jähr. Pflanzung; Lage in einem engen 
Thal etwas dumpfig und von hohem Laubholz umgeben 
(Oberförfter Rifchmüller und Forfinſpeltor Wißmann (1864 
bis 65). 

8) Bei Laubach im Großherzogthum Heſſen (Graf 
Herm. zu Solms 1864). 

9) Im badiſchen Odenwald und bei Freiburg i. Br. von 
der nächften Umgebung der Stadt bis in bie höhere mon- 
tane Region (1100°) auf 10= bis 12jähr. Staͤmmchen 
(Brof. de Bary und stud. M. Rees 1864 bis 65). 

10) Durch den ganzen Thüringer Wald, nordweſtliche 
und füdöftliche Seite, von den niedrigen Vorbergen bis zu 
den höchften Erhebungen (1000 ) Inſelsberg, Oberhof, 
Schneefopf, Schmüde, Kashütte, Neuhaus ıc. auf den ver- 
ſchiedenſten geognoftifchen Formationen hat Verf. die Kranf- 
heit feit dem Jahr 1860 beobachtet und zwar am häufig: 
ftien in dumpfen, unterdrüdten Lagen, aber auch nicht fel- 
ten in freieren; an einzelnen Bäumen und Gruppen, wie in 
ganzen Beitänden. 

11) in Schwaben unter Umftänden weldhe ©. 96 des 
Bandes 49. II. Heftes näher angegeben find. 
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Aus diefen Angaben geht hervor, daß die Krankheit 
wahrfcheinlich über alle deutfche Forſten verbreitet und nicht 
erft in der füngften Zeit aufgetreten if, Man fennt 
biefelbe bereits feit 35 Sahren, bat fie aber wenig be— 
achtet. Ob fie in einer noch früheren Zeit, oder erft mit 
Einführung der neuern Forſtwirthſchaft, entftand, ift nicht. 
zu ermitteln geweſen. Die esflen forftlichen und botanifchen 
Unterfuchungen über diefelbe hat Oberforftrath v. Berg in 
Verbindung mit dem verftorbenen Kryptogamenforfcher Wal- 
roth (1831 bis 34) in der Allgem. Yorft- und Jagdzeitung 
befannt gemadt. Später haben Profeflor Dr. Unger (1840) 
und Profeſſor Dr. Stein (1853, ausführlicher über dieſelbe 
geihrieben: allein ein gründlicheres Verſtaͤndniß war doch 
erft der neueften Zeit vorbehalten. *) 

Was die Außere Erfcheinung der Krankheit be- 
trifft, fo tritt Diefelde nur an den Nadeln der jüng- 
fen (einjährigen) Triebe auf. Ihre Anfänge zeigen 
fih fhon Ende Mat bis Mitte Juni an den noch nicht 
ganz ausgewachfenen BVorfchlägen. Die jungen, lebhaft 
grünen Radeln befommen hie und da weißliche Sleden, meift 
in Form von mehr oder weniger breiten Gürteln. (Fig. 1.) 
Einen Monat fpäter find die Flecken fchon breiter und von 
einer intenfiveren gelben Färbung (Fig. 2.) Ende Auguft - 


*) Forſtrath Dr. Hartigs Arbeit in ven Verhandlungen des Har⸗ 
zer Forſtvereins (1864) ift mir unbefannt geblieben. Dagegen er- 
wähnt Prof. Dr. Rageburg in feinem neueften Werke „Die Waldver⸗ 
berbriß” (1866) auch der Fichtennabelfranfheit (p. 223—224), indem 
er über die betreffenden Arbeiten v. Unger und Stein referirt, jenenfalls 
aber ohne die Erfcheinung felbft zu fennen. Er findet in der ſchon vom 
Prof. Stein richtig erfannten PBilzeinwirfung auf das Erfranfen ber 
Nadeln (Beränderung des Zellinhaltes, Vergelben, Abfterben) „w un⸗ 
berbare Vorgänge”, die zwar die Wichtigkeit und Empfinblichteit 
ber Nadeln überhaupt zeigen, aber, wie er fchließlich hinzufebt „auf 
andern, als theoretifhen Werth feinen Anfpruch haben.“ (!) 
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zeigen fich an der Unterfeite ver Nadeln bräunliche Längs- 
ftreifen, Die bis zum November eine rothbraune Yarbe an- 
nehmen und fich ſchon deutlich als ſchwache Pilzpufteln zu 
beiden Seiten der centralen Gefäßbündel (Mittelnero) unter 
der Oberhaut erheben. (Fig. 3.) Dieſe braunen Längsfltrei- 
fen find, wie wir fpäter fehen werben, die im Sruchtlager 
des Pilzes fih ausbildenden, jegt noch durchſcheinenden 
Fruchtfchläuche (Big. 4.), welche aber durch den Eintritt der 
fälteren Jahreszeit in ihrer Weiterentwidlung gehemmt, den 
Winter über auf gleicher Stufe verharren. Mit Beginn des 
Fruͤhjahrs, je nachdem früher oder fpäter feuchte und milde 
Mitterung eintritt, fchreitet die Bildung deſto rafcher fort. 
Die Bufteln welche bisher noch von der Epidermis der Na- 
del bedeckt waren, brechen durch diefelbe und bilden oranges 
gelbe, fammtartige Polfter (Fig. 5 u. 6.) Nach und nad 
gehen diejelben in ein helleres Gelb über, erbleichen und ver- 
trodnen zulegt. Bis Mitte Mai ift je nach Umftänden ge- 
wöhnlich der Entwidlungsgang beendigt, um fofort auf den 
eben hervorfproffenden, jungen Nadeln den Kreislauf von 
neuem zu beginnen. Die von der Krankheit ergriffenen äl- 
teren (vorjährigen) Nadeln vertrodnen aber und fallen (gegen 
Zuli) fämmtlih ab, fo daß man an den mehr oder 
weniger entnadelten Zweigen dad Auftreten der 
Pilzfranfheit auf mehrere Jahre zurüd verfol- 
gen fann. 

Bezüglich des Alters find es meiftens 6- bis 20jäh- 
tige Stämme die von der Gelbfledigfeit befallen werden, 
felten ältere und jüngere, Bald Ieiven einzelne Eremplare, 
bald ganze Beitände, Erftere finden ſich mehr in freier, 
Iuftiger age, Iegtere dagegen in feuchten, vumpfen, oder doch 
unterdrüdten Standorten. Die geognoftifche Unterlage fcheint 
von feinem wefentlihen Einfluß zu fein. Ich habe die 


— 
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Krankheit auf jedem Boden beobachtet, in ven Vorbergen 
des Thüringer Waldes auf den Flösformationen (Keuper, 
Buntfandftein, Mufchelkalf), wie auf dem Ur- und Uebergangs- 
gebirge (Borphyr, Granit, Rothliegendes, Grauwacke ꝛc.); 


am häufigften allerdings da wo der Mufchelfalt mit dem ' 


Buntfandftein zufammenftößt und ber Boden Iehmiger und 
fehwerer wird; ebenfo in tieferen Lagen des fandigen 
Bodens. 

Wenn man auch nicht fagen kann, daß die Bäume in 
Folge der Krankheit eingehen, fo ift doch ein nachtheili— 
ger Einfluß auf die Wuchsverhältniffe unverfennbar, ja 
oft bedeutender, als mancher gefürchtete' Infektenfraß.*) Und 
Dies iſt leicht erflärlich; denn gerade zu der Zeit wo be- 
fanntlich die Fichte ihre Fräftigften Triebe macht, erreicht die 
Pilzvegetation ihren Kulminationspunft und befällt zugleich 
von neuem die jungen Borfchläge die denn auch in Yolge 
deflen nicht nur in der Zeit, fondern in der. Kraft ihrer Ent- 
wicklung gegen die gefunden zurüdbleiben. Denkt man fid) 
diefe Benachtheiligung jahrelang an ein und bemfelben 
Baume fortgefegt, wie es in der Regel zu fein pflegt, und 
zumal in der beften Wachsſthumperiode, fo muß nothwen- 
big der Zuwachs beeinträchtigt werden. Es ift ja an und 
für ſich ſchon klar, daß jede Blattfranfheit die normale Er- 
nährung ftören muß, da die Blätter, namentlich die jüng- 
ften, jene wichtige Funktion im pflanzlichen Organismus 
haben, den fogenannten „rohen Nahrungsſtoff“ in „Bil⸗ 
dungsſaft“ umzuwandeln. 

Um indeſſen dieſen nachtheiligen Einfluß des Pilzes, 
oder der durch denſelben verurſachten Entnadelung auf die 

*, Im Hohenheimer Revier iſt in Folge Eingehens einer großen 


Zahl der von der Bräune befallenen juͤngern Fichten ein Reinigungs⸗ 
hieb nothwendig geworden. d. H 


Wahsthumverhältniffe noch beftimmter darzuthun, habe ich 
in dieſem Herbſt (1866) genaue Mefjungen an Bäu- 
men verfchiedenen Alter angeftellt, die feit 5 Jahren mehr 
oder weniger befallen waren. Indem ich in nachftehen- 
der Tabelle die Refultate der Durchſchnittsberechnung gebe, 
bemerfe ich daß die Bäume von ein- und demſelben Standorte 
entnommen wurden, daß fih an diefem Standort — einer Ein- 
ſenkung zwifchen einem fteilen Mufchelfalfrüden („Geigen- 
berg‘) in einem fanft gewölbten Berg des Buntſandſteines 
(„Ziegelberg“) bei Schnepfenthal — Die Krankheit allerdings 
in fehr intenfiver Weife zeigt, daß die jüngeren (10- bi 
14jährig) der hier in Betracht gezogenen Staͤmmchen mehr 
ober weniger unterdeüdt, Die älteren (18- bis 32jährig) zwar 
im Schluß ftanden, aber nicht benachtheiligt waren, daß ber 
ganze Beftand fonft im Allgemeinen ein normales Wachs⸗ 
thum erfennen läßt. Die geognoftifche - Unterlage befteht 
nach der Buntfandfleinformation hin in einem Jehmigen 
Sandboden, nach dem Muſchelkalke hin in einem fchweren 
rothen Thone, bildet alfo den Uebergang von einer For—⸗ 
mation zur anderen. 

Das Auftreten des Pilzges war. in den Jahren 1862 
bis 1866 ein ſchwankendes; 1863 und vorzüglich 1865 am 
ſtaͤrkften, doch jo daß auch in den dazwiſchen Liegenden 
Jahren eine Steigerung bemerkbar wurde, In diefem Jahre. 
(1866). hat die Krankheit wiener mehr nachgelafien. Alfo 
ganz diefelbe periodifche Erfcheinung, wie bei dem Kartoffel- 
und Weintraubenpilz. 

Doch, fehen wir wie ſich demgemaͤß die Wuchsverhalt— 
niſſe geſtaltet haben. 


Kritiſche Blätter, 50, Bd. I. Heft. | Q 
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Tabelle über die Zumachsverhältuiffe an Fichten die nachhaltig von dem 
Fichtennadelpilz befallen wurden: - 


I u mm IV v vI 


Bezüglich der Entnadelung oder Nadelerkrankung durch 
den Paraſiten fand ich auf die verſchiedenen Jahrgänge 
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folgende Durchſchnittszahlen (NB. ein geſunder, vollnadeliger 
Zweig von 7 bis 10 Gent Länge trägt beiläufig 200 
Nadeln): 
1866 waren ungefähr 65 %o Kabeln gejund, 35 00 Trank. 
1865 ⸗ Pe or » Be > 
(die meiften Zweige waren in diefem Jahre völlig Fahl!) 
1864 waren ungefähr 60 9 Nadeln gefund, 40 9 krank. 
1863 * * 25 5 * 15 ⸗ ⸗ 
1862 = ⸗ 45 + ⸗ Dr Ze ;) ur 

Aus diefer Zufammenftelung gebt hervor: 

1) Daß der Pilz in dem Jahr 1865 am nachtheiligſten 
einwirkte, nächftvem 1863, weniger 1862, 64 und 66, ob⸗ 
wohl er in feinem Jahr ohne Einfluß blieb. 

2) Daß diejenigen Bäume welche in den früheren Jahren 
mehr im Wachsthum behindert waren, theilweis auch in 
den folgenden, namentlich aber 1865, am ftärkfien litten. 
An dem 2Ojährigen Stämmden Nr. 5. zeigt ſich dies am 
auffalfendften. 

3) Die jüngeren Alteröflafien empfinden, zumal bei 
unterdrüdtem Stande, die Pilzeinwirfung am meiften. 

4) Dad Wachsthum fteht mit der Entnadelung in un- 
mittelbaem Zufammenhange _ 

Warum die Pilgepidemie in dem einen Jahr mehr oder 
intenfiv auftritt und warum namentlich 1866 ein auffallen- 
des Zurüdgehen derfelben bemerkbar, Davon wird weiter unten 
die Rebe fein, wenn wir die vollftändige Entwidelungsger 
ſchichte des Pilzes kennen. 

Doch bevor wir zur Darſtellung dieſer ſchreiten, geben 
wir einen geſchichtlichen Ueberblick der auf die Erforſchung 
des Pilzes begüglichen Unterſuchungen. 

Daß man zu der Zeit als Oberforſtrath von Berg 
Oberförſter zu Clausthal am Harz, auf die Fichtennabdel⸗ 

D2 
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krankheit zum erftenmal aufmerffam machte, *) ihre wahre 
Urfache nicht gleich erfannte, darf uns nicht wundern. Man 
fuchte fie anfangs in der Einwirkung Falter Zugmwinde und 
ſtarker Fröfte. Andere glaubten fie in feuchten, dumpfen 
Standorten und ungünftigen Bodenverhältnifien zu finden. 
Roc Andere vermutheten Infektenftihe Durch Hinzu- 
ziehung des berühmten Kryptogamiften Dr. Wallroth aus 
Nordhauſen wurde aber bald ein mifroffopifcher Pilz, von 
Wallroth Blennoria abietis benannt, als alleinige Urfache 
erkannt, und in Folge deſſen giebt v. Berg**) eine fehr ein- 
gehende Schilderung dieſes Parafiten. Allein den eigent- 
lichen Entwidelungsgang deſſelben vermochte Wallroth eben 
fo wenig wie die fpäteren Korfcher (Unger und Stein) bei 
dem damaligen Stand ver Pilzkunde zu enträthfeln. “Die 
Beobachtung Wallroths wurde namentlih dadurch getrübt 
daß er. einen anderen ‘Pilz, den er Sphaeria navicularis 
nannte, und det wohl zumeilen und zufällig ſich auf den ab- 
fterbenden Puſteln einfindet (auch Stein, de Bary, Rees und 
Verf. beobachteten denfelben), mit in die Entwidelungsreihe 
und Kranfheitsurfache 309. 

An mehr oder weniger Mängeln litten auch die Darauf: 
folgenden Unterfuchungen von Profeffor Dr. Unger, ***) und 
Prof. Dr. Stein, +) welche die beiden berühmten Forfcher 
unabhängig von einander audführten und ‚veröffentlichten. 

Unger Huldigt im Allgemeinen ver Anficht daß der Pilz 
nicht Utſache der Krankheit, fondern Folge von krankhaften 
Zuftänden der Pflanze fei, eine Anſicht die auch bezüglich 

*) Allgemeine Forſt⸗ und Sagdzeitung von St. Behlen, 1831 Nr 
124 ©, 494 und 1833 Nr. 41 ©. 164. 

**) Allgemeine Forſt⸗ und Sagbzeitung, 1834 Ar. 17.6, 65. 
*0*) Beiträge zur vergleichenden Pathologie, Wien 1840. 


+) Tharander Jahrb. IX. Bd. Neue Botge | I. Bd., Leipzig 1853 
S. 105. 
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der Bilzkrankheiten anderer Kulturgewächfe (Kartoffelpil;, Ge⸗ 
traideroft, Mutterforn, Mehlthau 2c.) häufig geltend gemacht 
worden ift, die aber durch die neueften, gründlichen Unter- 
fuhungen von Tulasne, de Bary, I. Kühn u. A. auf das 
unzweifelhaftefte widerlegt wurde und jegt ald ein „über - 
wundener Stanbpunft‘ bezeichnet werden kann. Unger 
glaubte alfo die Kranfheitsurfache in einer Störung der 
Athmungsfunftionen, in einer „Berftopfung der Athem⸗ 
höhlen mit einer fchleimiglörnigen Subftanz”, aus welcher 
fich der Pilz entwidele, fuchen zu muͤſſen. Bon ihm erhielt 
übrigens der Pilz feinen jegt und vor der Hand noch bei» 
behaltenen Namen Chrysomyxa abietis. 

Stein beging Dagegen einen anderen Jerthum, indem 
er den von Wallroth ſchon beobachteten ſekundaͤren Pilz 
(Sphaeria navicularis) nicht als eine geſonderte Erſcheinung 
auffaßte, fondern mit Chrysomyxa in ein und biefelbe Ent 
widlungsreihe ftellte und für deren Fruktifikation hielt. 
vereinigte demnach beide ſehr verfchiedene Formen zu einer 
Spezied unter der Benennung Blennoria abietis. Es ift dieß 
um fo mehr zu bedauern, ald er dadurch in feinen fonft fo 
genauen und forgfältigen Unterfuchungen irre geleitet wurde, 
und feine vortreffliche Arbeit zu Feinem befriedigenden Ab- 
fehluß. fommen Eonnte. 

Erft im Jahre 1864, durch bezügliche Mittheilungen 
von bier veranlaßt, nahm Profeſſor Dr. de Bary in Frei- 
burg, eine der erften Autoritäten in der neueren Pilzkunde, 
die Unterfuchungen des fraglichen Gegenftandes von neuem 
auf. "Unter feiner Leitung führte einer feiner Zuhörer, Herr 
stud. M. Reeß, geftügt auf die Anfichten und Erfahrungen 
der neueften Pilzforſcher, Diefelbe in lobenswerther Weiſe 
durch, fo daß die Entwidelungsgefchichte des Pilzes in den 
wefentlichften Punkten nun Elar vorliegt. Ich gebe diefelbe 
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in Folgendem nach Reeß' Darftellung*) vereint mit meinen 
eigenen mehrjährigen Beobachtungen, und zwar fo weit fie 
dem Zwecke dieſer Blätter angemeffen und dem nicht 
fpeziell in die Pilzkunde Eingeweihten verſtaͤndlich fein kann. 
Eine Befanntfchaft mit dem anatomifchen Bau der Fichten- 
nadel wird freilich vorausgeſetzt. Stein’8 oben angeführte 
Abhandlung S. 110, fo wie Schachts „Baum” ©. 136, 
geben übrigens hierzu auch die nöthige Anleitung. 

Durch mifrojfopifche Unterfuchung feiner Quer und 
Längsfchnitte Taffen fih jchon Ende Mat oder Mitte Juni 
in ven jungen, halberwachfenen Radeln die Anfänge der 
PBilzbildung nachweiſen. Ste zeigen ſich in den Intercellu- 
larräumen des Blattparenchyms als reich veräftelte, ſehr zarte, 
farblofe, helle Deltröpfchen enthaltende Fädden (Mycelium). 
In wenigen. Wochen ift das Mycelium ausgewachfen, die 
Deltröpfchen färben fich orangegelb, werden größer und vers 
urfachen die gelbe Färbung der durchwucherten Blattftellen. 
Bis gegen Oftober hat fich das Mycelium zu einem engen, 
reichmaſchigen Gewebe feiner Fäden nad) der unteren Dlatt- 
feite gedrängt und beginnt die Bildung des Fruchtlagers, 
indem es gegen die Epidermis fenfrechte, etwas derbere 
eplindrifche, quergetheilte Schläuche treibt (Fig. 4.). Dies 
jelben find mit orangegelbem Protoplasma und zahlreichen 
Deltröpfchen erfüllt und Außerlihh an den braunen Längs- . 
ftreifen auf der unteren DBlattfeite zu erfennen (Fig. 3.). Im 
Blattparenhym find zu gleicher Zeit wmefentliche Berände= 
rungen vorgegangen. Das Chlorophyll ift verfcehwunden; 
das in großer Menge vorhandene Stärfemehl wird bis zum 
Aufbrechen der Bufteln im Srühjahre von dem Pilze größ- 
tentheils reforbitt. 


*) Botanische Zeitung 1865. Nr. 5. 152, 
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Waͤhrend des Winters ſteht die Entwickelung ſtill; aber 
mit Eintritt des erſten Frühjahrs zerſprengen jene Schlaͤuche 
die Epidermis und treten als Puſteln hervor (Fig. 5. 6.). 
Sie find die eigentlichen Sporenträger und ſtellen in 
ihren 2 bis 4 Enpzellen und deren Berzweigungen Spo— 
tenzellen (Teleutosporen) dar. (Fig. A. u. 6. tsp.) Aus 
den oberen Enden dieſer Zellen keimt ein Promycelium (Fig. 
7 prm) in der Geftalt eines gekruͤmmten, geglieverten Schlau- 
ches hervor, welches auf dünnen Stielzellen (Sterigmen) 
eine weitere Sruktififationsform als Fuglige Zel- 
len (Sporidien) entwidelt., Diefe Sporidien (Fig. 7, spd) 
fehnüren fich nach kurzer Zeit ab, fallen auf die jungen Ra- 
bein, treiben bei günftiger Witterung fofort Keimfhläude 
(Fig. 8), und dieſe dringen, wie Herr Reeß durch Verſuche 
nachgewiefen, mit Durchbohrung der Epidermis in das Par⸗ 
enchym, um bier ihre Entwidelung von neuem zu beginnen, 
Der ganze Keimungsprozeß dauert etwa 2 bis 3 Wochen, 
je nach verfchiedenen Standorten und Witterungsverhält- 
nifien, und fällt in die Mitte des Mai. Aeußerlidh 
macht er fi) durch Die intenfio chromgelbe Färbung der 
Puſteln bemerkbar. 

Das Eindringen der Sporidienfeime zu beobadyten, iſt 
mir nit gelungen; möglich daß ich Nadeln zu meinen 
Berfuchen verwandte, die ſchon zu alt und deren Epidermis 
zu hart geworben war, als daß fie von den Keimſchlaͤuchen 
durchbohrt werden fonnte. Ich Fam deßhalb auf die Ver— 
muthung daß das Mycelium perennirend in den Verzwei⸗ 
gungen der jungen Fichtenäfte lebe und in die jungen Triebe 
alljährlich übergehe, oder auch. daß der Pilz, wie viele feiner 
Verwandten unter den Uredineen, mit einer anderen Pilz- 
form in Generationswechfel ſtehe. 

Die erfte Annahme von einem perennairtenden 
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Mycelium haben die genaueften Unterfuchungen verneint. 
Es fpricht gegen diefelbe auch der Umftand daß die Nadeln 
anfangs nılr partiell und an verfchievenen Stellen ergriffen 
werben. Wüuͤchſe Das perennirende Diycelium aus den älteren 
Trieben in die Nadeln, fo müßte bie Erfranfung fich jeben- 
falls zuerft an der Bafts derfelben zeigen und würde fich auch 
nicht ausnahmslos auf die allerfüngften Zweige bejchränfen. 

Die zweite Annahme bezüglich eines Generations 
wechfels möchte immerhin noch als eine offene Stage an⸗ 
zufehen fein, Aus den neueften Entdedungen von Pıof. 
de Bary ergiebt ſich nämlich, daß viele Uredineen nicht nur 
verfchiedene Fruftififationsformen haben, fondern daß diefels 


ben ſich fogar auf verſchiedenen, oft ſyſtematiſch weit von. 


einanderftehenden Nährpflangen entwideln. Sp der Streifen- 
oder Grasroſt des Getraides (Puccmia graminis) auf dem 
Berberigenftraud; (Berberis vulgaris); der Fleckenroſt (Pucei- 
nia strarnis) auf verfchievenen Boragineen. wie Anchusa, 
Lycopsis, wahrfcheinlich auch Echium und Nonea; der Kro⸗ 
nentoft (Puccinia corenata) auf Rhamnus frangula und cathar- 
tica u. f. w. Auch Derfted wies neuerdings nach daß der 
Roſt unferes gemeinen Wachholderftrauches (Podisoma Sabinae) 
in genetifchem Zufammenhange ftehe mit dem Birnbaumbrand 


(Rostelia cancellata) der fich als ſchwarze, glänzende Flecken 


auf den Blättern der Birnbäume zeigt.*) Wäre ed. nicht 
möglich daß auch unfere Fichtennabel-Uredinee, von der wir 
bis -jegt nur die Teleutofporenfruftifilation kennen, in einem 
ähnlichen Generationswechfel mit andern Pilzformen ſtehe? — 


*) Das Nihere über diefe wichtigen Unterfuchungen findet man in 
dem neueften Werk von ve Bary „Morphologie und Phyfiologie 
der Pilze u. ſ. w. (Leipzig 1866), und insbeiondere in den „Mo⸗ 
natsberichten“ ver Afademie zu Berlin 1865 ©. 28 28 und 1866 ©. 
205 de Bary's Unterfuchungen über Urebineen. Desgleichen Derfteb's 
Unterfuchungen in Botan. Zeitung 1865. Nr. 39. 
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Man möchte zunaͤchſt an die auf Kiefern⸗ und Tannennadeln 
häufig vorfommenden Peridermien (Peridermium pini und 
elatinum) denfen. Reeß' Unterfuchungen nach dieſer Seite 
hin lieferten indeſſen ein negatives Reſultat. Aber vielleicht 
ließe ſich mit Phelonitis strobilina, einem Pilze der oft die 
ganze innere Fläche der Schuppen alter ausgeklengter Fich- 
tenzapfen bebedt, der vermuthete genetifche Zufammenhang 
auffinden. Es muß dieß natürlich. weiteren. Unterfuchungen 
vorbehalten bleiben. 

Eine Erfcheinung in der Lebensweiſe unferes Parafiten 
mir immer auffiel, daß er ſich nämlich zuweilen auf 
einen und denfelben Baum oder auf Fleinere Grup- 
pen mitten unter vollfommen gefunden be 
fhränft; invefien läßt fich diefes ifolicte Vorkommen dar 
aus erflären daß ter fih am leichteften in den zunächitfte- 
henden jungen Nadeln entwidelt. Borläufig bleibt daher 
die oben dargeftellte Thatfache unbeftrittien, daß fich der 
Pilz durch das Kindringen feiner Sporidienfeis 
me bireft fortpflanzt. 

Daß aber feine Fortpflanzung und MWeiterverbreitung 
weientlich von Witterungsverhältniffen abhängt, da- 
von habe ich mich in den legten Frühjahren (1865 u. 1866) 
auf das beftimmtefte überzeugt. Zu ber Zeit ald der Pilz 
feine höchite Entwidlungsftufe erreicht hatte und feine Spo⸗ 
tidien zu bilden begann (Mitte Mai), fam befanntlid) 1866 
jene ungewöhnlid anhaltende Dürre mit den ftarfen Nacht- 
fröften die unferm Walde foviel Berberben brachten. Die 
Pilzpufteln vertrodneten und ſchrumpften bald ein, die ver- 
berbliche Ausfaat ihrer Sporidien wurde dadurch verhindert 
und wir haben es diefen fonft fo nachtheiligen Witterungs- 
einflüffen zu verbanfen daß der Barafit in diefem Jahr 
auffallend geringer auftritt. Dagegen erklärt fich fein maſ— 
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ſenhaftes Erfcheinen und feine höchftbevenkliche Wirkung im 
vorigen Jahr (1865) aus der außerordentlich günftigen, an⸗ 
haltend feuchtwarmen Witterung des vorjährigen Maies. 
(Vergleiche obige Tabelle.) Leider habe ich in den früheren 
Jahren (1862—1864) verfäumt, auf diefe Verhältnifie ge⸗ 
nauer zu achten; es läßt fich aber vermuthen daß diefelben 
in gleicher Weife begünftigend ober hemmend für die Pilz 
entwidelung geweſen find. 

Aus dem bisher Dargeftellten geht alfo hervor: 

1) daß der Pilz fi durch Sporidien Direft fort- 
pflanzt und nicht etwa „von ſelbſt“ entfteht. 

2) daß er die alleinige (primäre) Urfadhe der 
Fichtennadelfrankheit ift oder durch Eindringen von 
außen die an und für fich gefunden Radeln Frank macht, 
wobei es noch dahin geftellt bleiben muß, ob in ven. bes 
fallenen Pflanzen eine Präpispofition vorhanden ift oder nicht. 

3) daß er, wie alle ähnlichen Pilzvegetatios 
nen, durch klimatiſche und Standortd-Verhält- 
niffe mehr oder wenigerin feiner Weiterverbreis 
tung begünftigt werden fann. 

Die wichtigfte Frage für den praftifchen Forſtmann 
wäre nun fdhließlich die: Ob man nach dem jehigen Stand 
unjerer Kenntniß eine größere Verbreitung der Krankheit zu 
befürchten hat und wenn fie fich in einer beforgnißerregenden 
Weiſe fleigern follte, welche Mittel gegen dieſelbe anzuwen⸗ 
ben wären? — 

Nach meiner und vieler befreundeten Forftmänner Er- 
fahrung war auf dem Thüringer Wald in den legten Jah: 
ten eine Zunahme im Allgemeinen entfchieven bemerkbar, - 
nicht allein in der Verbreitung, fondern auch an Intenfität, 
wenn auch in einzelnen Jahren eine Abnahme. Ob aber 
diefer Wechfel fich als ein periodifcher oder permanenter fer- 
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nerhin zeigen wird, wer möchte dies bei den mannichfacdhen 
Berhältniffen die auf die Pilzvegetation einwirken, im Vor⸗ 
aus beftimmen? — 

Es bedarf wohl Feiner Aufforderung an unfere waderen 
Horftmänner, der Erfcheinung die forgfamfte Aufmerkfamfeit 
zu fehenfen und durch weitere Beobachtung namentlich fol- 
gende Punkte noch genauer’ feitzuftellen: 

1) Unter welchen Kulturverhältniffen (Zage, Boden, Flimas 
tifche Einflüffe, Altersklaffen u. ſ. w.) tritt, die Krankheit vor 
zugsweife in verfchiedenen Gegenden auf, in welcher Ausdeh⸗ 
nung und Intenfität? 

2) Iſt eine periodifche Zu> oder Abnahme bemerkbar und 
welche Verhältniffe begünftigen oder hemmen diefelbe? 
3) In welcher Weife äußern fich Die NRachtheile, nament- 

liche bei mehrjähriger Erkrankung. 

4) Bon befonderem Intereſſe wäre die Frage, ob die 
Krankheit fih auch in Wäldern zeigt, in denen der Betrieb - 
noch nach der alten Plänterwirthichaft ausgeübt wird, "oder 
da wo bie Fichte noch nicht der rationellen Kultur unter 
worfen ift. 

Mittel der Krankheit Einhalt zu thun, laſſen fi 
fchwerlih angeben, wenigftens würden fte kaum praftifch 
ausführbar fein. Ob man vielleicht bei Durchforftungen 
möglichfte Rüdficht auf das Aushauen der gelbfledigen Bäu- - 
me nehmen, und in denjenigen Lagen in welchen fich bie 
Neigung zur „Gelbſucht“ entfchiedener ausſpricht, den Pflan- 
zen eine lichtere Stellung geben fönnte, muß der umfichtigen 
Praris der erfahrenen Forſtwirthe anheimgeftellt bleiben. 

Die Wiffenfehaft hat vorläufig das Ihrige gethan. 

‚ (Schnepfenthal im November 1866.) 
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Nachdem hereits die vorliegende Abhandlung zum Drud 
eingefandt war, erfchienen zwei neue, werthvolle Arbeiten 
über den „Fichtennadelroft”‘, welche die von Reeß und mir 
dargeftellten Unterfudungen im Wefentlichen beftätigen, in 
einigen Beziehungen erweitern und berichtigen, theilweis aber 
auch neue Geſichtspunkte für weitere Forſchungen eröffnen. 
Ein erfreulicher Beweis welche Wichtigkeit man der Erſchei⸗ 
‚nung beilegt. 

Beide Arbeiten, die eine von Profeffor Dr. Willfomm 
in Tharand, die andere von Profeffor Dr. Münter in 
Greifswalde, find in dem 3. Hefte der von Profeſſor Dr. 
Karften herausgegebenen „botanifchen Unterſuchungen aus 
dem phyfiologifchen Laboratorium der Tandwirthichaftlichen 
Lehranftalt in Berlin” (Berlin bei Wiegandt u. Hempel 1866) 
veröffentlicht, einer periodifchen Zeitfchrift die wir hiermit 
zugleich allen wifienfchaftlich ftrebenden Forſtwirthen beftens 
empfehlen. | 

Wir bedauern, für jetzt nicht auf diefe Unterfuchungen 
eingehen zu fönnen, werden aber nicht verfehlen fpäter auf 
diefefben zurüdgufommen, umfomehr al8 fie zu erneuten Be⸗ 
obachtungen, namenilich in Bezug auf den vermutheten Ge⸗ 
nerationswechſel des Fichtennadelpilzes anregen. Es wird 
zunächſt die Frage zu erledigen fein, ob die bisherigen Un- 
terfuchungen nach der von Profefjor Münter, oder der von 
mir bereit8 oben bezeichneten Richtung hin vervollftänbigt 
werben fünnen oder nicht. 

Nur fo viel erlaube ich mir noch zu bemerfen, daß ich 
die von Profeffor Willfomm zwifchen den Myceliumfäpen 
des Pilzes beobachteten fich „lebhaft bewegenden; fontraftilen 
Zellen (Gonidien?)‘ ebenfalls und wiederholt wahrgenommen, 
fih auch Profeffor de Bary und Reeß auf diefe Erfcheinung 
gleich aufmerffam gemacht habe. Da ich mir aber ebenfo- 
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wenig. wie Profeſſor Willfomm über deren Herkunft und 
Beſtimmung Far werden konnte, zufällige Einmifchungen 
anderer, nicht in den Entwicklungskreis der eben vorliegenden 
Pilzunterfuchungen gehöriger Organismen gar leicht vor 
fommen, fo ließ ich vorläufig die Sache auf ſich beruhen, 
Es wäre indefien nicht unmöglich daß dieſe Zellen welche 
Ehryfomyra zwar häufig aber Feineswegs immer begleiten, 
mit der von Profeffior Mütner beobachteten Aithrobonye 
in Beziehung ſtaͤnden. 


"IE 


Erklärung der Figuren. 
Big. 1. Ein kranker Fichtenzweig zur Herbftzeit (matücliche Größe). 
n 2. Cine einzelne Nadel Im Sul und Hıguf — vergrößert), 
» 3 Desgl. im Winter mit durchſcheinendem Bruchtlager. 
% 4 Duerburchfänitt (Mark vergrößert) burd) eine Pilgpuftel vor 
dem Durhbreden (Heröft). 
n 5. Nabelfpige mit aufgebrodenen Pilgpufteln im Frühjahr ſchwach 
vergrößert). 


a 7 
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Erflärung der Figuren. 


Fig. 6. Querdurchſchnitt (Mark vergrößert) einer Nabelfpige mit aufe 
gebrochenen Fa eg 


m 7. KReimende Fruchtſchlaäuche (Teleutofporen) mit Promycelien und 
Sporibien. 


„ 8.9. Keimende Sporidien und Ginbringen der Keimfchläuche in 
bie Gpidermis, 


III. Mancherlei. 


Wohlfeile Waldwege. 
Bon Herrn Oberförfter Koltz zu Luxemburg. 


Der Nutzen guter und bequemer Ausfuhrwege bedarf 
keines Beweiſes. Darüber iſt man ſchon lange einig, ſowie 
über den Grundſatz daß ihre Dauerhaftigkeit von dem Feuch— 
tigfeitögrade und den Beftandtheilen des Bodens, fowie von 
dem Material welches zur Verbeſſerung ungünftiger Boden⸗ 
verhältniffe angewandt wird, abhängt. “Dagegen bebingt 
die Verwendungsweiſe dieſes Mäteriald ihre Wohlfeilheit 
und ihre Dauerhaftigfeit. 

Kunftftraßen mit großem Aufwand zu erbauen, fcheint 
wenigftens in Deutfhland nicht Die Aufgabe der Forftbe- 
amten zu fein. In Frankreich dagegen gehört es zu einer 
feiner wichtigften Befchäftigungen, und nimmt die Lehre 
davon eine hervorragende Stellung an ber Forſtſchule von 
Nanzig ein. Wenn es unferer Anficht nach vortheilhafter 
und zwedentfprechender ift, die dafür beſonders ausgebildeten 
Beamten mit den Walpftraßen-Bauten zu betrauen, fo fcheint 
uns der Hal doch möglich, wo die Anlage von Ausfuhr“ 
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und Rebenwegen den Befugniſſen des Forſtperſonals beizu- 
zählen if. 

Die in diefem Falle zu befolgenden wirthfchaftlichen 
Grunbfäge gehören nicht hieher. Wer aber gute und billige 
Waldwege herftellen will, dem empfehlen wir folgendes Syſtem, 
das bei ung mit Vortheil feit acht Jahren in Anwendung if. 

Die Bahn wird vorab wie die eines gewöhnlichen Erd⸗ 
weges hergeftellt. Der -3 Meter breite Weg wird auf beiden 
Seiten, anftatt mit Gräben, durch dreifantige Einfchnitte ab- 
gegrenzt und mit dem Abtrag die Wölbung ermöglicht, wo 
durch die nöthige Entwäflerung bedingt wird. Iſt biefe 
Arbeit fertig, dann folgt auf 54 Cent’ des Außeren Randes 
das Ausheben eines Grabens von 60 Cent Breite und‘ 
30 Cent Tiefe. Die daraus gewonnene Erde wird auf 
die Mitte des Weges gelegt und dient, wenn der Graben 
mit Steinen gefüllt worden ift, theild zum Ueberſchütten 
diefer Steine, theild zur Erhöhung des Weges ſelbſt. Nach— 
folgende Zeichnung gibt den Querſchnitt einer nach diefem 
Syſtem gebauten Fahrbahn. 


Die Wege begruͤnen ſich ſeht leicht und find für Zuß- 
gänger und Wagen fehr angenehm. Das laufende Meter 
Kritiſche Blätter, 50. Bd. I. Heft. R 
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erfordert nur 1=,20 Stein⸗Bahn, was für Gegenden wo 
Steine felten oder theuer find, wichtig if. Randſteine find 
ferner nicht nothmwendig. Endlich ift der Weg feft, glatt 
und bei entfprechender Dede dauerhaft. Mit fchweren Hol 
länder Bäumen fowie Brennholz gewöhnlich befahren, haben 
diefelben bis jeßt nur wenige Reparaturen beburft. 

Zugleich hat die vorfiehende Abbildung den Zwed zu 
verfinnlichen, wie der Luremburger. Fuhrmann auf einem 
zweirädrigen mit einem Pferde befpannten Karren 2 8. M. 
Brennholz ladet und bergauf bergab ſtundenweit transportirt. 


Ein neuer Reihenkultivator, 
Vom Herausgeber, 


Die vortheilhaften Ergebniffe des Behadens der Pflan- 
zen während der duͤrren Sommerszeit führten uns zu fehr 
häufiger Anwendung des bairifchen Handpfluges.*) 

Soldyer wirkt aber nicht anders als ein Häufelpflug, d. h. 
er jchlägt die geloderte Erde nach beiden Seiten der Schaare 
auseinander. Es lag nahe, den Pflugkörper des Werkszeugs 
in beide Schaare zu zerlegen und dieſe an einer eifernen 
Stange verfeßbar anzubringen. Rüdt man an dem fo ges-- 
bauten, nachfolgend verfinnlichten Geräthe A das man 
nah landwirthfchaftlicher Analogie am beften Kultivator 
nennen wird, bie beiden Schaare wie am bairifchen Hand⸗ 
pflug nady Art des Häufelpflugs nebeneinander, fo arbeitet 
er wie dieſer. Verſetzt man aber die Echaare mit der Streich" 


*, Abbildung in den bairifchen Mittheilungen III. Br. 3. Heft. 
Taf. I. 
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feite der Rüfter gegeneinander (Fig. B), fo fchlägt er die 
Erde wieder in berfelben Linie zufammen, in welcher er fie 
getrennt hatte. Die Krümmung in K erlaubt dem Arbeiter, 
den Kultivator von den Fußwegchen aus zu gebrauchen, 
ohne auf die meterbreiten Beete zu treten. Beim Behäufeln. 
zieht er ihn mit einer Hand, bei dem mühfameren Zufam- 
menfchlagen fichert er den gerablinigen Gang, indem er die 
Spipe des 1=,5 langen Stieles unter der Achſel einflemmt. 


Für Reihen größerer Pflanzen kann man ſich ein paar 
befonders Lanzftielige, für ſolche jähriger Pflaͤnzchen ein paar 


Heine Schaare fertigen lafien, die nur unterirdifch wühlen 


und kaum behäufeln. 





Wir haben dem Gefagten nur beizufügen, daß wir ung 
gegenüber dem früheren Behaden auch bei Anwendung dieſes 
fehr gründlich lockernden Werfzeuges einer fehr bedeutenden, 
mehr als hälftigen Arbeitserfparung erfreuen. 

Mögen Andere deren Porftgärten vermöge ſchweren 
Bodens ebenfalls gründlicher Xoderung bedürfen, ermefjen 
ob das Inftrument auch für fie von Nugen fein koͤnne. 
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Der Preis desfelben beläuft fich mit einem Baar Schaare 
auf 1%,5 oder 2,5 fübdeutfcher Währung. Jedes weitere 
Baar folcher erhöht den Preis um 0,85 oder 11,5.*) 


Und doch Moreau de Sonnes 


Vom Herausgeber. 


Auf die im 49. Bo. 1. Hefted ©. 255 enthaltene Be- 
richtigung des vorftehenden Namens erhalten wir von Herrn 
Revierverwalter Runge zu Forchheim die vielzitirte in fran- 
zöftfher Sprache gefchriebene Driginalabhandlung, deren 
Titel lautet: Premier M&moire en r&ponse à la question 
proposee par l’Acad&mie Royale de Bruxelles: Quels sont 
les changemens que peut occasionner le deboisement de 
for&ts consid6rables etc., par M. A. Moreau de Sonnes, offi- 
cier superieur d’ötat-major, correspodant de l’Academie 
Royale des sciences etc. Bruxelles 1825. 

Ein Zweifel über die richtige Schreibart fann Angeſichts 
dieſes Titelblattes nicht mehr beſtehen. 

Wie der ſonſt ſo gründliche Widenmann zu ſeinem M. 
de Jonnes kam, als er das genannte Werk üuberſetzte, weiß 
der Himmel, auch die Herrn Coquelin und Guillaumin 
haͤtten wohl gethan ſich des Namens eines correspondant 
de l'lnstitut de France beſſer zu verfichern. 

Iſt halt fein Birchlein zu Flein 
Drudfehler müflen drin fein. 


*) Zu dieſem Breife fann der Bezug von hiefiger Geräthe-Fabrif 
erfolgen. 
D. H. 
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Buchen, angehend haubar (61 bis 90 3.) 
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Birken, (35 bis 75 3.) 
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I. Recenfionen und Berichte, 


Die Kultur der Eiche und der Weide in Ber- 
bindung mit Feldfrüchten zur Erhöhung des Er- 
trages der Wälder und zur Verbeſſerung der Jagd. 
Die wilde Faſanenzucht in der Garbe. Bon 
Gr. Reuter, Oberförfter in den von Jagow'ſchen 
Forſten zu Garbe bei Wittenberg. Herausgegeben 
von feinen Sohne, dem Oberförfterfandidaten W. 
Reuter. Zweite vollitändig neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage, Mit -in den Tert eingebrudten 
Holzſchnitten. 68 SS. Berlin 1867. Verlag von 
Sul, Springer. Preis 24 Sgr. 


Die erite Auflage diefer Schrift erfchten als ein Se- 
paratabbrud aus ber Gerberzeitung im Jahre 1860. Diefe 
zweite ift, was bie erjte Abtheilung anbetrifft, mit Recht 
als weſentlich vermehrt bezeichnet, bie zweite ift ganz neu. 

Die Einleitung enthält eine Befchreibung des Reviers 
in feinen Bodenzuſtänden und im Beftodungsbefund vom 
J. 1831, in welchem ber Herr Verf. die Verwaltung deſſel⸗ 
ben antrat. Die erfteren verdienen beſonders bei ver Beur⸗ 
tbeilung der angewandten Anbaumethoden im Auge behalten 


zu werben. Die Garbe liegt an dem linken Elbufer auf 
Kritifche Blätter. 50. Bd. IL. Heft. A 
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einer Landzunge zwiſchen der unteren Elbe und dem kleinen 
Aland⸗Fluſſe, iſt mit einem Sommerdeiche umgeben und 
ſteht im Winter unter Waſſer. Der Boden iſt, kurz ge⸗ 
fagt, der einer fruchtbaren Flußmarſch. Der frühere Be- 
ftand war einft abjtändige Eichen und Ulmen mit einem üppi- 
gen Unterholze von Schwarz und Kreuzdorn. Die Größe 
des Reviers nah Abfindung ver Butungsberechtigungen 
blieb 766 Hektar. 

Die „vortheilhafteften und bilfigften Eichenkultu⸗— 
ren“ werben durch Ausgeben der Fläche an Forftarbeiter 
in ber Art ausgeführt daß auf dem umgegrabenen Felde Lein- 
jamen oder eine andere Sommerfrucht gejäet und darin zu- 
gleich Eicheln in 11/4” betragender Reibenentfernung, 2 Stück 
auf einen Fuß, eingehadt werden. Im 2. und 3 .Iahre wird 
in den Reihen eine Hadfrucht gebaut. Auf gründliches 
Behaden bis dicht an ven Stamm legt der Verf. einen 
großen Werth, um jo mehr mit Recht da der Boden fehr 
zum Unkräuterwuchſe geneigt ift. — Auch auf Raps wer- 
den Eicheln im Frühjahre geſäet und im 2. Iahre Senf 
oder Dotter zwifchen venfelben gebaut. Da dieſe Frucht⸗ 
nugung nur kurze Zeit dauert, fo befchloß der Verf. pie 
Eichel-Saatreihen 2 bis 3= entfernt anzulegen und Wei- 
den dazwilchen anzubauen, vie nach zwei Iahren zum eriten 
Male gefchnitten wurben und ben enormen Ertrag von 
55 bis 63° pro Hektar: abwarfen. Diefe Erträge vermin- 
dern fih im 6. Jahre und hören im 10. ganz auf. Da⸗ 
bei ift der Wuchs der Eichen jo mächtig, daß 13jährige bis 
etwa 10” Höhe und 8 bis 10° Durchmeffer auf Bruſthöhe 
halten, Durchforftungen werden vom 7. oder 8. Jahre an 
fleißig vorgenommen. Das Material wird gefchält. — Ob⸗ 
wohl ein Verſuch eine Feine Fläche 11jähriger Eichen auf 
den Stod zu fegen und als Schälwald zu behandeln ehr 
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gute Refultate in finanzieller Hinſicht ergab, mußte doch 
wegen der Ueberfchwemmungen und Eisgang davon abge- 
jehen und die Hochwaldswirthichaft gewählt werben. 

Bon feinen Erfolgen geblenvet läßt fich der Verf. zu 
dem Ausipruch verleiten (S. 19): „Es giebt in Deutich- 
land wenig Boden, mit Ausnahme des naffen, fauern und 
zu trodenen, auf welchem auch jede andere Holzart fchlecht 
oder gar nicht fortlommt, auf dem nicht bie ſchöne Eiche 
noch gebiehe.” Das ift offenbar viel zu viel behauptet. 
Bei wenigen Holzarten ift der Schluß vom guten Wachs⸗ 
thum auf das fpätere gleich gute Fortwachſen trügerifcher 
als bei der Eiche, fowie man fie auf geringere Bodenarten 
bringt. Höchftens entfpricht fie dort den Erwartungen 
wo man fie in ver Mifchung mit andern geeigneten Holz- 
arten erzieht. | 

Zur Aufbewahrung ver Eicheln über Winter wen- 
bet der Verf. die befannte Methode in Gruben mit‘ dem 
beiten Erfolge an. 

Der Anbau der Weide erfolgt fowohl auf ven nur 
zur Rorbweidenzucht beftimmten Flächen, als zum Zwifchen- 
bau bei Eichen durch Unterpflügen der eingelegten Zweige 
oder Stedlinge. Kleine Lücken werben burch Senker aus— 
gebeſſert. Auf nafjen Stellen wird die Kultur auf Däm⸗ 
men zwifchen Gräben angewendet, auf diefen begünftigt ber 
Berf. die Mandelweide, Salix triandra, im Uebrigen wird 
bie Hanfweide, Salix viminalis, allen andern Weiden vor- 
gezogen. Die Weiden werden zur Gerberrinde gefehält und 
als Korbweiden mit ſehr günftigem Erträgniß vermertbet. 

Selbft hat Ref. vie Garbe nicht gejehen, allein Exem—⸗ 
plare von Eichen und Weiden in der Sammlung der Tha- 
rander Akademie zeigen einen ganz außerorbentlidhen 
Wuchs, der allerdings nur durch bie befonders günftigen 

A2 
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Bovenverhältniffe neben Anwendung eines dem ent|prechen- 
ven Anbauverfahrens und forgfamer Beftanpespflege er⸗ 
reichbar iſt. 

Die zweite Abtheilung, „bie Faſanenzucht“ 
(S. 49), beſchreibt wie ſich eine rein wilde Faſanerie 
durch die Oertlichkeit, wobei namentlich der Fruchtbau im 
Walde weſentlich mitſpricht, begünſtigt, durch aufmerkſame 
Behandlung und eine konſequente Verfolgung der Raub— 
thiere in verhältnißmäßig kurzer Zeit ganz außerordentlich 
gehoben hat. Hier finden wir für die wilde Faſanerie viele 
praktiſche, beachtenswerthe Bemerkungen. Den größten Um— 
fang dieſer Abtheilung nimmt die Vertilgung ber 
Raubthiere (S. 54) in Anſpruch, welche dem Fundigen 
Jäger inveffen wenig Neues bringt. Die mit dem befann- 
ten Habichtjtoße oder Habichtsforbe vorgenommene Ber- 
änderung erjcheint uns als eine Verbeſſerung. Davon 
wie von ver Kaftenfalle und dem Schlagbaume find heich— 
nungen beigegeben. 

Das kleine Schriftchen zeigt uns einen eifrigen, forg- | 
famen und denkenden Forſtmann, wie einen guten Jäger. 
Es tritt anfpruchslos mit den erlangten fehr günftigen Er- 
folgen auf, ift in feiner Darftellung. verftänplich und gut 
gejchrieben, nur leidet e8 für den Mann vom Fache mit- 
unter an Weitfchweifigfeit. Nachahmungswerth vürften vie 
befchriebenen Verfahren nur unter ähnlichen Dertlichkeiten 
fein, doch findet der Eichen-, Weiden⸗ und Faſanenzüchter 
manche Winke welche prabtiſch auch anderweit zu ver- 
werthen ſind. v. Berg. 
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Ratzeburg, Waldverderbniß. Band I. Tanne, 
Lärche, Laubhölzer und entomologiſcher Anhang mit 
21 Tafeln in Farbendruck und Lithographie, 5 
Kupfertafeln und vielen Holzſchnitten. Berlin 1868. 
Nicolai'ſcher Verlag (Effert u. Lindtnerſ. 460 SS, 
Preis 12 Thlr. 


Es war mir vor 2 Jahren verſtattet, in dieſen Blät⸗ 
tern*) den 1. Band eines neuen Werkes, die Ergänzung 
zu meinem 3bändigen Forftinfelten-Werke felber anzuzei- 
gen. Ich erlaube mir nun auch über den eben erfchienenen 
2. Band zu berichten und- diejenigen Gegenftände hier her- 
porzuheben, für die ich glaube neue Erfahrungen gewonnen 
und für Phyſiologie verwerthet zu haben. 

Zu dem im Xitel angegebenen Inhalte habe ich nur 
Folgendes zu bemerken. - „Entomologifhen Anhang“ 
nenne ich die legten 12 Bogen, welche das feit Heraus» 
gabe der „Forſtinſekten“ befannt gewordene Neue in 
der Forftinfeltenfunde enthalten. Die beiläufig 300 erläu— 
ternden Infelten- und Details-Figuren, für welche ich früher 
6 Tafeln projektirte, babe ih auf 5 Tafeln zufammen- 
gedrängt. Es find dadurch wenigftens die Kojten für Pa- 
pier und Drud erjpart, was, zufammengenommen mit an- 
dern Heinen Erſparniſſen, die ohnehin bedeutenden Koften 
für ein fo umfaſſendes Bilderwerf etwas ermäßigt und vom 
Publitum gewiß gebilligt werden wird. Den Künftlerarbei- 
ten ift dadurch nicht Eintrag gethan und auch hoffentlich 
das gefällige Anjehn der Zafeln, auf das ich immer eint- 
gen Werth lege. nicht geftört. Die Inſekten find von . 
Tieffenbah und Wagenſchieber gezeichnet und ge- 
ftochen und bleiben gewiß nicht gegen die meiner „Forſt—⸗ 

*, Bd. 48.9.2. ©. 39 Bis 42. 
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infetten” zurüd, Wer die Kupfertafeln mit entomologijchen 


Augen anfieht, wird auf den erjten Blick erkennen daß 


jene beiden Künftler zugleich Inſektenkenner find und ſich 
dadurch von andern Künftlern unterfcheiven, bie, wenn auch 
noch fo geſchickt, von Skulptur, Flügelgeäder 2c. feinen Be⸗ 
griff haben. Diefen entomologifchen Arbeiten jchließen 
fih, wie ich glaube, auch tie phyſiologiſchen würdig 
an. Unfer Berliner Profeffor C. 8. Schmidt, welcher 
feine Meeifterfchaft 3. B. in dem Berg’fchen anatomifchen 
Atlas gezeigt hat, widmete fich auch meinen Anatomicie, den 
dazu gehörigen Zweigen, Knospen 2c., mit voller Hingebung, 
und daffelbe muß ich von Lütke fagen: in feinen Holz 
ichnitten hat er den Charakter ganzer Stämme und ihrer 
Details, fowohl nach Zeichnungen, wie auch nach Photo» 
graphien wieverzugeben gewußt. So weit nur das „suum 
cuique‘‘; denn jene Herren bedürfen meiner Empfehlung 
nicht, um Arbeit zu befommen: fie find damit immer über- 
laden! | 
Was nun meine eigenen Arbeiten betrifft, fo ift der 
Umfang verfelben ſchon im Titel angegeben. Der geehrte 
Lefer erfieht daraus daß der 2. Band durch die Behand⸗ 
fung der Laubhölzer ein ganz anderes Anſehen gewinnt. 
Diefe treten bier in doppelter Hinficht als. eine ganz ber 
fondere Gruppe von Hölzern auf: einmal als Gewächſe mit 
eigenthümlicher Blüthenbildung, mit Laubblättern, reger 
Reproduktion u. dergl.; dann aber auch mit eigenthümflicher 
Reaktion gegen äußere feindliche Einflüffe, na- 
mentlich gegen Fraß und Froft. Diefe letztere Eigen- 
. thümlichleit gehörte nun zu meiner Hauptaufgabe. Sie zu 
ermitteln gelang mir eben auf dem Wege der Beobachtung 
großer Infelteninvafionen und ihrer Folgen. Auch bier 
ift, wie in allen forftlihen Disziplinen, pie Erfahrung 


— 
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die Lehrmeiſterin, und die Theorien ſchleppen ſich nur 
mühſam hinterher. Ich erwähne in dieſer Beziehung meh⸗ 
rere Sätze, deren Richtigkeit mir nun ſeit vielen Jahren 
zur Ueberzeugung geworden iſt. Spezielle Citate unter⸗ 
laſſe ich hier, da ſie das vollſtändige Regiſter leicht dem 
Leſer des Buches nachweiſt. 

Erſtens treten beim Laubholze akute Krankheiten 
weit ſeltener auf als beim Nadelholze. Der Forſtmann hat 
alſo hier weit weniger zu fürchten und ſich weit weniger 
mit Eingriffen zu beeilen, als bei Nadelholzkrank⸗ 
beiten. Nichtsdeſtoweniger bilden die Laubhölzer für mich 
bie wichtigfte Aufgabe, weil eben in chronifchen Krankheiten 
Zeit zum Handeln bleibt, in afuten nicht. Um fo inter- 
effanter find die Källe in denen auch beim Laubholze 
plößliches Abfterben nach Infeltenfraß erfolgt: in ber Ju⸗ 
gend mehr als im Alter, wie ich jeßt ſchon zu behaupten 
wage. Ich babe die intereflanteften Fälle, bei Aüftern, 
Birken, Linden nachgewiefen. Weitere Erfahrungen müffen 
fünftig darthun, ob jener Sab zur Regel erhoben werben 
kann, oder nicht. 

Zweitens fchließt fich hier unmittelbar bei fterben- 
den Bäumen der Gang des Todes an. Sch habe meine 
fchon im 1. Bande (S. 109) ausgefprochene Veberzeugung, 
daß jener von unten nad oben (sursum) erfolgt, im⸗ 
mer wieder beftätigt gefunden, und auch Angaben von 
Schhriftitellern, welche jenes „Aufwärtsiterben” nur für zu⸗ 
fällig bielten, beibringen Tönnen. Indeſſen ift es noch 
Schwerer, vecht überzeugende Belege ver Art zu finden, als 
für afute und chronifche Krankheiten; ich möchte daher 
vorzüglid auf dieſe Punkte vie Aufmerkfamkeit unferer 
Fachmänner lenken. Es würde mit befinitiver Feftjtellung 
auch ein bedeutender Gewinn für die Praris erzielt werben. 
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Denn gewöhnlich zögert man mit der Art, wenn nament⸗ 
lich beim Nadelholz der Wipfel noch grün ift. Sit die 
Rinde unten noch gejund, fo darf man zum Hiebe nicht 
fchreiten; oft löſt fich aber die Rinde ſchon, oder fie ift 
aufgebaden und bann gewährt ber grüne Wipfel nur 
ein trügerifches Zeichen. Auch phyſiologiſche Konfequen- 
zen glaube ich daraus ziehen zu können — mehr als fie 
uns aus ber feineren Zellentheorie zufließen: eine unmittel- 
bare Verbindung von Holz und Rinde mittelft affimilixter 
Säfte findet im unteren Stamme und der Wurzel nicht 
ftatt, denn font würde ja das Stammesende zulegt 
jterben. Ä 
Drittens berühre ich bier noch ein Faktum welches 
wieder nur auf den Tod fich bezieht, aber auf ten durch 
Ringelung berbeigeführten. Ich will hier nicht von ven 
mit dem Mefjer vorgenommenen Experimenten fprechen, da 
fie uralt und allgemein befannt find: nur die Urſachen 
bes Abſterbens des Wipfels, welche ich glaube zuerit 
gefunden zu haben, wilf ich bier kurz berühren. Ich habe 
fie in der DVerftopfung der Gefäße des Splintes, deren 
phyſiologiſche Wichtigfeit Dadurch neue Stütze erhält, ent- 
beat, und muß noch kurz binzufügen daß viefe Gefäß— 
ftopfung centrifugal erfolgt, alfo nicht von außen 
nach innen: das leßtere (centripetale) Verberben ift zwar 
wahrzunehmen, aber immer erſt jpäter, wenn der Tod des 
Wipfels Schon entſchieden iſt. Sch habe genau kontrolirte 
Ringelungen an Buchen und Eichen durch 6 bis 8 Jahre 
verfolgt und eine ganze Tafel mit Zeichnungen gefüllt, welche 
außerdem auf ein neuerlich fchon beiprochenes Thema, auf 
Ausjegen oder Berfchmelzen von Iahrringen, 
Licht verbreiten hürften. Ich glaube, daß in manchen Fäl⸗ 
len in welchen langjames Abjterben des Wipfels erfolgt, 
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ohne daß man die Urſache anzugeben weiß, dieſe in Ge⸗ 
fäßftopfungen zu finden fein wird. 

Biertens erwähne ich noch ver Doppelringe, 
welche Hartig noch Fürzlich wieder in Abrede geftellt hat, 
bie ich jet immer wieder in. Folge von Fraß und Froft 
finde und die ih in Dutzenden von Zeichnungen dar- 
lege. Ia ich Tann mehrere ganz verſchiedene Modifikatio⸗ 
nen, bie verjchieden benannt werden müffen, nachweifen. 
Die intereffanteften find die durch Reiz hervorgerufenen. 
Nah den Angriffen von Cecidomyia saliciperda 
auf ben Halb fertigen Ring entiteht ein Vegetationsſtill⸗ 
ftand und darauf eine zweite Hälfte des Iahrringes, welche 
bon der erjten auch in der Form abweicht. Bei ver Weiß« 
tanne erfolgt der Stillftand nach Froft, und es entfteht 
ein Abjag, der durch Gabelung der Markfftrahlen 
fih ankündigt. Bei erfrorenen Buchen, 3. B. einem 
3jährigen Zweige, glaubt man, wenn man nicht vie Triebe 
genau abzählt, auf dem Durchſchnitte A Jahrringe zu 
feben. Rateburg. 


Die Raubwirthfchaft in den Waldungen von 
Dr. Wilhelm Vonhauſen, Brofeffor der Yorftwij- 
ſenſchaft an der Forſtſchule des Großherzogl. Badi— 
ſchen Polytechnikums zu Karlsruhe. Verlag von 
J. D. Sauerländer. 1867. 55 SS. Preis7/2 Sur. 


Der Titel dieſer kleinen Schrift könnte leicht dazu ver» 
anlaffen, in verjelben eine an bie Forſtwirthe fich richtende 
Anklage zu fuchen, was jedoch nicht der Fall iſt. Im 
Gegentheil, diefelbe tritt als BVertheirigerin der Forſtwirth— 


ſchaft gegen vie an dieſe von anderen Seiten geftellten An- 
forderungen auf, zu beren Berüdfichtigung die Forftwirthe 
feider nur zu oft ganz gegen ihren Willen gezwungen find. 
In dem die Schrift einleitenden Borworte fagt der 
Verfaſſer, daß trogbem daß mehrere Forfttechniker fich eif- 
rigft beftrebt haben, das Verderbliche ver beſtändigen Wald⸗ 
ſtreuentnahme hervorzuheben und nachzuweiſen, und daß 
dadurch über kurz oder lang der Ruin der Forſten herbei⸗ 
geführt werden muß, einige landwirthſchaftliche Schriftſteller 
ſich bemüht haben, das Unſchädliche des Streuentzugs dar⸗ 
zuthun, und wenn auch dieſer Gegenſtand von kompetenter 
Seite, insbeſondere aber von Oberforſtrath Fiſchbach in 
anerkannter Weiſe erörtert worden fei, fo babe ſich ber 
Berfaffer doch veranlaßt gefühlt, feinerfeits bie Waldſtreu⸗ 
frage auch von anderen wifjenfchaftlichen Gefichtspunften 
nochmals zur Sprache zu bringen. 
Des Herrn Berfafjers Name allein reicht dazu Hin, 
um die Ueberzeugung zu weden daß uns bier eine ber 
‚Sade volllommen entſprechende Differtation vorliegt, und 
müſſen die Yorftwirthe vemfelben ihren Dank dafür aus- 
ſprechen daß er dieſe Lebensfrage für ven Wald, welche 
leider nur zu oft aus faljch verftandener Philanthropte und 
durch Sophismen unterftügt zum großen Nachtbeile für die 
Forſten fehr oberflächlich beurtheilt wird, mit fo fchlagen- 
den Beweifen in eine richtige Bahn zu lenken fich beftrebt. 
In der Einleitung wird zunächſt ver von Liebig auf- 
geitellte und als umwiberleglich anerkannte Grundſatz ange 
führt, daß mit Rüdficht auf die Wirkung des Humus und 
die Nothwendigkeit ver anorganifchen Nährftoffe zur Ent- 
widlung ver Pflanzen dem Boden erjegt werden müſſe 
was ihm durch die weggenommenen Gewächſe entzogen 
wurde. Die Waldbäume bevürfen derſelben Bodennähr⸗ 
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ftoffe wie die Yeldgewächle, und wird der Waldboden, wenn 
man ihm Alles entzieht was zur Bildung diefer Nährjtoffe 
erforverlich ift, feiner völligen Erſchöpfung zugeführt. 

Die Walpftreu aber enthält dieſe Nährftoffe, und wenn 
viefelbe im Walde verbleibt, fo dient fie nicht nur zur Er⸗ 
nährung der Bäume, fondern fie erhält auch nach Entfer- 
nung der Bäume die Kraft des Bodens, welche ihn in ven 
Stand fest neue Beſtände zu erzeugen. ‘Der Verfaffer 
fagt daß wenn ſich die Spuren ver Erjchöpfung des Wald- 
bodens nicht fo rafch zeigen, dies feinen Grund darin habe 
daß die Holzgewächfe ven Boden nicht fo ſtark angreifen 
als die Feldgewächfe, und, wegen ihrer tiefgehenpen Wurs 
zeln, fi der Entzug auf einen größeren Bodenraum er- 
ftredt. Ebenſo tragen die frühern Verhältniſſe dazu bei, 
daß nicht ſchon längft die Spuren der Erſchöpfung des 
Waldbodens Hichtbar wurden, denn bie Bevötferung war 
dünner und die Anforderungen an den Wald waren ges 
ringer; auch blieben viele Abfälle in demſelben zurüd, welche 
jegt zu Gute gemacht werben. Die ehedem eingeführte 
Dreifelderwirtbichaft in Verbindung mit dem Waldwaide⸗ 
betrieb verminderte früher die Anforderung an die Waldſtreu. 

©.7 beißt e8 daß der Liebig'ſche Satz, dem Boden 
das in ven Ernten Genommene wiederzugeben, in der Forſt⸗ 
wirtbichaft feine Anwendung findet und dennoch der Wald- 
boden ertragsfähig bleibt, wenn man ihm nur feine Laub» 
und Moospede läßt, aus welcher allein fich jet, wo man 
auch die geringften Holzfortimente nüßt, ber Humus bildet. 
Es wird nun dargelegt, auf welche Weife der Forftwirth 
dahin wirfen Tann, den Humus zu erhalten und zu ver⸗ 
mehren, insbefonvere durch Vermeidung ver gänzlichen Blos⸗ 
legung, Anzucht gefchloffener Beſtände, Anbau von Boden⸗ 
ſchutzholz u. |. w. 


Weiter geht die Schrift zur Beleuchtung der Bepen- 
tung der Laub- und Moosdecke, des Humus 
($ 9) über und fagt daß dieſer breifach wirkt, als Mate- 
rial der Pflanzenernährung, ale Material für pie löfenpen 
Agentien und endlich durch feine phyſikaliſchen Eigenfchaften. 

In Erläuterung der erftangeführten Wirkung wirb bie 
durch fortjchreitende VBerwejung des Humus berbeigeführte 
Bildung von Afchenbeftanotheilen in einem löslichen, für 
die Wurzeln aufnehmbaren Zuftand angeführt, jowie auch 
bie Bildung der Kohlenfäure als Hauptnährmittel der Holz- 
pflanzen. 

Bezüglich der zweiten Wirkung fagt der Verfaffer, daß 
bie durch Verweſung des Humus fich bildende Kohlen- und 
Salpeterfäure auch die Verwitterung des Bodens und ber 
Gefteine wejentlich befördern, und dadurch deren Beitand- 
theile für die Pflanzen affimilichar machen. Durch Etfer- 
nung ber Laub⸗ und Moospede und Zerftörung des Humus 
wird die Bildung dieſer Säuren und insbefonvere ber 
Kohlenfäure aufgehoben oder doch wefentlich geftört, und 
baburd) bie anorganifche Nährſtoffe liefernde Zerſetzung des 
Bodens und der Gejteine verhindert. Diefe zerjegende 
Kraft der Kohlenfäure, jagt der Berfaffer, hat man bis 
jegt bei Betrachtung des Einfluffes dir Laub- und Moos- 
decke auf den Holzwuchs zu wenig gewürdigt. 

Die phyſikaliſchen Eigenfchaften der Raub- und Moos- 
decke find fchlechte Wärmeleitung, wodurch der Einfluß des 
Froſtes vermindert und das zu frühe Erwachen ber DVege- 
tation verhindert wird. Werner befördert die Bodendecke 
bie Aufnahme und Vertheilung des Meteorwaſſers und bie 
Erhaltung der Bopenfeuchtigkeit. Dabei wird durch An⸗ 
gabe von Verfuchen ver Einfluß von Bopdenfeuchtigfeit und 
austrodnung auf den Zuwachs nachgewiefen. 
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Endlich zieht ner Humus Pflanzennährftoffe, wie Koh: 
lenfäure, Ammoniak und Waſſerdämpfe, aus der Luft und 
fteigert das Abforptionsvermögen des Bodens bezüglich ver 
eriteren, er lodert ven zu feiten, und gibt vem zu lockern 
bie nöthige Kohärenz (©. 12). | 

Mit Bezug auf das Vorſtehende wird ver nachtheilige 
Einfluß der Entziehung der Walpftreu auf den Holzwuchs 
gründlich erörtert, wobei fich auf die Aeußerung des Baie⸗ 
rifchen Minifterial- Foritreferenten Waldmann in der Forftl. 
Monatejchrift 1857, S. 77, bezogen wird. 

Der Borwurf mancher Landwirthe, daß Die Forftwirthe 
bie Größe des Zuwachsverluſtes durch die Streuentnahme 
nicht anzugeben vermöchten, wird als ungegründet zurüd- 
gewielen, da ein genaues Beziffern des dadurch entftehen- 
den Zumwachöverfuftes für jeden Tonfreten Fall nicht möglich 
jet, weil man vie vielen Faktoren des Pflanzenwachsthums 
und beren verſchiedenes Zuſammenwirken fowie bie Art 
und Zeit bes Streubezuges nicht immer gehörig über- 
jeben könne. 

Außer dem Verluft an Zuwachs und frühzeitigem Ab- 
ftändigwerden der Beſtände wirkt die Streunugung auch 
nachtheilig auf die Bruchtbarkeit ver Waldbäume, pa fie 
dem Boden die zur Samenbildung nothiwendigen Nähr- 
ftoffe, bejonders Kali und Phosphorfäure entzieht, was 
durch Anführung einer chemischen Analyje begründet wird. 
Nach den Unterfuchungen des Verfaſſers entzieht die Buche 
dem Boden pr. Heltar 6,4 Kilo Kali und 4,3 Kilo Phos- 
phorfäure. Wo nun biefe beiden wichtigen Aſchebeſtand⸗ 
theile des Samens nicht in entiprechender Dienge im Boden 
vorhanden find, dort wird auch fein volles Samenjahr ein- 
treten können. Nach einer weitern Darftellung ver Noth- 
wendigkeit anorganifcher Nährbeſtandtheile für den Holz 
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wuchs, und Begründung des Sakes, daß bie Schonung ber 


vLaub⸗ und Moosvede den Waldboden für die buch die. 


Bäume entzogenen Aſchebeſtandtheile entſchaͤdigt, ſowie auch 
nach Wiverlegung der Anficht einiger Schriftiteller, daß 
biefer Entzug durch das Regenwaffer allein erjegt werde, 
fchließt das Kapitel mit folgender Betrachtung, ©. 19: 
„Wird demnach mit der Laub⸗ und Moosdecke das umlau- 
fende Nährſtoffkapital mit all feinen vortheilfaften Wir- 
tungen entfernt, fo reicht in vielen Fällen der Reſt zu einer 
fräftigen Walbvegetation nicht mehr aus. Der Boden ift 
verarmt, erjchöpft; Ausnahmen hievon machen nur leicht 
verwitterbare Böden und Felsarten.“ 

Schon das was bis hierher geſagt wurde, reicht hin, 
um die Schädlichkeit des Waldſtreubezugs ins rechte Licht 
zu ſetzen. Es folgt aber auf S. 20 die Darſtellung der 
Erſchöpfung des Waldbodens durch Streuent— 


nahme, Grasbezug und Waldfeldbau. Wenn auch 


die dem Boden durch den Holzwuchs entzogenen Aſche⸗ 
beſtandtheile nicht ſo bedeutend ſind, als dies bei den Feld⸗ 
gewächſen ſtattfindet, fo iſt dieſer Entzug immerhin ſchon 
aus dem Grunde von Einfluß, weil dem Waldboden wel⸗ 


cher ohnehin meiſt ein geringer iſt, fortwährend genommen 


und nichts zurückgegeben wird. Nach einer chemiſchen Ana⸗ 
lyſe ſtellt ſich das nöthige Aſchequantum pr. Hektar für die 
Buche auf 51,3 und für die Kiefer auf 25,5 Kilo. Hieraus 
wird der auf die Erfahrung gegründete Schluß gezogen, 
daß auf Boden welcher keine Buchen mehr ernähren kann, 
die Kiefer noch fortkömmt. Ferner heißt es: wenn ein 
Boden mit anſpruchsvollen Holzarten durch Streuentnahme 
ſo erſchöpft wurde daß erſtere nicht mehr fortkommen, dieſe 
relative Erſchöpfung nicht für immer eingetreten iſt, ſondern 
durch Anbau genügſamer und bodenbereichernder Holzarten, 
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der Kiefer, wieder ertragsfähig für mindergenügfame Holz 
. arten werben kann. Wirb aber ein reiner Kiefernbopen 
buch Streubezug erſchöpft, fo verliert er feine Kraft auf 
fo lange, bis fich nicht wieder eine Dede durch Flechten, 
Dioos oder Haide bildet. Welchen Referent beipflichten muß, 
der einige Jahre das Unglüd hatte große Kiefernforfte zu 
verwalten, welche, mit dem Walpftreufernitut übermäßig 
belajtet, dermaßen herablamen daß jelbjt der an bie Stelle 
ber abgetriebenen getretene Jungbeſtand elend und großen» 
theils verfrüppelt ift, ähnlich venjenigen bes Nürnberger 
Reichswaldes und anderer dadurch den Forftleuten genug- 
fam befannter Dertlichkeiten. 

Der Verfaſſer illuftrirt auch die Folgen ber vegel- 
mäßigen Nutung der Haide auf armem Sandboden durch 
einen Tall, wo eine mit Haide bewachfene ehemalige Wald⸗ 
fläche nah 15 Jahren felbjt feine Haide mehr hervor: 
brachte. | 

Wie viel die in der gewonnenen Streu dem Wald 
entzogenen Afchenbeftanptbeile beitragen, beweift Verfafier 
durch das Ergebniß einer eigenen Analyfe, welche anneh- 
men läßt daß durch Ernte des jährlich abfallenden‘ Laubes 
dem Boden des Laubwaldes ein beveutend größeres Quan- 
tum Ajchenbeftanptheile entzogen wird, als die wir im 
Holze dem Walde nehmen, wogegen fich der Entzug bei 
Nadelhölzern niedriger jtellt. 

Als ebenſo nachtheilig wie die Streugewinnung be- 
zeichnet der Berfaffer die Waldpgrasnmugung mit Aus- 
nahme der Waldwaide, wo die vom Vieh zurüdgelaffenen 
Erfremente dem Boden zu Gute kommen. Es wird be- 
hauptet daß der Boden durch Grasnugung noch fchneller 
erſchöpft wird, als durch die Streunugung Wo Gras—⸗ 
nugung und Streunugung fi) verbinden, wird bie Er- 
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[höpfung des Bodens beichleunigt. Wiewohl nicht zu ver⸗ 
kennen daß durch die Verweſung der Gräſer ſich der Humus 
vermehrt, iſt doch die Waldgrasnutzung andererſeits oft 
eine Nothwendigkeit. Wo das Gras hoch aufſchießt und 
dann im Winter durch den Schnee niedergedrückt wird, 
bildet ſich, wenn es nicht entfernt wird, oft eine fo ſtarke 
Bodenvede, daß Feine Holzpflanzen auflommen können. 
Vebrigens erneuert ſich das Gras nach dem Abmähen ober 
Sicheln, und geht daher nur ein Xheil der für bie Humus- 
bildung nöthigen Stoffe verloren. Wir fönnen uns daher 
nicht unbedingt für die Anficht des Verfaſſers ausfprechen. 
Wenigjtens läßt ſich ver Satz, daß die Grasnußungen, mit 
Ausnahme der Walpwege, Schneiffen, Walpwiefen und fol- 
her Waldtheile welche von Zeit zu Zeit durch Veber- 
fluthungen gebüngt werden, gänzlich unterbleiben follen, 
nicht generalifiren. 

Daß Haidenugungen burchaus wegfallen follten, da 
biefe Pflanze nur auf mineralifch armem Boden wächjt, Samit 
fann man ſich nur einverftanden erklären. Auch die Ent- 
fernung ber Bodendecke bei Borftkulturen auf armen Böden 
ift, wie Berfaffer anrathet, zu vermeiden, jedoch muß auch 
‚hierbei Rüdficht darauf genommen werben, daß vieler 
Meberzug nicht die jungen Holzpflanzen früher unterbrüdt, 
als fie fo weit berangewachjen find, um ihn zu übermannen. 

Bezüglich der Betrachtung der lanpwirthichaft- 
lien Nußung bes Waldbodens muß man bem 
Herren Berfaffer zuftimmen, wenn er die möglichite Ver⸗ 
fürzung ber Zeit dieſer Benugung bevorwortet.: Uebrigens 
wird ©. 27 dargethan daß, wenn auch ver Sruchtanbau im 
den Haubergen ſchon mehrere Sahrhunderte ohne wahr- 
nehmbare Schwächung ver Bodenkraft bejtehen fonnte, Dies 
noch feinen Beweis für die Unerfchöpflichleit des Bodens 


— 17 — 


für die Holzzucht Liefert, denn durch das Hainen wird ver 
Boden aufgefchloffen, und insbeſondere die Auffchliegung 
der Silikate befördert und die Bermehrung bes umlaufen- 
den Nährftofffapitals herbeigeführt. 

Im nächſtfolgenden Kapitel: die volkswirthſchaft— 
lichen Seiten der Frage erkennt der Verfaſſer eben in 
ver Schonung des Humus, als des Hauptfaktors des Holz⸗ 
wuchfes, das Mittel ven Wald auf ven fchlechteften Boden 
zu verweilen und deſſen Auspehnung auf ein Minimum 
zu rebuziren. Gelbitverftänplich aber muß dann auch bie 
Vernichtung des Humus durch den Walpftreubezug auf- 
hören. Es wird hierauf der geringe Werth der Waldſtreu 
mit Berufung auf mehrere Autoritäten nachgewieſen, woraus 
zu erjeben ift daß die Entnahme von 35 Etr. Laubftreu 
einen Zumwachsverluft von einer Klafter Holz verurfacht, 
dagegen bie Wirkung biefer als Dünger dem Felde zuge- 
führten Laubftreu ben Ertrag veffelben nicht um den Preis 
einer Klafter Holz vermehrt, wenn biefer auch nur zu 
5 Thalern angefeßt wird. Nachgewiefen wird ferner daß 
die Laubſtreu, auch wenn fie nicht bezahlt wird, theurer zu 
ftehen Tommt, als das Winterfruchtitroh; denn man rechnet 
20 Etnr. waldtrodener Laubſtreu gleih 9 Eintr. ganz trode- 
ner, welche 3 Cine. Winterfruchtftrob gleichfommen, und 
zu 2 Xhalern angefegt find. Die Koften des Sammelns 


“ und der Zufuhr auch zu 2 Thalern gerechnet, repräfentiren 


biefe 20 Ein. Laubſtreu einen Werth von 4 Thalern, und 
koſtet daher das Aequivalent für 1 Etnr. Stroh 1,13. 
Es wird auch hervorgehoben daß die Walbftreu- und Gras- 
nugungen einen nachtheiligen Einfluß auf ben Fortichritt 
der Landwirthſchaft ausüben, da man weniger für bie Ge⸗ 
winnung von Dünger ſorgt. Referent kann dies mit vielen 


andern Forſtleuten nur beftätigen. Die weiter vom Ver⸗ 
Kritiſche Blätter 50. Bd. II. Heft. B 
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faffer angeführten volfswirtbichaftlichen Rückſichten, welche 
bie Erhaltung der Wälder nothwendig machen, enthalten 
das was bezüglich der Wichtigkeit der Waldungen bereits 
oft angeführt wurde. | 

Die Trage, wann, wo und wie bie Streu- 
nugung ftattfinden fann? wird ebenfalls erörtert und 
fommt ver Verfaſſer zu dem Schluffe, daß die Landwirth— 
Ichaft die Waldſtreu entbehren kann und ihre Bedürfniſſe 
an Düngftoffen vollftändig aus andern Quellen zu beden 
im Stande ift, wenn biefe Quellen nur fachgemäß benukt 
werben.. Nur zur Zeit der Noth, in Mikjahren, vechtfer- 
tigt jih der Bezug der Waldſtreu. Es wird nun ange 
führt, auf welche Weife dies mit dem geringften Nachtheil 
für ven Wald gefchehen kann, und zwar foll bie Samm⸗ 
lung vor dem Abfalle des Laubes ſtattfinden. 

Wenn der Verfaſſer als indirektes Mittel zur Beſeiti— 
gung der Streunugung den Austaufh von Waldböden 
welche fich zu Feld eignen, gegen verarınte Aeder und Wiefen 
vorjchlägt, fo dürfte damit noch nicht viel erreicht werben. 
Uebrigens ändern ſolche Umtaufchungen, infofern es fich 
niht um Enklaven handelt, oder Abrundungen over Zu« 
fammenlegungen Platz zu greifen haben, oftmals das Syſtem 
der Wirthſchaft und können daraus mancherlei Nachtheile 
für die Forſtwirthſchaft entſtehen. 

Am Schluß des Kapitels wird vor dem Roden des 
abſoluten Waldbodens gewarnt, welches in letzterer Zeit 
zum Behufe der Ausdehnung der Feldwirthſchaft oft vor⸗ 
gekommen ſei, ohne daß dieſe dadurch einen Gewinn ge⸗ 
habt habe. 

Im folgenden Kapitel werden die verſchiedenen An⸗ 
ſichten über Streunutzung beleuchtet, Wir finden ange 
führt, daß Liebig die ſchädliche Wirkung des Streuentzug® 
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zwar erkennt, jeboch bie Urſache mehr in den phyſikaliſchen 
Eigenfchaften ver Laub- und Moosdecke, als in ver Ent- 
ztehung der mineralifchen Nährftoffe erblidt. Es wird dieſe 
Anficht beftritten. Auch Fraas ijt einer gleichen Anficht, 
und indem beffen in Würzburg gefprochene Worte wieder—⸗ 
holt werben, wird er gegen ben Vorwurf vertheidigt daß 
er die Streuentnahme für unfchänlich erklärt babe. So 
viel ift gewiß Daß Fraas die Nachtheile ver Streunugung | 
unterfchäßt, indem er behauptet daß dieſe ven Waldboden 
nicht jo erfchöpfe, als Dies Durch den Entzug des Holzes 
ohne Erſatz Platz greift. Wenn aber Streu und Holz ent- 
nommen werden, woher ſoll dann der Boden die Kraft zur 
Wiebererzeugung biefes legteren nehmen? Durch Schonung 
ber Bodendecke wird auch dieſe Kraft erhalten, deshalb ift 
die Streuentnahme ſchädlich. Die Wirerlegung ber Fraas'⸗ 
ſchen Anficht findet fich im vorliegenden Schriftchen, und 
müſſen wir daran zweifeln, ob in ber Forſtwirthſchaft 
jemals eine nachhaltige Düngung des Waldbodens eingeführt 
werben wird oder werden fann, in ber Art, wie e8 Fraas 
als nothwendig anfieht. 

Die Schriften von Wal, und Dr. Schumacher über 
Waldſtreu werden nach ihrem Werthe oder vielmehr Un- 
werthe entjprechend gewürdigt. In Bezug auf Liebich jagt 
der Berfaffer, daß deſſen walpbauliche Lehren zu preifen 
freilich nur Jemandem einfallen könne, ver weder bie Korft- 
wirthſchaft noch die Forftwifienfchaft fennt. Damit wird 
auch zugleich die Prager Schule bezeichnet. 

Im Schlußwort wird den landwirthichaftlichen Schrift- 
ftellern "ans Herz gelegt, ftatt die Unfchädlichkeit der Wald» 
ftreu zu lehren, deren ſchädliche Folgen varzuftellen und zu 
zeigen daß fie für die Agrikultur entbehrlich. fei. 

Es wird ungerathen ſchon in ven Klementarjchulen 
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auf dem Lande landwirthſchaftliche Leſebücher einzuführen, 
welche einen Abſchnitt über Forſtwirthſchaft zu enthalten 
hätten, um bie jungen Gemüther mit dem Walde zu be- 
freunden und den Sat „das Holz wächſt von felber zu 
entfräften. Ä 

Die Wichtigkeit des Gegenſtandes wird unfern längern 
Bericht entjchuldigen, den wir furz zu einem Urtheile zu⸗ 
fammenfaffen wollen. Der Berfaffer bat‘ die Sache von 
einem neuen Gefichtspunft aus erörtert, feine Darftellung 
tft fo überzeugend daß ibm jeder Forftwirtb dafür Dant 
zollen muß. Wer das Buch mit Aufmerkſamkeit gelefen hat, 
wird e8 befriedigt aus der Hand legen, und wir wünjchen 
nur, daß e8 fich recht vielfach, zumal in Lanpwirtbichaftlichen 


. Kreifen falfche Anfichten berichtigenn, verbreiten möge. 


Der Drud des Schriftchen ift jehr forreft und das 
Papier gut. A. Thieriot. 


Der practifhe Holzeubirer nah neuerem 
Stande forftlicher Wifjenfchaft und Erfahrung oder 
Zafeln und Regeln für Waldbau, Holz und Bau- 
gewerbe zur fachverftändigen Bemeffung und Be— 
rechnung gefällter Hölzer nach Dimenfionen, Form, 
Berfehnitt, Gewicht, Schwingen, Heizkraft, Total- 
und Sorten-Gehalt zc. ꝛc. Als ſelbſtſtändige erfte 

* Abtheilung des forftlihen Hülfsbuchs: „Neue 
HolzwirthichaftliheTafeln in zweiter bedeutend ver: 
vollfommneter Auflage bearbeitet von Mar Robert 
Preßler. B. Ausgabe für zwölftheiliges Mas. 
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Dresden. W. Türk's Verlagshandlung. 1866. 8. 
II. und 76 Seiten. Preis 1 Thlr. 6 Ser. 


Das Erfcheinen eines Buches in mehreren Auflagen 
giebt zwar noch keinen Beweis für die Güte deſſelben, es 
zeigt höchftens das Bedürfniß für dieſe Klaſſe von Büchern 
an. Das eben angeführte Werk ift aber bereits bei feinem 
erften Erjcheinen als ein fehr brauchbares von den Forft- 
wirtben aller Lagen anerfannt worden, jo daß bei dem 
Streben des PVerfafjers die mathematischen Wifjenjchaften 
der Wirthfchaft vienftbar zu machen, von vornherein zu 
erwarten war, daß die nach nun zehn Jahren erfcheinende 
zweite Auflage auch eine verbefjerte jein würbe. 

Da berartige Tafeln, wenigitens die Walzen- und 
Dultiplifationstafeln, Neues nicht enthalten können, fo 
fönnen die BVerbefferungen Hauptfächlih nur beftehen in 
der Richtigkeit und gejchieften Anoronung der Zahlen, um 
dadurch die größtmögliche Sicherheit und Weberfichtlichkeit 
zu erreichen, endlich in gutem Drud und Papier. Alle 
dieje Forderungen erfüllt das Werfchen. Höchftens Tieße 
fih die Form der Zahlen bemängeln, da allgemein vie von 
Bremiker in jeinen Xogarithmentafeln angewenvete als 
leichter lesbar betrachtet wird, wenn fie auch etwas weniger 
elegant ausfieht. 

Zafel 1. Walzentafel, giebt die Inhalte der Walzen 
von 1 bis 100 Fuß Länge und 1/2 bis 50 Zoll Stärke, jo 
daß Ellen und Fuße, welche die erften zwei Spalten ein- 
nehmen, durch die Dice der Zahlen unterfchieven find, was 
in anderen ähnlichen Zafeln viel. unbequemer durch bie 
Stellung in ver eriten und legten Spalte erreicht wird. 
Die Durchmefjer find von Ya bis 3 Zoll nach Achtelzollen, 
von 3 bis 1014 Zoll nach Viertelzollen, von 10Y4 big 


50 Zoll nach halben Zollen abgeftuft und ber größeren 
Ueberfichtlichfeit wegen die Stärken und deren zugehörigen 
Inhalte abwechfelnd mit fetterer Schrift geprudt. Die 
I big 10 füßigen Walzen find auf vier, die 11 und mehr- 
füßigen auf drei bis vier Ziffern berechnet. Hierbei kann 
Referent nicht umhin auf einen Mangel aufmerkfam zu 
machen. Im Forfthaushalte wird der Inhalt wohl überall 
nur in ganzen Zahlen jo angegeben, vaß alle einem halben 
Kubikfuß gleiche oder denſelben überjchreitende Bruchtheile 
voll genommen werden. Da nun aber fchon bei der Ab- 
rundung auf eine Dezimale alle Brüche von 0,45 bis 0,49 
in 0,5 übergeben, jo entfteht, wenn dann beim Gebrauche noch 
einmal auf ganze Zahlen abgerundet wird, an allen viefen 
Stellen ein Fehler von einem Kubikfuß, an fich zwar unbe- 
beutend, aber Seitens der Kalkulaturen oft zu Erinnerungen 
Anlaß gebend. Durch einen darunter oder darüber gefegten 
Punkt oder Strich könnten folde Zahlen fehr leicht fennt- 
lih gemacht werden. In den Erläuterungen zu biejer 
Tafel giebt der Verfafjer Beifpiele von Ungereimtheiten, 
welche bei der Anwendung anderer Tafeln (nach dem ge- 
glichenen Durchmeffer, z. B. Cotta’8 Tafel III.) vorfommen 
fönnen. Die Zeit wird hoffentlich nicht mehr fern fein, 
wo auch ver legte Verſtoß gegen vie Elemente der Stereo- 
metrie verſchwindet. 

Tafel 2, Stammtafel zur Ermittelung des Inhaltes 
der Stämme aus Grundſtärke und Richthöhe, iſt der 
erſten ſo angeſchloſſen, daß die Richthöhen die letzte 
Spalte der Tafel 1 einnehmen. Die Richthöhen ſind 
von drei zu drei Fuß angegeben, für die Zwiſchenlängen 
können die Inhalte ſogleich durch eine leichte Snterpo- 
lation ergänzt werden. Die Würdigung der Nichthöhen- 
methode wird am beiten bis zur Beſprechung ver zu 
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erwartenden zweiten Abtheilung „der Forſttaxator“ ver⸗ 
ſchoben. 

Tafel 3 giebt die Inhalte 5 bis 10elliger Stammſek⸗ 
tionen (Klötze, Bloche) nach der Mittenjtärke von 1 bis 60 
Zoll. Zur Berechnung derjenigen Klötze für welche noch 
keine Durchfchnittsfäße ermittelt find, hätte Rezenſent noch 
bie Aufnahme einer Tafel für abgefürzte Kegel gewünfcht, 
welche fich leicht fehr kompendiös hätte geben laffen. Zwar 
wird, wie der Verfaffer in den Erläuterungen richtig be- 
merkt, ver Inhalt ver Stammfeltionen auf dieſe Art etiwas 
zu Hein gefunden; e8 hat aber bie Angabe ver Mittenftärte 
bei Klötzen fehr wenig Werth; bei viefem Sortimente 
kommt es hauptjächlich auf die obere Stärke an. Webrigens 
fann da wo es gebräuchlich ift die Klöße zu rollen, bie 
Mitte nicht einmal gemefjen werben. 

Tafel 4 enthält Inhaltsangaben der Klötze nach Ober- 
ftärken und zwar in 4° die in Sachfen gebräuchlichen, in 
4» die von Burdharbt in feinen Hülfstafeln angegebenen. 
In Sachen find auch für die 14füßigen Klötze Durd) 
Schnittszahlen für ven Inhalt im Gebrauch, und zwar hat 
ein Klotz von einem 


oberen Durchm. von bis 3” A Hu Hr Tu ge gu ge 


Inhalt 12235689 
oberen Durchm. von 11” 12 13” 14" 15° 16” 17% 18" 
Inhalt 10 13 15 18 290 22 25 28 
oberen Durchm. von 19 20 21” 22” 23 24 25 
Inhalt 31 35 39 42 46 50 55 


Tafel 5 kubirt die Stangen, Xafel 6 die Stämme 
nach einer bei gewiffer Länge gemefjenen Oberſtärke; beive 
Tafeln rühren von Burckhardt her, find jedoch vom DVer- 
fafjer vevidirt worden. Daß die Meflung der Stangen 
eine Aenderung erfahren muß, iſt ficher, da dieſes Sorti- 
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ment gewöhnlich dicht an der Erde abgeſägt oder abgehauen 
wird und die Mefjung der Grundſtärke, weil der Wurzel- 
anlauf nicht berüdfichtigt werben darf, dann an Willführlich- 
feit leidet. Es ift deshalb die Meffung ver Stärke bei 
“einer gewilfen Länge zu empfehlen. ‘Dagegen wird bie 
Zafel 6 nur zu oberflächlichen Schägungen dienen können. 
Nezenfent bat fich felbft mit der Konftruftion einer ähn- 
lichen Tafel beichäftigt, erhielt aber jo beveutende Ab- 
weichungen, daß er es unthunlid fand bie gefunvenen 
Zahlen anzuwenden. 

Zafel 7. Maſſentafel für rechtedige und überhaupt 
fantige, gejchnittene und behauene Hölzer. Tafel 8. Ber: 
hältnißtafel für ven Rundholzverſchnitt und Befchlag inter- 
effiren nur diejenigen Forftwirtbe, welche Sägemühlen zu 
verwalten haben. 

Zafel 9 giebt ven Raum- und Maſſengehalt ver Klaf- 
tern und bes Reißigs. In den Erläuterungen zu biejen 
Zafeln eifert der Berfaffer gegen die faft überall zu klein 
angenommene Maſſe des Reißigs. Cine ziemlich bebeutenpe 
Anzahl Wellen gaben Rezenfent im Mittel für das Schod 
0,9814 8. M. (43 Kubikf. ſächſiſch), währen die gebräuch- 
lihe Reduktionszahl nur 0,7756 m (28 Kubikf. fäch].) be- 
trägt. Für den Verkauf bat zwar bie Angabe tes ridh- 
tigen Kubifinhaltes gar feinen Werth, um. jo größeren 
aber für die Buchführung, da man fonft natürlich ganz 
falfche Angaben über erlangte Maſſenerträge erhält. Es 
wäre deshalb die Aichung einer größeren Zahl Wellen 
jehr zu wünſchen. Auch für Klaftern von verſchiedener 
Scheitlänge find noch Unterjuchungen nöthig, da wegen 
der mit wachſender Scheitlänge zunehmenden Unregel- 
mäßigfeiten der Inhalt durchaus nicht proportional der 
Länge ift. 





Zafel 10 vient zur Weberfegung ver Reißigbunde in 
Rlaftern. 

Zafel 11 A—H. behandelt die phyſikaliſchen Eigen- 
Ichaften der Hölzer (Tpezififches Gewicht, Heizkraft und 
Brennwerthverhältniſſe). 

Tafel 12 B. Kreistafel nach Duodezimalmaß giebt 
für die Durchmeſſer von 1 bis 59,9 Zoll die Kreisflächen 
auf fünf Dezimalftellen, ebenfo die durch die Erläuterungen 
von den übrigen Tafeln getrennte Zafel 12 A. Kreistafel 
nach Dezimalmaß. 

Die Erläuterungen enthalten noch die Beichreibung 
von Kluppe, Zirkel und Meßband. Der Verfaffer hat ge- 
funden, daß bei Anwendung des Bandes die Stämme in 
ſchwache (unter Ya‘), mittel 1a —11/) und ftarke (über 
11/2‘) unterfchieven und beim Ablefen die Bandenden bezüg- 
fich 1a, 1 und 112“ auseinanvergehalten werben müffen, 
um nicht Fehler von 21% bis 30% in den Flächen und 5 
bis 6% in den Maſſen zu erhalten. Eine von dem Ver⸗ 
faffer konſtruirte Kluppe ift abgebildet und befchrieben, 
Rezenfent giebt den Kluppen von Staudinger in Gießen 
ven Vorzug vor den andern ihm befannt gewordenen Kon- 
ftruftionen. Die von 9. v. Klotz konſtruirte Tafchenfluppe 
ift nur die Nachahmung einer von Püfchel angegebenen. 
Bei naflem Wetter wird diefelbe häufig unbrauchbar, weil 
fie verquillt und nicht lockerer gejtellt werben kann. 

Dem Werke beigegeben find drei felbititändige Supples 
mente. Das erfte enthält eine allgemeine Multiplikations— 
und Divifionstafel, zugleich zu Gelprechnungen des 10- und 
100theiligen Münzſyſtems brauchbar. Rezenſent iſt viefelbe 
ſchon bei Ausgleichungsrechnungen bei welchen nicht zu große 
Zahlen vorlamen, von Nuten gewefen. 

Das zweite enthält ®elpberechnungstafeln nach Tha- 
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lern zu 30 Groſchen und mittelbar auch nach Gulden zu 
60 Kreuzern. 

Das dritte bildet hauptſächlich Ergänzungen zu Tafel 
6 und 7 des Holzkubirers, indem es in 60erfahrungs⸗ 
mäßige Oberftärfen der Stämme in Prozenten der Grund- 
ftärke nach Burckhardt mit Mopifilationen des Verfaſſers 
angiebt. Die Idee die Form der Baumfchäfte auf Diele 
Art darzuftellen, ift ſchon früher von Theodor Hartig ge 
geben. Die drei nächſten Zafeln: 6? | Dimenfionen und 
Inhalt gebräuchlicher Bauftamın- Sortimente. — 6° der 
Stämme Gehalt an Nutzholzſorten nach Dimenfion und 
Maſſe, (erfabrungsmäßiger Blochgehalt der Eiche und 
Kiefer u. dgl.) — 6° Der Stämme Gehalt an Nukholz- 
forten nach Dimenfion und Maffe (zur Beftimmung ver 
Klöße oder Blochausbente aus den Vollſtämmen) werben 
für den Forftwirth hauptfächli da von Intereſſe fein, wo 
noch Baubolzabgaben an Berechtigte vorkommen. &8 liegen 
auch viefen Tafeln hannöverſche Erfahrungen zu Grunde, 
Die Tafel 6° und 7° bis 7° behandeln nur gefchnittene 
Hölzer. Ä | 

Den übrigen Raum nehmen Maf-, Gewicht- und 
Geld-Angaben und Vergleichungen, jowie Angaben über 
fpezifiiche und abfolute Gewichte der wichtigften Körper ein. 

Zum Schluß wünfchen wir dem Verfaſſer die allgemeine 
Einführung dieſer Tafeln auch Seitens der Regierungen. 

Mar Kunze. 
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Dr. Joſeph Albert, Lehrbuch der Forſtſervituten⸗ 
Ablöſung für Forſt- und Landwirthe, Cameraliſten 
und Juriſten. Würzburg. A. Stuber's Bud- 
handlung 1868. Groß 80. XI und 288 SS. 


Preis 3 fl. rh. 


Das vorliegenve Lehrbuch der Forftfervituten-Ablöfung 
von Albert iſt eine Fortjegung ber Lehrbücher deſſelben 
Verfafjers über forjtliche Betriebsregulirung, Waldwerth⸗ 
berechnung, gerichtliche Forſtwiſſenſchaft und Forftgrunp- 
ftenerermittelung, welche Referent zum Theil in biefen 
Blättern zu beiprechen Gelegenheit hatte, Die ganze Trage 
der Sorftfervitutenablöfung fällt in das Gebiet der Volls- 
wirthichaftspflege, injofern es fich dabei um ftaatliche Mit- 
wirkung, eventuell ſogar um ftaatlichen Zwang zu einer in 
der Rückſicht auf die volkwirthfchaftlichen Intereffen be- 
gründeten Aenderung der bisherigen Theilung ver Nutunge- 
rechte am Wald zwiſchen Eigenthümer und Gerpitut- 
berechtigten handelt. Daburh daß in dieſer Weife pie 
ganze Trage der Servitutablöfung wefentlih von dem 
Charakter ver Geſetzgebung und Verwaltung eines Staates 
abhängt, erhält fie eine pofitive Grundlage in ben zur Zeit 
vorliegenden gejeglichen und adminiftrativen Beftimmungen. 
In ganz heruorragenver Weije ift dieß der Fall feit ver 
in den Ablöfungsgefetsgebungen der veutfchen Staaten be- 
gründeten Befreiung des Grunde und Bodens von man- 
cherlei Feſſeln Sfonomifcher Entwicklung. Wer fi vaher 
jet mit der Frage der Forſtſervitutenablöſung bejchäftigen 
will, der darf fich nicht mehr mit allgemeinen theovetifchen 
Abjtraftionen begnügen, fondern er muß die thatfächlich ge- 
feglich beftehenvden Löfungen ver Frage vor Allem kennen 
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fernen. Zu einer folchen Auffaffung ver Behandlung der 
Lehre von ber Borftferpitutenablöfung ſcheint uns Albert 
den Grund gelegt zu haben, und wir ftehen nicht an bie 
Anficht auszufprechen daß wir ben Hauptwerth verfelben 
in dem DBerfuche der vergleichenden Darjtellung ver auf 
bie einzelnen Punkte der Trage bezüglichen Geſetzes⸗ und 
Berwaltungsbeitimmungen in ven verfchievenen beutfchen 
Staaten finden. Nachdem per Verfaſſer, wie er uns in 
der Einleitung mittheilt, zur Ueberzeugung gelommen war, 
daß eine vollftändige, ven Forderungen ber Gegenwart ent- 
fprechende Anleitung zur. Borftrechtsablöfung nur Pfeil 
gegeben habe,*, daß aber Pfeils Vorſchriften ausschließlich 
ven Berbältniffen der norddeutſchen Ebene und den Be⸗ 
ftimmungen ver preußifchen Ablöjungsgefeßgebung angepaßt 
find, lag es für ihn allervings nahe, bie andermweitigen 
beutfchen Gefeßgebungen in einer zufammenfaffenden Be 
trachtung und Vergleichung feiner Arbeit zu Grunde zu 
legen. 

Das ganze Lehrbuch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: 
1) „Allgemeine Verhältnifje ver Forſtſervituten“, 2) „Eigent⸗ 
liche Forſtſervitutenablöſung.“ 

Die einzelnen Kapitel des erften Theiles find: 1) Necht- 
liche Verhältniffe ver Forſtſervituten, 2) Einfluß der Forft- 
fernituten auf die Bewirthfchaftung der Waldungen, 3) ein- 
fluß der Forjtfervituten auf den Zuftand der Waldungen, 
4) Finanzielle Bedeutung der Zorftjerpituten, 5) Volks⸗ 
wirtbichaftlihe Bedeutung der Forſtſervituten, 6) Forſt⸗ 
polizeiliche Bedeutung ber Forſtſervituten. 

Der zweite Theil enthält: 1) Beftftellung ver bie 


*, Anleitung zur Ablöſung der Waldferpituten u. |. w. Berlin 
1854. Beit u. Komp. 3. Auf. 
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Grundlage ver Ablöſung bildenden Verhältniſſe, 2) Werth⸗ 
berechnung der Forſtſervituten und der Gegenreichniſſe der 
Berechtigten, 3) Berechnung des dem Waldbeſitzer aus ber 
Servitutablöfung erwachſenden Vortheils, A) igentliche 
Nechtsauseinanberjekung zwifchen ben Betheiligten. 

Wir glauben die Bemerkung nicht unterlaffen zu follen, 
Daß wir mit ben allgemeinften Prinzipien und Schlüffen 
bie der Arbeit ver Berfaffers zu Grunde liegen einverftanpen 
find. So halten wir e8 z. B. zur Klärung ver Beziehung 
ziwſchen Berechtigten und Verpflichteten für zweckmäßig, daß 
der Verfaſſer auf das Vorurtheil aufmerkſam macht, wel- 
ches darin Liegt, die Vorftberechtigten ohne Weiteres für 
urjprünglich unberechtigte Einpringlinge zu "halten. Nicht 
minder beherzigenswerth ift der Nachweis, daß eine Ab- 
[öfung der Servituten im Allgemeinen im Intereſſe ber 
Walderhaltung durchaus nicht nöthig ift, wenn Gerichte 
und Foritpolizeibehörden dem Walveigenthümer ven gehörigen 
Schub zu Theil werben laffen, „mas jedoch leider häufig 
nicht der Fall ift, indem bie betreffenden Beamten theils 
ans Sachunkenntniß, theils aus Vorurtheil gern Partei 
gegen ven Walveigenthümer nehmen.” Namentlich) wird, 
wie ber Verfaſſer an einer andern Stelle richtig bemerkt, 
das Intereſſe des Walveigenthümers dann am empfinblich- 
ften verlegt, wenn der Staat ihn zwingt, eine Serpitut 
abzulöfen, die dem Wald einen Schaden nicht verurfacht, 
und deren Ablöfung dem Waldeigenthümer feinen Vortheil 
bringt, wenn er in Folge feiner perjönlichen Verhältniſſe 
bie fraglichen Nutzungsobjekte nicht zugutmachen Tann. 
„Die Einſchränkung der Forftberechtigungen auf ven Grad 
der Unſchädlichkeit“ wird man daher allerdings mit dem 
Verfafſer als die Hauptaufgabe der Forſtpolizei erklären 
fönnen. 
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Inſofern es bier geftattet ift einige Punkte Kurz zu 
bezeichnen, in benen unfere Anfchauungen von benen bes 
Herrn Verfaſſers abweichen, halten wir es vor Allem für nicht 
“genügend begründet, warum bei beabfichtigter Rodung eines 

nachhaltig zur Agrikultur geeigneten Waldbodens ber Be- 
rechtigte vom Walbeigenthümer zur Ablöfung nicht follte 
gezwungen werben können. Der biefür angeführte Grund, 
daß eine foldhe Kulturummwandlung vom Waldeigenthümer 
nur dann Werbe borgenommen werben, wenn er fich einen 
bedeutenden Gewinn von berfelben verjpricht, und daß er 
dann gewiß auch ven Berechtigten gegen einen entfprechen- 
den Antheil an dieſem Gewinne zu Ertheilung der Zuftim- 
mung zur Rodung bereit finden werbe, feheint und bie 
Chikane und die Verſuche der Erpreffung einer ungerecht 
fertigt hohen Entfhäpigungsfumme außer Acht zu laſſen, 
welche von dem mit dem Veto bekleideten Forjtberechtigten 
zu befürchten find. 

Noh mehr Anftoß finden wir an einem gelegentlich 
an verſchiedenen Etellen des Lehrbuchs vorgetragenen Grund⸗ 
fage, daß die dfonomijche Aufgabe der Staates darin bejtehe 
vor Allem die möglichft große und werthvolle Holz- 
maſſe zu liefern. Dieje Anficht, die in der Forftwifien- 
ſchaft übrigens vielleicht die Majorität für fich hat, beruht 
auf einer Verwechslung ber Einzelwirtbichaft, die ver Staat 
als Forftbefiger, wie überhaupt als Wirtbichafter, führt, 
mit der Gefammtheit der Beziehungen aller Einzelwirth- 
ſchaften d. i. ver Vollswirtbfchaft, und überdieß auf ver 
Derfennung bes gefommten vollswirthichaftlichen Intereſſes 
an jeder und beshalb auch an ver forftlichen Probultion. 
Niemals läßt fich entjcheiden, ob volfswirthichaftlich gut 
oder ſchlecht producirt worden ift, wenn man nur Das 
Quantum der durch die Produktion neu gefchaffenen 
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Werthe kennt. Die Entſcheidung kann vielmehr nur dann 
gegeben werden, wenn zugleich das Quantum der auf die 
Produktion verwendeten Werthe in ſeiner Geſammt⸗ 
heit bekannt iſt. Ergibt ſich dabei kein Ueberſchuß neuer 
Werthe, ſo hat die Volkswirthſchaft trotz eines vielleicht 
großen Quantums und trotz vorzüglicher Eigenſchaften ber 
neu erzeugten Werthe verloren. Dieſe Grundſätze gründ— 
lich und ehrlich auf die Forſtwirthſchaft im Allgemeinen 
und ſpeziell auf die Staatsforſtwirthſchaft in Anwendung 
zu bringen, wäre nicht nur wiſſenſchaftlich von höchſtem 
Intereſſe, ſondern auch praktiſch für das Forſtweſen von 
hohem Werthe. Was wird in der Forſtwirthſchaft je nach 
dem gewählten Betrieb an Werthen neu erzeugt, was muß 
Dagegen an Werthen vernichtet werben, damit dieſe Ergän⸗ 
zung ſtattfinden kann, das ſind vor Allem die zwei Fragen 
die als Grundlage einer richtigen quantitativen Entſcheidung 
ihre Beantwortung finden müſſen. Der Beobachtung iſt 
bier ein weites Feld ver Thätigkeit eröffnet, und wir be- 
grüßen es deshalb beifpielsweife als ein gutes Zeichen, 
mern der Berfafler die Nothwendigfeit genauer quantitu- 
tiver Erforichung der. allenfallfigen Ertagsminderung durch 
Streunutzung betont.*) 

Da wir uns einige national-ölonomifche Bemerkungen 
erfaubt haben, findet es vielleicht zum Schluß auch noch 
Entſchuldigung, wenn wir im Intereſſe richtiger Anwen⸗ 
pung ökonomiſcher Grundbegriffe die Auffaffung einer Kritik 
unterwerfen, bie der Verfaſſer vom Reinertrag einer Ser- 
vitut gibt. Er fagt (S. 253): „den Neinertrag einer 
Servitut erhält man, wenn man von dem jährlichen Geld⸗ 


*) Man wolle übrigens andererjeits eririihe Blätter 48. Bd. 
I, Hft. S. 50 u. ff. vergleichen. N. 


rohertrag berjelben die zu deſſen Gewinnung nöthigen Aus- 
gaben und den Neinertrag der etwaigen Gegenreichniffe bes 
Berechtigten in Abzug bringt.” Hieran ift zweierlei un- 
richtig. Erſtens ift der Ausprud „Ausgaben“ zu eng. 
Denn wenn der Neinertrag gefunden werben fol, muß 
vom Rohertrag nicht nur der Betrag der Ausgaben, fon- 
dern überhaupt aller Koften der Produktion, namentlich 
auch der Werthe, die der Unternehmer aus feinem eigenen 
Beitand an folhen unmittelbar aufwendet, abgezogen wers 
ven. Zweitens erfcheint die gefonverte Aufführung ver 
Gegenreichniffe des Berechtigten infofern ungerechifertigt, 
als ja dieſe gerade ein Beſtandtheil der Koften, ja fogar 
ſpeciell der Auslagen find und daher ſchon kraft biefer 
Eigenichaft in Abzug fommen müſſen. 
Münden, im Januar 1868. Dr. Mayr. 


Die Nationaldlonomie ein politifches 
Bedürfniß unferer Zeit, Vorträge und 
gefammelte Abhandlungen aus dem Gebiete ver 
Volkswirthſchaft, von Dr. H. Contzen. Leipzig, 
Briber 1868. 


Referent glaubt in diefen Blättern fein Recht zur Be⸗ 
fprechung der in der eben genannten Schrift enthaltenen 
Vorträge zu haben, inſoweit fie fich auf allgemeine Fragen 
der Nationaldlonomie beziehen. Nur eine verfelben bat 
nad ihrem Stoffe das Recht bier genannt zu werben: 
„Der Wald im Haushalte der Natur und der Volkswirth— 
ſchaft.“ Referent hat ſchon mehr als einmal Gelegenheit 





gehabt darauf hinzumeifen, wie ſehr ein innigeres Durch— 
bringen ber Forſtwiſſenſchaft mit richtigen nationalöfonomi» 
fhen Prinzipien als Nothwendigkeit fich darftellt, und glaubt 
alle hierauf bezüglichen Verſuche ver Beachtung ver National- 
öfonomen vom Fach fowohl, als der Forſtmänner empfehlen 
zu jolfen. Der Zitel den der Verfafſer feiner Abhandlung 
gegeben bat ift wohl etwas zu weit gegriffen; benn er führt 
dem Leſer nur einige der allgemeinften Erwägungen vor, 
welche für Erhaltung der Wälder fprechen. Das mag für 
Jemand nicht ohne Nuten fein, ver in der Waldfrage voll 
ftändig Laie ift. Wer es darin etwas weiter gebracht Hat, 
ber weiß recht gut daß bie Frage ſich nicht mehr dahin 
formulirt, ob der Wald im Allgemeinen und überall er- 
halten werben muß, ſondern unter welchen VBorausfegungen 
dieſe Erhaliung als nothwendig, als zuläſſig, over als un- 
zwedmäßig fich herausftellt. Pfeil's Grundſätze ver Forft- 
wirthfchaft in Bezug auf die Nationalölonomie und bie 
Staatsfinanzwifjenfchaft, 1822, find bis jeßt in der Beant- 
wortung biefer Frage noch nicht übertroffen worden. Frei⸗ 
fih wird uns der Verfaſſer vielleicht nicht ohne Berech—⸗ 
tigung entgegnen, daß eine derartige Gliederung ber Frage 
in den Rahmen eines einftündigen Vortrages fich nicht Leicht 
einfügen laſſe. Es mag fein, doch will e8 uns bedünken, 
als ob an Etelle des einen oder andern Citates mindeftens 
eine bierauf bezüglihe Anbeutung hätte gemacht werben 
fönnen. So wie der Vortrag bier vorliegt, iſt er gar zu 
_ allgemein gehalten und beweift eben deshalb wenig für over 
gegen die volfswirthichaftliche Bedeutung des Waldes. Denn 
kraft feiner Eriftenz allein hat der Wald überall und immer 
gerade vom vollswirthfchaftlichen Standpunkt aus noch 
nicht den. abſoluten Anfpruch auf Unantaftbarkeit. . Der 


Schwerpunkt der Frage liegt, wie bemerkt, vielmehr in 
Kritiſche Blätter 50. Bd. IL Heft. C 
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ber richtigen Beſtimmung aller ökonomiſchen und natürlichen 
Faktoren die über das Scidjal des Waldes entjcheiven 


müffen, 
Dr. Mayr. 


Forftlide Mittheilungen. Herausgegeben vom 
Königl. Bayr. Minifterial-Forftburean. 
IV. Band. 2. Heft. (In der ganzen Reihe das 
14. Heft.) Münden 1867. In Kommiſſion bei 
Joſ. A. Finfterlin. XV, u. 395 ©. mit 4 kolor. 
Kupfertafeln, die Uniformirung des K. Bayr. Forft- 
und Jagdperſonals betr. Preis 1 Thlr. 15 Ser. 


Ueber ven IV. Bd. 1. Heft referirten wir im 49. Bde. 
+. Heft 1866 der Krit. Blätter ©, 30. 

Die erfte dieſer Mittheilungen führt die Meberfchrift: 
„Anleitung zur Vornahme von Unterfuhungen 
zum Zwecke der Erforſchung des jährlichen Waldſtreuan⸗ 
falles, dann des Einfluffes ver Streunugung auf den Holz. 
wuchs und des Werthes welchen die Waldſtreu hinſichtlich 
ihrer Aſchenbeſtandtheile hat.“ 

Es iſt als eine erfreuliche Erfcheinung zu bezeichnen, 
menn ſich die Verſuchsſtellen, beſtimmt auf praktiſche Weiſe 
gewiſſe ſtreitige oder dunkele forſtliche Fragen im Walde zu 
löſen, immer mehr vermehren, und mit beſonderer Befrie⸗ 
digung haben wir im vergangenen Sommer bemerkt daß 
man auch in der Schweiz in dieſer Richtung thätig iſt. Die 
Streufrage gehört zu der eigenthümlichen Art von Streit⸗ 
fragen bei welchen alle Betheiligten über den bis zum 
gänzlichen Ruin der Wälder führenden verderblichen Ein⸗ 
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fluß der Streunutzung nicht zweifelhaft find. Der Walpd- 
mann will fie daher mit vollem Rechte abfolut fortichaffen, 
ver Landmann behauptet dagegen, fie habe nationalökono⸗ 
milch einen jo Hohen Werth, daß dadurch der forftliche 
Nachtheil weit überwogen werde, ber walbbejigende 
Privatmann aber wird von einer augenblidlichen durch 
den Streuverlauf zu erzielenden Einnahme geblendet oder 
begünftigt feinen Yelobau, ohne an die Zufunft feines Wal- 
des zu denken. So viel nun über ven gegenfeitigen Vor⸗ 
theil oder Nachtheil ſchon geftritten und gefchrieben wurde, 
fo fehlten doch dem Forftimann die fcharfen Waffen ber 
Zahlen und das veranlaßte fchon vor 20 Jahren *) direkte 
Verſuche von Seiten der Forfi-Afademie Tharand anzu- 
ftelfen, worüber auch im VIII. und XV. Bd. ver Thar. 
Jahrb. von dem Herrn Profeffor Dr. Krutzſch berichtet 
wird und nächftens von demfelben eine vollftändige Zufam- 
menftellung der bislang gewonnenen 20jährigen Kefultate 
zu erwarten fteht. — Auch in dem erften Hefte des XVII. 
Bandes der genannten Iahrbücher von 1868 ©. 33 ift ein 
ſehr beachtenswerther Beitrag über die ſchädlichen Tolgen 
der Streunugung in Kiefernwaldungen von bem Herrn Forft- 
kondukteur Beyreuther enthalten, welche auf fehr fpezielle 
Zumwachsberechnungen begründet ift. 

Das ift, jo viel wir wilfen, der neuefte Stand ber 
Berjuchsthätigkeit bei ber beregten Trage. Wenn es nun 
nicht zu verkennen ift daß bei dem Tharander Verſuche 
fowohl rüdfichtlich der Holzarten (Buche, Kiefer, Fichte) als 
auch rücfichtlich der Stanpörtlichkeit etwas enge Grenzen 
gezogen wurben, fo ift e8 um fo anerfennenswerther daß 
bie ftetS regſame und die forftliche Entwidlung nach allen 


*) Vergl. Tharander Jahrb. VL Bd. 1850. S. 88. 
62 
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Richtungen fördernde K. Bair. Forftvireftion neuerdings 
bie Aufnahme derartiger Verfuche welche einen gleichen 
Zwed wie bie Tharander verfolgen, im größern Umfange 
angeordnet hat. Site follen angeftellt werben: 


1. In Unterfranten und der Pfalz: auf Roth- 
buchen- und Eichenbeftänden im Speſſart und Pfälzerwalde 
(Buntfandformation); auf Rothbuchen⸗ und Eichenbeftänden 
im Öuttenberger-, Gramſchatzer⸗ oder Steigerwald (Muſchel⸗ 
kalk und Reuper); auf Rothbuchen- und Eichenbejtänven in 
der Röhn (Bafalt); auf Föhren⸗, Fichten: und Lärchen- 
beftänden im Speſſart und Pfälzerwalde. 


2. In Mittelfranfen: aufRothbuchenbeftänden im 
Dolomit- und Juragebiete; auf Föhrenbeftänden im Nürn- 
berger Reichswalde (Lias und Keuper). 


3. In der Oberpfalz: auf Föhrenbeftänden im Ober- 
‚pfälzer Plateau (Keuperfand); auf mit Tannen und einzel- 
nen Rothbuchen gemiſchten Fichtenbeftänden auf Bajaltboden. 


4. In Oberfranken: auf Tannen: und Fichten- 
beftänden im Frankenwalde (Thonſchiefer), auf dergleichen im 
Sichtelgebirge (Gneis). 


5. In Niederbaiern: auf Tannen und Fichten- 
beftänvden im batrifhen Walde (Granit). 


6. In Schwaben: auf Fichtenbeftänden im Diluvial- 
gebiete (Molaſſe). | 

7. In Oberbayern: auf Fichtenbeftänden in ven 
Kalkalpen. | 

Die hier mitgetheilte Inftruftion nebft den dazu gehö- 
rigen tabellarifchen Formularen über die Aufnahme ber 
Standortsverhältniffe, der Holzmafje und Anftellung ber 
Verſuche iſt erſchöpfend, ebenſo genügen die Anordnungen 
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zur Sicderftellung und gleichmäßigen Fortfegung*) 
biefer lange Iahre in Anfpruch nehmenden Berfuche, deren 
Zufammenftellung zwedimäßig bei der Centralforftiehranftalt 
zu Alchaffenburg erfolgt. Nur ein Punkt ift uns aufge 
fallen, welcher die Gewichtsermittlung anbetrifft. Um das 
Trodengewicht zu erlangen, ift vorgefchrieben von der frifch 
im Walde gewogenen Stren 1 Ctnr. auf einen luftigen 
Speicherraum zum Trocknen aufzufchütten, welche, jo bald 
fie Iufttroden geworden, bei heiterer Witterung auf's 
Neue geivogen werben foll, um jo ven Gewichtöverluft ge- 
gen friſche Streu zu beftimmen. Unſerer Anficht nach wir 
dies Verfahren zu Ungleichheiten führen, weil ver Begriff 
von Iufttroden fein feftbegrenzter ift, weil es fichere Kenn- 
zeichen daß die Lufttrodenheit eingetreten ſei nicht giebt. 
Sie wird daher ftetS nach der indivinuellen Auffaffung ver 
Beobachter beurtheilt werden und daher folgerecht verfchie- 
den ausfallen müffen. Wir halten deshalb die Tharander 
Vorſchrift für richtiger! wonach von jeder Streufläche eine 
Anzahl Kilo genommen und bei 100° getrocknet werben. **) 
Dabei Tann feine Ungleichheit ftattfinden, nur würde e8 er- 
forverlich fein daß diefe Arbeit im chemifchen Laboratorium 
borgenommen werde. | 

Mit ebenfo großer Befriedigung wie bie Anftellung 
der eben befprochenen Verſuche bei uns hervorgerufen hat, 


*, Darauf ift einganz befonderer Werth zu legen, da nad unjern 
Erfahrungen viele ſehr ſchätzbare, Torgfältig angeftellte Verſuche rein 
daran gefcheitert find, daß fie nicht von Behörden, fonbern von 
Beamten ausgingen. So bat diejes Schidjal auch Die von ung 
mit großer Mühe eingeleiteten Durchforftungs-VBerfuche in ber Lauter- 
berger Harz= Forftinipeltion (Vrgl. Tharander Jahrb. II. B. ©. 1) 
getroffen, als nach raſchem Stellenwechfel, zum britten Nachfolger eine 
Berlönlichleit ernannt wurde, welche gar Fein Intereffe dafür zeigte 
und fie einfach unbeachtet ließ. 

**) Vergl. Th. Jahrb. VI. Bd. ©. 107. 


— 
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begrüßen wir in der zweiten Mittheilung S. 24 die 
zu forſtlichen Zwecken in Baiern zu errichten— 
den meteorologiſchen Stationen. Man hat ſich 
dabei in ber Hauptſache ven feit 1862 im Königreich Sach— 
fen beftehenvden forftlich meteorologifehen Stationen*) rüd- 
fihtlih der anzuſtellenden Beobachtungen angefchloffen. Zu 
unferm Bedauern aber wurde eine andere Beobachtungs— 
zeit als auf den acht ſächſiſchen forftlichen Stationen. ge- 
wählt. Daraus entjteht ver wiſſenſchaftlich nicht zu unter: 
ſchätzende Nachtheil, daß wenn es fich bei ven nicht direkt 
meteorologifchen Unterfuchungen um PVergleichung ver bat- 
riſchen mit den ſächſiſchen Refultaten handelt, manche In⸗ 
konvenienzen hervortreten werden. In Baiern iſt die Be— 
obachtungszeit zweimal täglich in den Monaten Dezember, 
Januar und Februar, Morgens 9 Uhr und Nachmittags 
4 Uhr, in den 9 andern Monaten, 9 Uhr Morgens und 
5 Uhr Nachmittags; in Sachſen wird dreimal 6 Uhr früh, 
2 Uhr Nachmittags und 10 Uhr Abends beobachtet und 
hat die Praxis bei der Wahl diefer Stunden ein Bedenken 
nicht gefunden, Für bie rein meteorologifchen Zwecke hat 
die Verſchiedenheit nicht fo viel auf fih, weil es dabei 
mehr auf die Tages- und Monatsmittel anlommt, und für 
biefe wird nur eine nicht zu beachtenve Differenz aus ver 
verſchiedenen Beobachtungszeit erwachſen. Bairiſche Sta- 
tionen ſind gegenwärtig 3 angeordnet, zu Rohrbrunn im 
Speſſart (477= über dem Meer), zu Altenfürth im Nürn- 
berger Reichswalde (325=) und zu Senshaupt am Sta⸗ 
renberger See in ber bairiſchen Hochebene (5940). 
Allmählich ſollen im Steigerwalde, Fichtelgebirge, in der 
Röhn, im bairiſchen Walde, in den Hochalpen und dem 


*) Vergl. Th. Jahrb. XV. Bd. S. 72 und XVI. Bd. S. 216. 











Pfälzerwalde weitere dergleichen Stationen errichtet wer- 
ven.*) ‚Die BVertbeilung ift vortrefflich, die Station im 
Fichtelgebirge würde fich ver fächfifchen im Voigtlande an⸗ 
Schließen. 


*) Nach einem Aufiatze des. Herrn Prof. Ebermeyer in Alchaffen- 
burg in der Augsb. Allgem. Ztg. (Beil. No. 23 u. 24 1868), über 
die zu forftlicden Zwecken in Baiern errichteten meteorologifchen 

Stationen find gegenwärtig außer den 3 genannten noch anderweit 
Stationen errichtet zu Dufchlberg im bairifchen Walde (902 mı, Ebrach 
im Steigerwalde (380m), Johanneskreuz im Pfälzerwalde (477m) und 
in Alchaffenburg (130m). Andermweite 3 im Fichtelgebirge, im fräufi- 
ſchen Wald und den bairifchen Aipen ftehen noch für d. J. in Ausſicht. 
— Wenn Übrigens der Herr Berfaffer in einer Note bes mit 
Unterftügung der franz. Akademie 1865 angeftellten Berfuches um ben 
Einfluß des Waldes auf die Regenmenge nachzuweiſen, ausdrücklich 
gedenkt, jo hätte es jeden Falls die Gerechtigkeit erfordert, der Arbeiter 
auf den ſächſ. Stationen auf eine andere als ganz beiläufige 
Weiſe, wie das bei den Streuverfuchen geichehen ift, zu gebenfen, 
wie Das in den vorliegenden forftl. Mittheilungen von dem k. Miniſte⸗ 
rialforſtbureau geſchah. Sachſen und insbejondere die Akademie 
Tharand hat entſchieden hier die wiſſenſchaftliche Initiative ergriffen, 
Das weiß Herr Ebermeyer ganz genau, dem Zeitungspublikum gegen⸗ 
über ſchreibt derfelbe aber gerade fo, als ob Baiern etwas ganz 
Neues, noch nie Dagewejenes ins Xeben gerufen babe, Das verdient 
eine Rüge, bejonders wenn man Deutichland gegenüber eine franzd- 
fifhe Illuſtration anwendet. 

Anm. d. Redaktion. Someit uns befannt, ift in ber That Herr 
Krutzſch der erfte der mit Hilfe des Thermometers die Temperatur des 
Waldes mit der außerhalb besjelben herrichenden verglichen hat. 
Thar. Jahrbuch 13. Bo. 1859 ©. 257 u. fg. Die in Krit. Blätter 
44. Bd. DI. 9. (1862) ©. 151 veröffentlichten Zahlen werben von 
demjelben, weil ein dem feinigen entgegengejetes Ergebniß an⸗ 
deutend, im 15. Bode. des Tharander Yahrbuches angefochten. Wir 
unterließen eine Antwort die uns leicht gemwejen wäre, in der Erwar- 
tung daß die endlich auch von den Berwaltungen begriffene wald» 
Himatifche Frage, in Bezug auf Temperatur mwenigftens bald ihre ent- 
ſcheidende Löſung finden werde. 

Sn Betreff der Regenmenge inner: und außerhalb Waldes fanden 
wir die erften eigentlich komparativen Beobachtungen aus Gießen in 
der Forft- und Iagdzeitung 1861 S. 134. Die früheren Schübler'ſchen 
2 nicht vergleihbare Dertlichleiten zuſammenſtellenden hiebei außer 
Acht gelaſſen. 
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IH. wird eine „meteorologifhe Ueberſicht von 
Europa mit Angabe der mittleren Iahres- und Sommer- 
wärme, welche die wichtigeren Kulfurpflanzen zu ihrem Ge⸗ 
deihen verlangen”, gegeben, aus der Beilage der Augsb. 
allgem. Ztg. Nr. 99 1864 entnommen. 

IV. Ueberfiht ver Erträge ber bairifchen Staat$= 
forſte, Jagden und Triften vom Jahre 1819/20 an- 
fangen. Hier wird und ein ungemein erfreuliches Bild 
des Fortſchritts entrollt und wir können nicht unterlaffen, 
einige DVergleichungen des Anfange- mit dem Endpunkte zu 
geben. Wir wählen für erfteren bie zweite Finanzperiode 
1825/31, weil in ver erfteren einige Lücken enthalten find, 
und das Schlußjahr 1864/65. Die produktive Walpfläche 
betrug 1825/31 732608,23 Hektar (2,150303 Tagw.) und 
1864/65 762099,90 Heltar (2,236865 Tagw.). Die Ver- 
mehrung um 29491,67 Hektar wurbe durch vortheilhafte 
Ankäufe erreicht, obgleich 20492,42 Hektar Heinere für land⸗ 
wirthfchaftliche Produktion nicht geeignete Waldparzellen ver- 
kauft wurden. Der jährliche Materialertrag an Bau⸗ und 
Nugholz, Scheit- und Prügelholz hat fih non 714322 m. Kl. 
auf 811401 m. Ki. gehoben. Das Nutzholzprozent von 14 
auf 27. Die Reineinnahme mit Anrechnung ber Forft⸗ 
rechtsbezüge von 2,15% auf 7,04 auf Hektar oder in 
Summe der Solleinnahme, d. h. einfchließlich der Aus- 
ftände von 223371" auf 329790%, Die Ausgabe betrug 
1826/31 im jährlichen Durchfchnitt: 

Bermwaltung Betrieb Summe 
960015 827506 1787521 
2500 210 4609 

Dagegen im Jahre 1864/65: 

2131243 2654225 4785468 
. 17% 200,0 370 
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Der Ertrag ift alfo weientlich gejtiegen und bie Aus- 
gaben haben fich beträchtlich vermindert, obwohl jährlich in 
ber zweiten Finanzperiove nur 22080% Kulturkoften und 
9102 auf Wegebauten, im Jahre 1864/65 16972 Kultur⸗ 
foften und 183983 auf Wegebauten verwendet wurden, 
und ferner in dem erjten Zeitraum nichts, im letzteren 
329879 für Einlöfung von Forftrechten und zum Ankauf 
von Waldungen verausgabt worden find. *) 

Wahrlich ein glänzendes Refultat! deſſen Grund wir 
einerjeitS in ber mehr und mehr in Die Verwaltung brin- 
genden Wilfenfchaft und dem Shfteme. Heinerer Verwal⸗ 
tung&bezirfe der Forftämter und Nevierförfter fuchen, wel- 
ches ein unmittelbares Eingreifen ver Beamten und bamit 
eine intenfivere Wirthfchaft zuläßt. 

V. Meberfiht des während des Jagd-Jahres 
1865/66 in Baiern erlegten Wildes. Die hohe 
Jagd lieferte im Ganzen 515647 Kilo**) Wildpret, das Ge⸗ 
wicht von dem Ergebniffe der niederen Jagd ift nicht be- 
rechnet. Nach einem von uns gemachten Ueberſchlage 
dürfte bafjelbe immerhin zu ungefähr 900000 Kilo anzu: 
nehmen jein.***) Allerdings ein nicht zu verachtender Bei⸗ 


—— 





*) Höchſt intereflante Bergleichungen ver bairifchen mit ben 
preußiſchen, alt hannoverſchen und ſächſiſchen Betriebsreſultaten 
findet man in der eben im Buchhandel erſchienenen „Entgegnung 
aduf die im Abgeordnetenhauſe zu Berlin in ber Sitzung vom 
3. Dechr. 1867 gegen das hannoverſche Forftmelen gefallenen Aeuße⸗ 
rungen. Ein Schreiben des Forſtdirektors Burckhardt an die Mit- 
glieder des Landtags aus der Provinz Hannover. Hannover, C. Rümpler 
1868. Pr. 5 Sgr. 

#8) Mir nehmen dabei das Gewicht an: pr. Stüd Auerwilb zu 
4,5% an (ber jchwerfte Auerhahn den wir gewogen, hatte 6,5%), bas 
Birkwild zu 3K, die Wildente zu 2%, den Fajan zu 1,25%, bie Hajel- 
und Feldhühner, Schnepfe zu 0,5% und den Hafen zu 3K. 

***) Das merkwürdiger Weiſe hier noch gebrauchte bair. ., nad 
NPoback, = 0,56 Kilo. 





— 42 — 


trag zur menſchlichen Ernährung. Nimmt man dazu das 
Baareinkommen von 3634366 und den Arbeitsgewinn beim 
Verbrauch ver Häute, Bälge u. dgl., fo giebt das abermals 
ein Beifpiel von der nationalölonomilchen Bedeutung der 
Jagd. Wir find immer erfreut, wenn fih Stimmen bafür 
erheben daß ver Forſtmann Jäger fein ſoll, was von gewiſſer 
Seite mit allerdings ſchwachen und von großer Unkenntniß 
zeugenden Gründen negirt und befämpft wird. Daher hal⸗ 
ten wir folche Mittheilungen wie bie vorliegenve, für höchſt 
erwünfcht, daher find wir auch dem Herrn Ober-Lanpforft- 
meifter von Hagen fehr dankbar für das gewichtige Wort, 
welches er ©. 168 feines Werkes gegen bie „naturiwinrige 
Trennung von Forft und Jagd“, alfo gegen die Jagdver⸗ 
pachtungen in Staatsforjten, einlegt. — Einige weitere in- 
tereffante Daten heben wir aus ber fraglichen Weberficht 
noch hervor. (Die Angaben über Durchſchnittsgewicht 
müſſen wir bei Seite jegen, weil nicht angegeben ift wie 
die Gewichte ermittelt wurden, ob ohne Aufbruch, in ber 
Dede, mit Geweih ꝛc. Bol. ©. 238), Die nievere Jagd 
namentlich Betreffs der Hafen und Feldhühner ift nicht 
namhaft; fie hebe fih, wird auch darüber berichtet. Das 
gegen erjcheint die Zahl von 467 Stüd Auerwild und 
5616 Waldſchnepfen befriedigend. Unter dem Raubzeuge 
figurirt noch ein Wolf aus der Pfalz und 87 Wildkatzen 
die mit 81 Stück aus Mittel- und Unterfranken und aus 
ver Pfalz geliefert wurden, nicht eine vom batrifchen Hoch- 
gebirge. Damwild und Sauen kamen faft ausſchließlich 
aus ven Wildparks. 

VI Erfahrungen über den Einfluß der Zeit des 
Holzfällens auf die Feftigfeit und Dauerhaftigfeit des 
Holzes, enthalten kurze Notizen über die von ber ökono⸗ 
miſchen Geſellſchaft in Weftphalen angeftellten Verſuche 
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aus der Zeitfchrift für die fchweizerifche Artillerie 1865, 
welche fämmtlich für ven Monat Dezember fprechen.*) 
VI. Bon ©. 5058307 find Brinzipielle Erlaffe 
der Staatsminifterien, Erkenntniſſe des oberften Ge- 
richtshofes und des Senates zur Entſcheidung von Kompe⸗ 
tenztonfliften, ferner gefeglihe Beftimmungen und 
Verordnungen in Forft-, Jagd- und Filchereifachen 
enthalten. Wenn auch dieſe Abtheilung felbjtrevend für 
die batrifehen Porftleute eine beſondere Bedeutung hat, 
fo find die Mittheilungen doch auch für alle Forftmänner 
welche fich für die Entwidlung unferes Faches interefjiren, 
von großer Wichtigkeit, nicht nur in rechtlicher und orga- 
nifatorijcher, fondern auch in wirtbfchaftlicher Beziehung. 
Speziell darauf einzugeben verbietet bier der Raum. 

Zum Schluß dieſes Heftes wird VIIL ein Chrono⸗ 
logiſches Verzeichniß der in den forftlihen Mit- 
tbeilungen, Heft 1 bis 14 enthaltenen Aufjäge, Er- 
fenntniffe und Minifterial- Erlaffe (S. 309) und IX. das . 
Alphabetifhe Sachregiſter ebenfalls über vie 14 
Hefte, gegeben. Eine jehr dankeswerthe Zugabe. 

| v. Berg. 


*, Der Unterjchied einzelner Bäume in Bezug auf phufliche Eigen- 
ſchaften ihres Holzes ift jo bedeutend, daß wenn bei ben obengenann- 
ten ſchweizeriſchen Verſuchen für jeden Monat nur ein Baum ver: 
wendet wurde, die erhaltenen Refultate eine große Zuverläffigfeit nicht 
beanſpruchen können, N. 
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Leben und Wirken des unvergleichlichen Thiermalers 
und Kupferftehers Johann Elias Ridinger, 
mit dem ausführlichen Verzeichniß feiner Kupfer- 
ftihe, Schwarzkunftblätter und der von ihm binter- 
laffenen großen Sammlung von Handzeichnungen, 
gefhilvert von Georg Ang. Wilh. Thinemann, 
Paftor Jubilar ꝛc. Mit dem Portrait Aivingers 
und 12 aus feinen Zeichnungen entlehnten Kupfer- 
ftihen. XXXI und 300 ©. Xeipzig in Verlag von 
Rudolph Weigel, 1856. Preis 2 Thlr. 20 Sr. 


Ein Buch von einem Paftor, noch dazu vor faft 
12 Jahren erfchienen, in ven krit. Blättern für Forft- nnd 
Jagdwiſſenſchaft anzuzeigen wird vielleicht einigen unferer 
Lejer eigenthümlich erfcheinen, die größte Mehrzahl aber 
findet in vem Namen des Mannes, von welchem e8 handelt, 
fofort die Erklärung Das Dafein diefer Schrift war 
uns unbelannt geblieben bis zum vorigen Sommer wo 
wir fie bei einem eifrigen Sammler Rivinger’fcher KRunft- 
werke entvecten, und da viele Forftlente und Jäger in der— 
felben Lage fein dürften, für die vielen Verehrer Ridinger’s 


- aber das Buch fehr beachtenswerth erjcheint, fo bürfte 


— — 


dieſe Anzeige, obgleich verſpätet, doch noch hierein Plätzchen 
verdienen. 

Zunächſt macht uns der Herr Verfaſſer mit dem Leben 
des Mannes bekannt, welcher in Darſtellung von Thier⸗ 
und Jagdbildern bislang noch nicht übertroffen worden iſt, 
und ſolches nur dadurch ermöglichte, daß er die Natur 
im kleinſten Detail unausgeſetzt ſtudirte. 

Ridinger ward in Ulm geboren am 16. Febr. 1698 und 
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ftarb zu Augsburg am 10. April 1767. Was fein Vater 
getrieben, wirb nicht berichtet, nur daß er „neben feiner 
Schreiberet auch feine Geſchicklichkeit gezeigt in Verfertigung 
artiger und Tünftlicher Figuren. Der Knabe erhielt eine 
forgfältige Erziehung und zeigte folche Anlagen daß er zum 
Stubiren beftimmt ward. Allein feine Neigung zur Malerei 
trat derartig in den Vordergrund daß er in feinem 14. Jahre 
bem Unterricht eines Malers Reich in Ulm übergeben wurbe, 
Bald genügte ihm dieſer nicht mehr und nach einem ver- 
geblichen Verſuch Italien zu erreichen, kam er nach Boll» 
endung feiner Lehrzeit und erfolgter Freiſprechung zu dem 
Maler Falch nach Augsburg, welcher Thiermaler war und 
wo er fich fiir dieſes Fach ausbildete. Durch feine Leiftungen 
wurde Ridinger dem bamaligen kurf. brandenb. Komitial- 
Geſandten in Regensburg, Grafen Metternich, befannt, deſſen 
Einladung zu ihm zu fommen er Folge leiftete. Dort warb 
ihm Gelegenheit geboten ſich mit „dem Reitſtall und ber 
Jägerei“ zu befchäftigen und bei feinem 3 jähr. Aufenthalte 
dafelbjt entwickelte fich fein großes Talent für Darftellung 
der Thiere und der Sagbbilder. Ein „gelernter Jäger“ wofür 
er von Manchen gehalten wurde, ivar er nicht. Nach Augs⸗ 
burg zurückgekehrt, begann er fih mit der Kupferftecherfunft 
zu bejchäftigen und feine Werke zu veröffentlichen. 

Aus feiner Che mit der Wittwe des Malers Seuter 
Hatte er jechs Kinder wovon ihn eine Tochter und zwei 
Söhne überlebten. Der ältefte Sohn Martin Elias war 
Kupferftecher, ver zweite Johann Jakob Lieferte Schwarzkunft- 
blätter, nach den Zeichnungen ſeines Vaters, deſſen Kunſt⸗ 
verlag beide Söhne nach feinem Tode fortfegten. 

Unfer Verfaſſer giebt nach diefen biographiſchen Mit- 
theilungen die genaue Meberficht der Ridingerſchen Kunft- 
blätter, wie ſolche von ihm felbft oder nach feinen Zeich- 
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nungen von andern Meiftern erfchienen find, wobei bie 
Maaße nach alt Barifer Maaß, und meiftend eine Turze 
Beichreibung beigefügt wurde. ‘Die Gelegenheit dieſe Blätter 
genau ftubiren zu können wurde dem Verfaſſer in der Samm⸗ 
lung des Buchhändlers Rudolph Weigel in Leipzig geboten. 

Zur Beurtheilung des Umfanges der Thätigfeit Ridingers 
mag folgende Weberficht dienen. 

Die 1. Abthl. enthält das Verzeichniß der Kupfer- 
ftiche von und nach Ridinger. Davon auf die Jagd bezüg- 
liche find 161 verzeichnet, ferner die jagpbaren Thiere zum 
Theil mit ihren Fährten, worunter auch Löwen und Tiger, 
damals bei Kampfjagen verwendet, und die Abbildungen ver 
„wunderfamen Hirfche”, welche von großen Herren felbft 
gejagt und gejchoffen wurden, mit 229 Blättern. Diefen 
folgt „bie Darftellung einzelner ſowohl in- als ausländiſcher 
Thiere” unter denen befonvers die Jagdhundraſſen, mit 
t71 Zafeln. Die Abbildungen von Pferden nebſt Xeit- 
ſchulen umfaffen 154 Bl. Die Kämpfe reißender Thiere 
find auf 9 Zafeln dargeftellt. Dieſen folgen .,„Zeichenbücher‘ 
von Säugethieren und Vögeln auf 39 Blättern. Eine Reihe 
von 20 Fabeln aus dem Reiche ver Thiere zum Unterricht ver 
Tugend, 4 Blätter die Ruhe der Yäger und Yüägerinnen 
genannt, 4 BL, Genrebilver, 14 Viehſtücke, 12 Blätter, das 
Paradies, machen die folgende Abtheilung Daran fchließen 
ſich 16 Portraits fürftlicher Perfonen zu Pferve, 42 Blätter 
mit menjchlichen Figuren aller Art, vorzugsweife römiſche 
Krieger,. ABI. unter dem Titel Fonteinen, 6 BL. Embleme. 
zum alten und neuen Zeftamente, vie Fama, Biftorta,. 
Juſtitia 2c. betr. und ein Blatt eines Einfieblers bezeichnet 
„die Frömmigkeit iſt zu allen Dingen nüße 2c,”, eine Folge 
von 24 DL biblifcher Bilder, und 3 Schlachtenftüde. Eine 
jeltene Sammlung von 51 koloxirten Kupfertafeln von. 
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Pferden nebft 4 andern Pferveftüden, erftere von den Söhnen 
nach des Meifters Tode herausgegeben, reihen fich biefen 
an. Ein Hauptwerk Ridingers „das Xhierreich” mit 133 
Zafeln, ebenfalls von feinen Söhnen herausgegeben, macht 
den Schluß der in Summa 1102 Kupferftiche. 

Die 2. Abthl. verzeichnet vie Schwarzlunftblätter, 
deren im Ganzen 196, wovon nur 42 in näherer ober ent- 
fernterer Verbindung mit der Jagd ftehen, die übrigen 
enthalten Militärfzenen, Genrebilder verfchievener Art, 
biblifche Darftellungen und drei Kaiferbilver. 

Die 3. Abthl. giebt Nachricht von den Ridinger'ſchen 
Zeichnungen welde fih im Beſitz des Herrn Weigel in 
Leipzig befinden, doch nur für die Kunſt und Kunftfreunde, 
weniger für ven Jäger von Wichtigfeit find. 

v. Berg. 





I. Abhandlungen. 


Wirkliche Durcforftungs - Erträge aus Buchen 
Hochwaldungen des Wellenkalkes. 
Vom K. Preuß. Oberförſter Lauprecht. 


In dem kleinen Städtchen Worbis lebte gegen Ende 
desvorigen Jahrhunderts, und zwar vom Jahre 1788 ab, 
ein Forſtmann Namens Jakob Hartleb, der, feinem ſchwäch⸗ 
lichen Körper trogend, in unermüblicher Ausbauer mehr als 
gewöhnliches Teiftete, auch fich fchon 1793 zum DOberförfter 
des Unter⸗-Eichsfeldes emporgearbeitet hatte, eine Stellung 
bei welcher ihm noch die Verwaltung des Kurfürftlichen 
Sorftes Stadt Worbis verblieb, obgleich ihm die Wirth- 
j&haftsleitung in einer Menge von Forften oblag. | 

Schwärmend für das damals noch junge Syſtem der 
Bucenerziehbung in Beſamungs-, Licht- und Abtriebs- 
Ichlägen, erzog er aus vorhandenen Plänterbejtänden eine 
Menge junger Buchenfhonungen, und wenn ihn auch fein 
Eifer etwas zu weit drängte, im Worbifer Reviere das 
haubare Holz ſehr zufammenfchmolz, fo geihah das noch 
zugleich in Berückſichtigung der allgemeinen Klagen über 
Holzmangel, über welchen auch im Neiche-Anzeiger mit 
fpezieller Bezugnahme auf das Eichsfeld verhandelt wurde. 
Am meiften aber zeigte Jakob Hartleb ven denkenden 


Dann bei ver weiteren Behandlung der erzogenen Scho⸗ 
nungen. . | 

Wenn Vater Cotta noch ſpät darüber Klage führte 
daß das Durchforften mehr in den Büchern zu finden als 
in der Wirflichteit, jo wird man das Verdienſt derer bie, 
wie Jakob Hartleb, jchon vor fo geraumer Zeit, Läutern 


und Durchforften Tonjequent in Ausübung brachten nicht: 


gering anfchlagen dürfen. Bei den niedrigen Holztaren 
waren damals. die Regierungen nicht beſonders zu Geld⸗ 
ausgaben für Kulturmaßregeln geneigt. Dennoch mußte 
Jakob Hartleb ſchon im Yahre 1790 Geld zu erlangen, 
um im Tagelohne Räuterungshiebe vorzunehmen, die gegen 
den üblichen Hauerlohn nicht ausgeführt werben konnten, 
und Material Tieferten, welches Außerft geringen Werth 
batte*) oder faum abjekbar war. 


Wie aber Jakob Hartleb über die eigentlichen 


Durchforſtungen des Buchenhochwaldes packte, das 
erheit am beiten daraus baß er im Jahr 1803/4 zu 
Tarationszweden nicht blos in 40 und 50 jährigen Sfangen- 
orten Probeflächen nahm, jondern auch einen breißigjährigen 
Buchenort ſich in den Untereichsfeldjchen Forften ausfuchte 
und bier auf einer Probefläche eine Probedurchforſtung vor- 
nahm, die ihm 470 Wellen pro Heltar lieferte Ein von 
feiner Hand vorfindliches aus einer größeren Karte vom 


*) Noch im Sabre 1802 war die Tare nad welder die Eichs— 
feldiſchen Unterthanen Holz aus den Kurfürftlichen Forften erhielten 
a) fir 1 m. Klafter Scheithol, 1,00 
b) für 1 m. Klafter Knüppel 0,72 
c) für 100 gute m. Wellen 0,27 
für 100 geringere (Läuterungs: und Durforftungs) Wellen 0,23 
d) für 100 m. Dornwellen 0,15, 
wiewohl die Holzpreife in den og. abligen Forften weit höher ftanden, 
3. B. das m. Klafter Scheitholz Zihn, 45 koſtete, was freilich immerhin 
erſt etwa !/s des derzeitigen Preiſes iſt. | 
Kritifche Blätter 50. Bd. II. Heft. D 
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Jahre 1775 reduzirtes Kärtchen des Stadtworbiſer Forſtes 
vom Jahre 1803 hebt auch die „durchſcheuerten“ Orte be- 
fonders hervor, und dieſes Kärtchen ift e8 welches zugleich 
über den früher beſtandenen Betrieb die Notiz giebt: 
daß in alle Jahre wiederkehrenden Durchhauungen Holz 
burch Laßreißer nachgezogen wurde und jeberzeit Ober- 
ftänder von jeder Gattung und Alter ftehen blieben. 

Die Holzgattungen aber anlangend, läßt eine auf dem 
Kärtchen von 1803 feitwärts vorfindliche Holzbeftandstabelle 
die Mischung der Buche mit Eichen, Ahorn, Eichen, Ulmen 
und Afpen erfehen; kurz ein beftandener geregelter Blänter- 
hieb ift deutlich charalterifirt, eine Betriebsweiſe neben 
welcher übrigens auch noch etwas Mittelwaldbetrieb beſtand. 

Der Durchforſtungsmann ftarb. 

Den von und unter ihm im alten Worbifer und im 
alten Breitenworbifer Forſt erzogenen Didungen und 
Stangenorten wurden im Xaufe ber Zeit eine Menge an- 
berer zugejellt, und jo finven fich in ver jeßigen Ober- 
förfterei Worbis, in der die beiden genannten alten Reviere 
vereinigt find, ſchon beiläufig 900 Hektar (3500 Perg.) 
Buchenorte bis zum Alter von 80 Sahren hinauf, in 
denen Täuterungs- und Durchforjtungshiebe Tonfequent ge⸗ 
führt find. 

Der Zufall wollte daß die jetige Oberförſterei Worbis 
ſchon im Jahre 1817/19 vermeſſen und taxirt wurde, und 
diefer Zufall ermöglichte es, über bie Durchforftungserträge 
welche feit dem Sahre 1824 einfchl. erfolgten*), fo weit 
nöthig, nachzulommen, indem feit der befagten Wirth- 
Ichaftseinrihtung auch Kontrolbücher geführt find. Wenn 


*) In den Jahren 1819/23 wurde im Wefentlihen gar nicht 
durchforftet, und in dieſe Zeit fällt Jakob Hartleb's Tod. 
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es nun kaum wahrjcheintich ift daß aus fo ausgedehnten und 
" doch nahe bei einander belegenen Buchenftangenorten, auf fo 


geraume Zeit zurüd, Durchforſtungserträge anderwärts 


öfters nachzuweiſen find, fo iſt Veranlaſſung genommen 
worden, die desfallſigen Erträge zuſammenzuſtellen und um 
ſo mehr zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, als die 
Durchforſtungen des Worbijer;Hevieres von Jakob Hartleb 
und ſeinen Nachfolgern im Weſentlichen nach ein und dem⸗ 
ſelben Prinzipe geführt worden ſind. 

Dieß Prinzip aber war: 

1) die Durchforſtungen möglichſt früh und — abgeſehen 
von den Läuterungshieben — ſchon in einer Zeit beginnen 
zu laſſen, wo das dominirende noch nicht recht prägnant 
hervortritt; 

2) fie ziemlich oft wiederkehren zu laſſen, und 

3) das wegzunehmende in feinem Stadium auf das ganz 
unterbrüdte zu befchränfen. 

Wenn im allgemeinen die Nachfolger Jakob Hartleb’s 
nur feinen Fußtapfen zu folgen brauchten, fo fell doch 
nicht verfchwiegen werden, daß es noch einen zweiten und 
‚wenn man will unerbittlichen Lehrmeifter gab, nämlich den 
mit der ungebeuer raſch und ſtark geftiegenen Bevölkerung 
bes Eichsfeldes immer fühlbarer gewordenen örtlichen Holz. 
mangel, dem man, nad ftarler Abnahme ver haubaren 
Hölzer, mit Durchforſtungshölzern abzuhelfen fuchen mußte, 
und bei welchem die Durchforftungshölzer reißenden Abſatz 
fanden und finden, zumal ſich auch in ver Bevölkerung 
die Ueberzeugung gebildet daß junges Buchenholz großen 
Brennwerth habe. 

Auf eine Beurtheilung der Richtigkeit des burchgeführ- 
ten Prinzipes ſich einzulaffen wäre müßig. ‘Der Verfaſſer 
dieſes Auffages muß ſchon darauf verzichten, weil er Partei 

2 


ift, und er kann fi Deduktionen fchenten, da die Erträge, 
wie ſich weiterhin zeigen wird, ohngefähr mit benjenigen 
barmoniren, bie man anderwärts unter ähnlichen Stand- 
orts⸗Verhaltniſſen erwarten zu dürfen glaubt. 

Der Boden um den es ſich hier handelt, gehört faſt 
ausſchließlich dem Wellenkalk an. 

Er bildet im Reviere theils Hochebenen, theils Sid 


. hänge, wenig Weft- und Oſthänge; Nordhänge fehlen bei- 


nahe ganz. XTiefgründig tft der Boden faft nirgenns. Er 
bagert leicht aus und verödet fehnell. Bei naffer Witterung 
im Freien breiartig aufweichend, veißt er wiederum bei 
anhaltend trodener Witterung gewaltig auf. Gewöhnlich ver 


‚Binvigfeit bar kann er, in Freilagen verödend, beim Mangel 


an Grasnarbe pulberig werben, bis faft zum Fortblaſen 
durch den Wind. 

Nur ein geringer Bruchtheil der in Rede fommenben 
Stangenbejtände ftodt auf dem an der Grenze des Muſchel⸗ 


"Falles auftretenden Thon mit eingelagertem Gips, und 


hier leitet ver Boden minder raſch durch Freiliegen und 
ift im allgemeinen ver Holzprobuftion recht günſtig. Auf 
dem Thone geht die Verjüngung rafcher von Statien, die 
volljtändige Räumung läßt ſich etwa innerhalb 10 bis 14 
Fahren vom erften Verjüngungshieb ab gerechnet erzielen, 
während auf dem Mufchelfalte oder Wellenkalfe bei anfangs 
ſehr langſamem Wuchfe des jungen Samens der Räumungs- 
ſchlag fih 15 und bis 20 Jahre binauszögern Tann. 

Der Durchſchnittszuwachs welchen die Buchenbeftänve 
liefern, ſchwankt, wenn man nur bie Arbeitserträge ins 


s Ange faßt und das Stodholz unberüdfichig "Takt, etwa 


zwiichen 2,42 bis 3,87 K. M. per Hektar (20 und 32 8. 7. 
per Mrg.) und geht nur an ein Paar ganz verarımten 
Hängen tiefer herunter. 
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Die Mehrzahl ver Beſtände liegt etwa 340= bis 406* 
über dem Meeresfpiegel. 

Die Buchenjamenjahre anlangend, fo kommt nicht 
mehr, wie man wohl im vorigen Sahrhundert in der Ge- 
gend annahm, auf je 7 Jahr eine Bollmaft, vielmehr, 
alle Maft zufammengefoßt, etwa auf je 10 Jahr und vie 
burch die Blüthe erwecten Hoffnungen werben gar manch» 
mal getäufcht. Die gefallene Maſt gebt fehr Leicht durch 
Plattfroft verloren, zumal an ven Sübhängen, wenn gegen 
Ausgang des Winters eintretende Wärme unbedeckt liegende 
Bucheln zum Keimen reizt und plößliche Kälte den Keim 
tödet. Auch Spätfröfte beproben die aufgegangenen Pflänz 
chen. Nicht minder fordert lang anhaltende Trockniß viele 
Dpfer. 

Der Wellenkall Heifcht eine möglichft dichte Beſamung 
und zeitige Nachhilfe noch unter den Mutterbäumen. 

Die Stammzahl anlangend fo ergaben Hleinere und 
größere Probeflächen z. B. 
für 15jähriges Holz auf ſehr mittelmäßigem Boden 
pr. Heltr. 141100 bi8 170500 (pr. Mrg. 36000 bis 43500 Std.) 
für 27 jähriges Ho auf ſehr mittelmäßigem Boden 


pro Heltar 54900 (pro Morgen 11400 Std.) 
für 35jähriges Holz auf gutem oder nahezu gutem Boden 
pro Hektar 22800 (pro Morgen 580 Std.) 
für 44jähriges Holz anf gutem ober nahezu gutem Boden 
pro Heltar 8954 (pro Morgen 2286 Std‘) 
für 55jähriges Holz auf gutem ober nahezu gutem Boden 
pro Hektar 2564 (pro Morgen 654 Std) 
für 67 jähriges Holz auf mittelmäßigem Boden 

pro Hektar 2620 (pro Morgen 668 Std.) 


für 75 jähriges Holz auf gut mittelmäßigem Boden 
pro Heltar 1890 (pro Morgen 482 ©td,) 
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für 97 jähriges Holz auf gutem Boden 

pro Hektar 572 (pro Morgen 146 Stück) 
für 120/135 jähriges Holz auf guten Boden 

pro Heltar 282 (pro Morgen 72 Stüd)*) 

Die erzogenen Beitände tragen, foweit fie an bie Stelle 
von BPlänterbeftänven getreten find, manche Merkzeichen 
ihrer Erziehung, namentlich neben einem Antheil vor- 
wüchfigen älteren Holzes auch einen Antbeil aus Stod- 
ausfchlag entjtandenen Holzes, und mitunter verräth der 
ungleiche Abftand der Bäume, daß Weichhölzer- vor- 
handen waren, ' welche fpät ausgebauen wurden, obgleich 
nicht jo fpät daß nicht eine Art oberer Schluß hätte ein= 
treten können. Oft ift deutlich erfennbar daß man auf, 
fich einftellenden, im Mufchelfalte unter Bäumen von hohem 
Kronenanfag fo leicht fich viele Jahre erhaltenden Vor- 
wuchs nicht hat verzichten wollen, und anderwärts wieder, 
daß man, anftatt im Lichtfchlage fehon das Mögliche zur 
Vervollſtändigung der Nachzucht zu thun, unvorfichtiger- 
weife größere Sehlpläte bat entjtehen laffen, vie immer 
mehr veröbeten und, nach abgeräumten alten Holze, mit 
Heiftern bepflangt worden find, welche häufig dahinfiechten, 
und zwiſchen venen fpäter mit Nadelholz Fultivirt ift, nach⸗ 
bem Rekrutirungen umfonft verfucht waren. 

Kurz die Beſtände find nicht frei von Mängeln, auch 
bat in einzelnen. NRanpbeftänden der Diebſtahl Spuren 
hinterlaffen und Lüden im Gefolge gehabt. Aber im 


— — — — — — 


*) In zwei zu frühzeitiger Verjüngung beſtimmten, daher zeitig 
ſcharf durchforſteten und jetzt auch ſchon in der Verjüngung be- 
griffenen Beſtänden wurden auf, im Jahre 1852 genommenen Probe- 
pläßen bei einem Beftandesalter von 60 und 70 Jahren, aber mit einer 
Einmifhung älterer abwechielnd freilich jlingerer Bäume, auf den 
Heltar 1105 und 870 Stüd (282 und 222 Stüd pro Morgen) in 
allerdings fehr lichtem Schlufje gefunden. 





— 55 — 


Ganzen machen die Stangenbeſtände doch vielfach einen 
freundlichen Eindruck, und man kann ſolche durchgehen 
welche wohl ein Hundert Hektar umfaſſen, ohne Lücken oder 
Fehlplätze zu zeigen, namentlich wo Hartlebs ſorgſame Hand 
die Schläge unmittelbar geführt hat. 

Eine ob ſtärkere ob leichtere Laubdecke ſieht man über⸗ 
all, wo nicht die Winde das Laub wegfegen können oder 
eben weggefegt haben. 

Das alſo wären bie Beſtände auf denen bie Durch⸗ 
forftung fih bewegt hat, und die zum befferen Verftänd- 
niß der Sabe etwas -näber zu charakteriſiren nothwendig 
erichien. 

Die Länterungshiebe find im Worbifer Reviere 
wenig umſtändlich, weil relativ wenig Weichhölzer und 
Dornen ſich einprängen.*) Bon Bebentung kann beim 
Läuterungshiche die Wegnahme einzelner Vorwüchſe fein, 
und in dieſer Beziehung ift nicht immer alles gefcheben, 
was wohl gefehehen Tonnte. 

Depfallfige Verfäumniffe find fpäter wenig zu repariren 
und Orte in denen viel und zumal aus Stocausſchlag ent⸗ 
ſtandene Vowüchſe eingeſprengt umherſtehen, können ſich 
allmählich recht verſchlechtern, indem der Samenwuchs welcher 
zwiſchen ſolchem Vorwuchs ſteht nach und nach dem Durch⸗ 
forftungshiebs verfällt, worauf dann ver Nachtheil verſäumten 


*) Auf den Kalkboden brachte die Ausläuterung von Weichholz 
3. B. im neuefter Zeit in zwei Schonungen von zufammen 16 Heltar 
nur 1140 Stüd Wellen oder 1,09 K. M. pro Heltar (9 8. F. pro 
Morgen), eine Tonnenausläuterung auf 11,5 Hektar brachte zufammen 
435 Wellen, d. 5. pro Hektar 0,48 K. M. (4 K. F. pro Morgen). 
Sm Thon, dem beften Boden des Revieres, brachten 2 junge Scho- 
nungen von zuhmmen 28 SHeltar 6000 Wellen oder pro SHeltar 
3,27 8. M. (278.8. pro Morg.) Weichholz (Aspe und Salweide). 
Keiner diefer Ort ift in die angefertigte Durchforftungs- Nachweiſung 
übernommen. Se harren noch der erſten Durchforſtung. 
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zeitigen Aushiebes von Vorwüchſen deutlich im verſchlecht⸗ 
erten Beſtandsbilde hervortritt. 

Auf manche dichte Schonung wirkt das Wiedeuſchneiden 
ganz günftig, und es werben tn ber Oberförfterei Worbis 
um fo mehr Wieden beburft, als fie viel Stangenorte 
enthält und relativ fehr viel Wellenholz in Gebunden auf- 
bereitet wird. 

Auch der Leſeholzſammler fungist einigermaaßen als 
Durchforſtungkommiſſarius, che bie eigentlihe Durch⸗ 
forftung beginnt, und man gönnt ihm das um fo lieber 
ale das beitehenve ſcharfe Durchforſtungsſyſtem ihn ſehr be⸗ 
ſchränkt in dem Genuſſe, der ihm in einer alten kurfürſt⸗ 
lichen Forſtorduung vergünſtigungsweiſe zugeftanden iſt, 
wenn auch wirklich nur auf umherliegendes trodnes Holz. 

Die erfte wirkliche Durchforftung bes jungen Buchen⸗ 
orte, zu welder der vorausgegangene Yiuterungähieh 
eigentlich einen Gegenſatz bildet, da er nicht überwachfen⸗ 
werdendes, ſondern überwachfenwollendes Halz forinimmt, 
erfolgt im ver Regel und troß des anfangs langfamen 
Wuchjes der jungen Orte im 25. bis 36. Jahre, zieht füch 
auch bis zum 35. Jahre hinaus, 

Es darf dieſe Durchforftung natürlih um jo weniger 
verfpätet werben, als man auf dem Wellenkal alle Verau⸗ 
laffung bat, vecht dichten Auffchlag zu erziden, der ven 
Boden wie eine grüne Dede überziehbt. Die Schwierigkeit 
biefer Durchforftung liegt darin, daß zur Zdt ihrer Vor⸗ 
nahme das dominirende Holz fih nur mäßig kennzeichnet. 
Sie darf am wenigften übertrieben werben. Die Aufgabe 
ift, fo viel wegzunehmen daß das bleibende erftarken kann, 
aber bei Xeibe nicht fo viel daß Schnee» und Duft- Anhang 
mehr als nun einmal unvermeidlich Schaden können. 

Der Maffenertrag dieſer erjten Durchlorftung ift bei 
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alledem nicht umbebentend. Uebrigens Tommt es bei ber 
eriten Durcbforftung umfangreicher junger Drte öfters vor, 
baß zurüdgebliebene größere Horjte überjprungen werben 
müffen, weil fie noch zu jung find, als daß fie unter das 
Duckhforftungsmefler genommen. werben können. Diefe 
Horfte fommen erft gelegentlich der zweiten Durchforftung 
an bie Reihe. Für die Holzhauer ift die erfte Durchforftung 
auch noch dadurch befchtwerlich daß fie kaum wiſſen wie dag 
Material durch die dichten Gertenhölzer ſchaffen, zumal an 
mehr oder minder ſteilen Hängen wie ſie der Wellenkall 
bietet, der bei ſeiner Flachgründigkeit das Ausrutſchen der 
Arbeiter befördert, die unzähligemale bergauf und bergab 
gehen müſſen, um das Material an die Wege zu fördern. 
Weichhölzer welche vom Läuterunghiebe nicht getroffen 
wurden, nimmt der Durchforſtungshieb fort. Beiwüchſige 
Harthölzer mag er zu begünſtigen ſuchen. Auf nachhaltigen 
Erfolg ſolcher Arbeit zu hoffen, hat man im Worbiſer 
Neviere bis jebt wenig Grund gehabt. 

Die zweite Durchforftung findet bereits einen Zuftand 
por, bei welchem das Wuchsfräftige fich ſchärfer kennzeichnet 
und die Arbeit ber Holzhauer ift in boppelter Beziehung 
eine leichtere, | 

Die dritte Durchforſtung traf die Beſtände meift 
im Alter von 45 bis 50 Jahren, bie vierte Durdforftung 
aber drängt fich gegen das 60. Jahr der Beſtände hinaus, 
Diefe vierte Durchforftung folgt der dritten langſamer als 
bie britte der ziveiten und bie zweite der eriten. Aber be- 
kanntlich Liegen in ver Praxis die Verhältniffe meift fo daß 
bie Befſtanbsqualität nicht allein über ven zu führenden 
Dieb entjcheivet, daß vielmehr noch andere Momente mit- 
ſprechen, und daß die Wirtbfchaft unter dem Druck ver 
Umftände meiſt nur dahin ftreben Tann, das was ber ein 
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zelne Beſtand an und für ſich erheiſcht, mit dem was an⸗ 
dere Rückſichten fordern, möglichſt zu vereinigen und keine 
nothwendige Maßregel weiter als unerläßlich hinauszu⸗ 
ſchieben, keine ungeeignet zu verfrühen. 

Man bat in früheren Jahren in der Oberforſterei 
Worbis, mindeftens eine Zeit lang, vie einzelnen Beſtände 
mehr ftüctweife durchforſtet, feit 22 Jahren aber ift das 
Beftreben dahin gegangen ganze Abtheilungen in Einem 
Jahre, höchftens in zwei Iahren, durchzuhauen. Die vielen 
Heinen Biebe, mag ihnen auch mancher Vortheil nicht ab- 
gefprochen werben, erjchwerten, nachdem eine lange Reihe 
von Jahren verlaufen, die Unterſcheidung ver geführten 
Hiebe und die Trennung der Erträge in Erträge der erften, 
zweiten, dritten ꝛc. Durchforſtung. Auch find die Läute⸗ 
rungsbiebe früher nicht fpeziell hervorgehoben und ihre 
Erträgniffe von ven eigentlihen Durchforftungserträgen 
nicht abzufcheiven. Dan muß alfo bei Spezialzuſammen⸗ 
jtellungen mitunter nach beftem Ermeſſen handeln, 

Die Ruhezeiten von einer Durchforftung zur anberen 
find natürlich fehr verſchieden gewefen. 


Die Hiebsjahre nicht mit gerechnet verliefen: 

a) ziwifchen ver erften und zweiten Durchforftung bei 
den meiften Orten 6 bis 9 Jahr, in einzelnen Orten 10 bis 
14 Jahr, 

b) zwifchen ver zweiten und dritten Durchforftung in 
den meilten Orten 5 bis 8 Jahr, in wenigen Fällen 10 bis 
15 Jahr und 

c) zwifchen ver dritten und vierten, Durchforſtung 
11 bis 15 Jahr, doch auch weniger Jahre. 

Es verſteht ſich von ſelbſt daß in den recht gelungenen 
ver jüngten Orten die Durchforſtungen ſich raſcher folgen 
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tönnen, als in den minter gelungenen unvolllommenen ober 
gar in befrevelten. . 

Die Moterialerträge find natürlich vom Berfaffer dieſes 
Auffages, Beitandsabtheilung für Beftandsabtheilung, feft- 
geftellt worben, wobei hier unter Beſtandsabtheilungen Orte 
ziemlich gleichen Alters, ziemlich gleichen Wuchjes und nicht 
allzu ungleihen Vollkommenheitsgrades zu verſtehen find, 
die man bei der Neviervermeffung als befonvere Beſtands⸗ 
figuren behandelte, um den Ertragsanfag zu erleichtern. 
Eine Eintheilung der Oberförjterei Worbis in fog. Diftrikte 
(Bagen) erfolgte erft im Jahr 1839, alfo 20 Jahre nad 
ber Abfchäung 2c. von 1819. Es mußten daher die älteren 
Erträge der durch die Diftrikteintheilung von einander ge- 
riſſenen Beſtandsabtheilungen pro rata der Fläche bei ber 
Spezialzufammenftellung gefchieden werben, um bie Erträge 
für die neuen Abtheilungen zu erhalten. 

Für einen Dritten haben die Einzelheiten kein bejon- 
deres Intereffe, und es ift deßhalb darauf verzichtet worden, 
die angefertigte umſtändliche Tabelle welche, Beſtandsabthei⸗ 
lung für Beſtandsabtheilung, die Erträge getrennt nach den 
verſchiedenen Durchhieben nachweiſt, hier mitzutheilen. 

Größeres Intereſſe hätte die vollſtändige Abſcheidung 
ver Weichhölzer gehabt, die in einzelnen Beſtandsabthei—⸗ 
lungen zum Theil erjt in einem Beſtandsalter gehauen 
wurden io fie bereits Knüppelholz gaben. Aber Tonje- 
quenterweife bätten dann die Weichhölzer auch aus ven 
Wellenhölzern ausgefchieden werben müſſen, was nicht Durch» 
aus thunlich war, daher denn auf die Ausſcheidung bes 
Weichholzes ganz verzichtet wurde. 

Dagegen iſt alles geſchehen, um ſolche Hölzer auszu⸗ 
ſondern und aus den Durchforſtungserträgen fortzulaſſen, 
welche als Aushiebe älteren Holzes nicht unter den Gefichts- 
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punkt der Durcchforftung fallen. Daß einmal hier oder da 
dennoch etwas von ſolchen Hölzern mitunter gelaufen fern 
kann, mag fein, tft aber unerheblich. 

Die Sortimente anfangen, fo tft Nutzholz, Knüppel⸗ 
bot; und Wellenhokz unterfchieven worven. Das Nutzholz 
beftand größtentheild nur aus fog. Heinen Nutzhölzern ober 
Stangenfortimenten, beren Derbinhalt nach den üblichen 
Sätzen bemeffen ift und welche auf metr. Maftern zu 
74,1% Derbmaſſe (nrjprünglich Klafter à 80 8.3.) gebradht 
murbe, welcher Derbinhaltsfag auch für eingeklaftertes 
Nutzholz (u 108 8. 3. Rauminbalt) angenommen ift. — 
Das Knüppelbolz ift zu 55,600 Derbinhalt (60 K. 5. bet 
108 8. F. Rauminhalt per Klfte.) angenommen, obgleich 
bieß für Durchforftungsfnüppel fehr wenig ift. — Was daS 
Wellenholz anlangt, welches beftimmungsmäßig in Gebunden 
von 31 Cent (1°) Stärke und 1,6 (5°) Fuß Länge aufge 
‚arbeitet werben ſoll, bei ftarlem Stammreifig aber nicht 
den vollen Durchmefjer erhält, jo find 

a) für Wellenholz' aus eriten Durchforſtungen 12,720/6 
Derbmaſſe (30 8. 3. per Schod), | 

b) fir alles übrige Wellenholz aber 16,980 (40 K. F. 
per Schock) 
berechnet worden, was nach vielfältigen Wiegeverfuchen an= 
gemefien erfcheint und durchaus nicht übertrieben ift. 

Die Standortsgüte betreffend, Tann man in ber 
Dberförjteret Worbis mit drei Klaffen auskommen, da, wie 
oben gedacht, ver Durchfchnittszumachs (den Abtriebsertrag 
feftgehalten) zwifchen 3,87 und 2,42 8. M. per Heltr. (32 
und 20 8. 3.) ſchwankt, alſo etwa bem per III. bis V. 
Stanvortsffaffe nach Grebe*) entipricht. | 


*) Buchenhochwaldbetrieb Seite 223, 
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Beiläufig mag bier erwähnt werben daß zufällig und 
aus Veranlafjung von Waibeablöfung und Flurſepa⸗ 
ration auch einzelne Abtriebe von 41/47, 45,55 und 48/65- 
jährigen Stangenhölgern vorgelommen find und es find 
biebei 3,03 und 3,39 8. M. (25 und 28 8. F.) Durd: ? 
ſchnittszuwachs ermittelt ‘worden, wobei ber Boden (brei 
Standortgffaffen für das Revier angenommen), ſchon an die 
I. Kaffe anftreift. Abtriebe von 55 bis 65 jährigen 
Stangenhölzern behufs Gewinnung von Dienftland und 
" Rampflächen ergeben 3,51 bis 3,87 8. M. (29 bis 32 8. 5.) 
wobei der Boden ber I. Klaſſe zuzurechnen. Jeder unbe- 
fangene Forſtmann weiß übrigens daß die Yonitirung des 
Waldbodens etwas mit der befannten wächjernen Nafe der 
Suftiz gemein bat. Die Trennung nad drei Standorts 
klaſſen zeigte in ven wirklichen Durchforftungserträgen ver 
I. und I. Kaffe wenig Differenz, und e8 mag baher 
hier nur das Geſammtreſultat beider Klaffen mitgetheilt 
werben. 

Noch aber muß hervorgehoben werden daß bezüglich 
der älteften jetzt 70 bis SOjährigen Stangenbeftände über 
das was nor dem Jahre 1819 durchforftungsweife Tann 
entnommen worben fein, nicht nachzuflommen war, weßhalb 
die Erträge dieſer Beſtände getrennt gehalten worben find.“ 

Die Durchforſtungsreſultate waren folgende: 

A. Beftände welche mehrfach durchforſtet worden find, 
von denen fich auch die Erträge aus A bis 5 Durchforftungen 
nachweifen laſſen, deren angebliche frühere Erträge aber 
dahingeſtellt bleiben müſſen. 

a) Boden II. Klaſſe, z. Theil beſſer. 

89,4 Hektar (350 Mrg.) lieferten bis zum 75. bis 80. 
Jahre, bei ungefähr 5 mal wiederholter Durchforſtung, von 
denen die rechnungsmäßig nachweisbare älteſte gegen das 
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40. Jahr, die letzte wie angedeutet im 75. bis 78. Jahre 
durchſchnittlich im 78. Jahre eingelegt oder beendigt wurde, 
ſo daß die Ruhezeit von einer zur andern durchſchnittlich 
etwa 7 Jahre betrug: N 

auf Heltar 2, 61 m. RL. (zu 74,10) Huhhely — 7,75K. M. 


= = 1340 = = = 55,6= Knüppel — 29,79⸗ - 
⸗ ⸗33,34 m. Wellenbort. (zu 17,000) = 45,04 = ⸗ 
| 82,58 K. M. 


b) Kaum Boden II. Klaſſe. 

64,6 Hektar (253 Mrg.) lieferten bei etwas früherem 
Beginn der rechnungsmäßig nachweisbaren älteſten Durch- 
forftung und auf etwa %« der Fläche 5 mal, auf 14 ber 
Fläche aber nur 4 mal und dabei auf jener Fläche etwa 
im 64. Jahr, auf biefer im 55, Jahr zum letzten Male 
zum Hiebe gezogen, durchſchnittlich alſo bis zum 62. Jahre: 
auf Hektar 0,98 m. KL. (74,1%0) Nutzholz = 2,91 K. M. 

: = 1046 = = 55,6- Knuüppel — 23,2 - - 
- 20,44 m. Wellenhort. (17,000) = 27,61 = = 
53,76 K. M. 

Auf die Fährlichkeit und die ganze Lebenszeit berechnet 
brachte alfo 
bie erſtgedachte Fläche 1,04 K. M. p.Hftr. (8, SR P Mrg.) 
die zweitgedachte 0,86» =» = = (71: ⸗ 

Dabei kommt aber in Betracht, daß die 9— K. M. 
der erſtgedachten Fläche von 89,4 Hektar einen nicht ganz 
unbeträchtlichen Antheil Aspenholz mit umſchließen, welches 
erſt herausgenommen wurde, als es Knüppelholz oder Schal⸗ 
holz gab. 

B. Beſtände von denen ſich bie Erträge aller Durch- 
forftungen nachweifen laſſen, wenn auch das mas bie 
Läuterungshiebe lieferten, fich nicht abtyennen läßt. 

a) Boden I. und II. Klafje (im obigen Sinne). 


X 
v 
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Die Gefammtfläche umfaßt 340,1 Hektar (1332 Mrg.), 
welche durchweg einmal und von denen außerdem 
295,1 Hft. (1156 Mrg.) zweimal 
211,4 =» (828 Mrg.) dreimal 
1394 = (546 Mrz.) viermal 


burchforftet find, 
Erſte Durchforftung. 
340,1 Hkt. (1332 Mrg.) auf welchen im Beftandsalter 
von 21. bis 35 Jahren die Durchforftungen eingelegt und 
burchfchnittlich im 31. Jahre beendigt wurden, lieferten: 
24,21 m. RL. (74,1%) Nutzholz — 71,73 K. M. 
42,57 = « 556=- Knüppel — 94,60 - - 


4119,35 m. Wellenhprt. (12,7%) — 4173,64 
4339,97 &.M. 


alfo 
auf Heltar 0,065 m. Kl. (74,190) Nutzholz = 0,16 K. M. 


⸗ ⸗0,131 ⸗⸗585,6⸗ ⸗2 


Knüppel = 0,29 * 
12,12 m. Wellenhort. (12,700) = 12,28 ⸗— 


12,76 K. M. 
"ne 12,76 | 

mithin pro Jahr per Heltar al K. M. oder 
ver Mrg. 3,40 8. 5. 
| Zweite Durchforftung. 


295,2 Heltar (1156 Mrg.) lieferten: - 
80,13 m. Kl. (74,1%) Nutzholz — 237,43 K. M. 
‚131,05 = = 55,6- Knüppel = 291,23 - - 


2556,75 m. Wellenhort. (17,00) — 3453,92 =» = 
"3982,58 8. M. 


s 3 





alſo 
auf Hektar 0,26 m. Kl. (74,100) Nutzholz = 0,77 K. M. 


3 ⸗ 0,46 = 2 55,6 = Rnüppel 1,02 ⸗222 


⸗8,64 m. Wellenhort. (17,000) — 11,67 = = 
| 13,46 8. M. 
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Dieſelben 295,2 Hektar lieferten aus der erſten und 
zweiten Durchforſtung zuſammengenommen 7636,22 K. M. 
(247000 8. F.), folglich per Hektar 25,92 K. M. (per Mrg. 
214 K. F.) und da die zweite Durchforſtung durchſchnittlich 
im 41. Jahre ausgeführt war, ſo fallen auf die Jährlichkeit 
re — 0,63 K. M. p. Hektar over 5,22 8.8. p. Mrg. 

Nahezu daſſelbe Reſultat erhält man, wenn man den 
Durchſchnittsertrag der erſten Durchforſtung von 340,1 Hkt. 
zu dem Durchſchnitte fügt, welchen die 295,2 Hektar beim 


2. Hiebe brachten, denn 20αα 0,64 K. M. 


\ 


Dritte Durchforſtung. 
211,4 Hektar (828 Mirg.) lieferten: 
38,40 m. Kl. (74,100) Nußholz 113,77 K. M. 


55,93 - ⸗ 55,6- Knüppel — 12428 - - 

2075,46 m. Wellenhort. (16,98%) — 2797,27 = = 

alfo 3035,31 8. M. 
auf Hektar 0,20 m. KL. (74,1%) Nutzholz = 0,58 K. M. 
2: 0% - - 556- Knüppel — 0,58 - - 
:- = 979 m. Wellenhort. (17,0%) — 13,22 = = 


| Da num die dritte Durchforftung durchſchnittlich im 
49. Jahre ausgeführt war, fo könnte man ben Durchſchnitt 
von brei Durchforſtungen auf 


p. pi, TO HIN HI _ 0,83 MM. ober p. Mg. 


6,84 8.5. bergehnen. 

. Der wirkliche Ertrag welchen bie beregten 211,4 Hktr. 
bei Zufammenrechnung ver bet ber erjten, zweiten und 
britten Durchforſtung erlangten. Erträge brachten, war 

— 8226,39 K. M., per Heltar 38,86 8, M. oder per Morgen 
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321 8.8.) und biefe getheilt durch 49 ergeben 0,79 K. M. 
(6,55 8, 3.) alfo nahebei die vorſtehend berechneten. 


Vierte Durchforſtung. 
139,4 Hektar (546 Mrg.) lieferten: 


‚15,03 m. 8. (74,100) Nutzholz = 44,528. 
120,20 = = 55,6» Snüppel = 267,12 =» = 
1507,68 m. Welfenhort. (17,00) — 2036,74 - = 
alſo 2348,37 K. M. 


auf Hektar 0,10 m. Kl. (74,100) Nutzholz = 0,29 K. M. 
= =: 085 =» = 55,6- Knüppel — 1,89 - - 
= = 10,79 m. Wellenhort. (17,000) = 14,58 = - 

. 16,76 K. M. 

Die vierte Durchforſtung war durchſchnittlich im 60. 
Jahre eingelegt und beendigt worden, man kann alſo den 
Durchſchnitt von 4 Durchforſtungen zu | 
per Heltar 12,76 + 13,46 + 14,38 + 16,76 = 0,96 K. M. 
(7,90 8. 3. per Mrg.) berechnen. 

Daffelbe Refultat erhält: man auch ganz nahezu, wenn 
man blos bezüglich der wirklich viermal vurchforfteten 
139,4 Hektar aus den erzielten Erträgen ben Durchſchnitt 

s pro Jahr und per Hektar feitjtellt. Diefe viermal durch⸗ 
forfteten 139,4 Heltar Tieferten, alle Erträge zufammenge- 

faßt, 7854,48 8. M. folglich auf Hektar 56,30 K. M. 

(465 8.5. p. Mg.) alfo pro Jahr 56,30/60 — 0,94 K. M. 

(7,75 K. F.) | 

C. Boden II. Klaffe und wenig beffer. 

Die Gefammtflähe umfaßt: 
80,4 Heltar (315 Mrg.) welche durchweg Einmal und 
von denen auferbem: 
28,9 Hektar (113 Mrg.) zweimal 


17,4 = (68 Mrg.) dreimal 
Kritifche Blätter. 50. Bd. IT. Heft. ($ 


@ 
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3,1 Hektar ‘12 Mrg.) viermal 
durchforſtet find. 
Erſte Durchforftung. 

Der erfte Hieb wurbe im 18. bis 29. Jahre, in einem 
Beſtand erſt im 54. Jahre eingelegt; im Durchſchnitt trifft 
tie vollendete Ausführung in das 26. Jahr. 

80,4 Heftar (315 Wera.) Tieferten: 

614,21 m. Wellenhort. (12,75) = 622,34 8. M. 
folglich der 
Heltar 7,64 m. Wellenhort. (12,700) — 7,74 8. M. 


und pro Jahr der Lebenszeit per Heltar > —8 — 0,30 K. M. 
(2,46 K. F. per Mrg.). 


Zweite Durchforſtung. 
28,9 Hektar (113 Mrg.) lieferten, im durchſchnittlich 
35. Jahre zum Hiebe gezogen: 
10,85 m. Kl. (74,10%) Nutzholz — 32,16 K. M. 
27,55 ⸗⸗55,6⸗ Knüppel = 61,21 - - 
158,47 m. Wellenhort. (17,006) = 213,94 = = 
371EM 
folglich 
auf Hektar 0,39 m. gt. 74,10%) Nutzholz — 1,16 K. M. 
»  e 0,95 ⸗ =» 556=- Knüppel — 211 = - 
⸗ 5,48 m. Wellenhdort. (17,000) = 741 = >= 
10,68 8. M. 
Dei Zufammenftellung der Erträge aus zwei Durch- 
forftungen erhält man als Jahresdurchſchnitt per Hektar 
414 7 10,68 * 10,68 _ 0,53 K. M. (4,35 K. F. per Dirg)). 
Dritte Durchforſtung. 
17,4 Heltar (68 Mrg.) Tieferten, durchſchnittlich im 
48. Jahre zum Hiebe gezogen: 
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9,18 m. Kl. (55,600) Knüppel — 20,40 8. M. 
65,91 m. Wellenhort. (17,000) = 89,04 


z 5 


109,45 K. M. 
folglich 


auf Hektar 0,52 m. Kl. (55,60%) Knüppel — 116 8. M. 
⸗ 3,80 m. Wellenhdrt. (17,000) = 5,13 


3 


2 z 


6,30 8. M. 
Bei Zufammenfaffung ver Erträge dreier Durchforftungen 
erhält man auf das Yahr der Lebenszeit: 
LE ee —0EM 4358. F. p. Mrg.. 


Vierte Durchforſtung. 


3,1 Hektar (12 Mrg.) z. Th. beſſere Bonität lieferten 
bei 59 Jahren zum Hiebe gezogen 


0,83 m. Kl. (74,100) Nutzholz 


2,50 » =» 55,6- Knüppel — 5,56 - 
32,95 m. Wellenbort. (17,000) — 44,52 - - 


52,56 8. M. 
folglich 


auf Hektar 0,26 m. Kl. (74,1%) Nutholz 


— 0,77 K. M. 
0,82 = = 55,6» 


Snüppel = 1,82 > >= 
- 10,76 m. Wellenhort. (17,000) = 14,53 = > 


17,12 K. M. 
Auf's Jahr der Lebenszeit erhält man bei Zuſammen⸗ 

faffung von vier Durchforftungen 

UL An ES a na re — 0,71 K. M. (5,86 8.8.) 


3 


Stellt man von den unter B aufgeführten Orten 
der I. und II. Bodenklaſſe die bloßen Wellenholgerträge auf 
Hektar von 4 Durchforftungen zufammen, fo erhält man 
auf Hkt. 12,12-+8,64-49,79+ 10,79 — 41,34 m. Wilnhprt. 
oder p. Mrg. 3,38 + 2,41 + 2,73 + 3,01 — 11,53 Schock. 
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Selbſt für die II. Bodenklaſſe erhält man noch auf 
Hft. 7,64 + 5,48 -+ 3,80 + 10,76 — 27,68 m. Wilnhort. 
oder per Mrg. 2,13 +1,53 + 1,06 + 3,00 — 7,72 Schod 
und wenn unter B bie vierte Durchforftung in das ohn⸗ 
gefähr 60. Jahr traf, fo ift e8 offenbar daß die unter A 
aufgeführten 89 Heltar, auf denen das Holz bei ber legten 
Durchforſtung 75 bis 80 Jahr alt war, vor dem erſten 
rechnungsmäßig nachweisbaren Hiebe ein gewiſſes Wellen- 
holzquantum geliefert haben müſſen, da ihr rechnungsmäßiges 
Geſammtquantum an Wellenholz nur 33,34 m. Wellenhdrt. 
(9,3 Schock, beträgt. 

Auch bezüglich der 64,6 Hektar deutet der geringe 
Ertrag von 20,44 m. Wellenhdrt. per Hektar (5,7 Schock 
Wellenholz per Mrg.) auf eine vorausgegangene Zwijchen- 

nutzung. 

Das Endergebniß von B ift daß der beſſere und beſte 
Boden bis zum 60. Jahre 0,96 K. M. p. Hkt. (7,90 8. 3. 
p. Mrg.) Durchforitungertrag abwerfen kann, der geringe. 
0,71 K. M. (5,86 8. $.;;-aus dem unter A Gefagten aber 
erhellt daß Boden mittlerer Güte und etwas beſſer bie 
zum 75/80 Iahre 1,04 8. M. (8,6 8. F.) bringen kann, 
und ber Zufall vaß hier unter ten Durchforſtungshölzern 
ih ein nicht ganz unbeträchtlicher Antheil von Weichholz 
befunden, Tann nichts verjchlagen, da gegentheil® ein gewiſſes 
Wellenholzquantum welches annehmbar vorweggenutt ift, 
als unbefannt nicht mit in Rechnung gezogen werben 
konnte. 

Die 0,86 K. M. (7,1 K. F.) welche die unter A auf- 
geführten 64,6 Hft. bis zum 62. Jahre brachten, entſprechen 
ohngefähr ven unter B für ähnliches Alter nachgewiejenen 
0,95 8. M. (7,90 8. F.. Wenn der feit 44 Jahren auf 
einer Fläche von 89,4 + 64,6 + 340,1 + 80,4 = 574,5 Hkt. | 


x 
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betriebene Durchforftungsbieb bei Zufammenftellung aller 
Erträge 
472,46 m. RL. (74,100) Nutzholz — 1399,57 8. M. 
2273,79 = = 55,6= SRnüppel = 5052,89 - - 
4733,41 m. Wellenhort. zu (12,7%) = 4795,98 = = 
107046 = = = = 170- — 14458,73 - - 
‚in Summe 25707,46 K. M. 


gebracht bat, fo fallen auf den Hektar der Gefammtfläche 
44,80 8. M. over 370 8. 3. p. Mrg. und auf das Jahr 
per Hektar 1,02 8. M. (8,4 8. F. per Mrg.). 

Geht man davon aus daß fih die Bonität der Ober: 
förfterei Worbis obngefähr in ver III. bis V. Standorts⸗ 
Hafje nach Grebe bewegt und erwägt man daß Grebe nad) 
Seite 223 feines Werkes über Buchenhochwald-Betrieb 

a, für den vom 30. bis zum 60. Iahre durchforiteten 
Beitand für den Hektar 


aus Klaſſe III 7,87 -+ 12,11 + 15,74 + 18,77 = — 


— 0,91 K. M. (7,5 K. F. per Mrg.), 


W 1,27 + 10,29 + 13,32 + 16,35 — 2 


— 0,79 K. M. (6,5 8. 3. per Mrg.), 


= 7605 + 8,48 + 10,90 + 13,32 = = 
— 0,64 K. M. (5,38. F. per Mrg.) 
Durchforſtungsertrag annimmt, ſo findet man daß die 
obigen Wirklichkeitsertraͤge mit ven Grebe'ſchen Sägen nahezu 
im Einklang ftehen; und ſetzt Grebe 
b) den Durchforftungertrag eines vom 30. bi8 80. Jahre 
burchforfteten Beſtandes per Hektar 
in- Klaſſe III auf 7,87 4 12,11 + 15,74 + 18,77 + 22,40 


+31 — Sn — 165 K. M. (104 K. F. p. Ing), 


— 0% — 


0 


in Klaſſe IV auf 7,27 + 10,29 + 13,32 + 16,35 + 19,37 
nn — 1,08 K. M. p. Hkt. (8,09 K. F. p. Mrg.) 
fo iſt auch das mit den nachgewieſenen 1,04 K. M. (8,6 K. F.) 
ziemlich zu vereinigen, wenn man hinzunimmt daß an—⸗ 


+ 19,37 = 





nehmbar die 1,04 8. M. (8,6 8. F.) einen unbefannten 


erſten Ertrag nicht mit umfaffen. 

Unter ſolchen Umftänden aber haben vie Zahlen 
welche in der Oberförfterei Worbis bei einer, ſehr lange 
Jahre nach ungefähr gleihen Prinzipien geübten Praxis 
als größere Realerträge gewonnen find, um fo mehr 
Intereſſe. 

Und ſo möge denn zum Schluſſe noch einmal des 
längſt entſchlafenen Jakob Hartleb ehrend gedacht werden, 
welcher einem Durchforſtungsſyſtem ſchon ſo früh huldigte, 
das bis jetzt als örtlich probehaltig betrachtet werden darf. 


Ueber Anbruchholzerträge und Aufäſtungen. 
Vom k. preuß. Oberförſter Knorr. 


Im hieſigen Reviere (Pölsfeld am Südoſtharze) haben 


wir ſeit 1861 das anbrüchige Scheitholz (faules und unge- 


ſundes Holz) ſorgfältig ausgeſchätzt. Daſſelbe iſt ſtets be- 
ſonders aufgeklaftert und wird, wie in ganz Preußen, lediglich 
meiſtbietend verkauft. Um für das Ausgebot eine ſichere 
Grundlage zu gewinnen, haben wir 10 Klaſſen gebildet. In 
die 10. Klaſſe (1t0/10 geſund) wird das Holz geſchätzt welches 
nur mondringig, ſporig, d. i. abgetrocknet iſt oder die erſten 
Spuren von Zerſetzung zeigt, oder ſo unbedeutend faule 
Stellen. hat (einzelne Aeſte ꝛc. daß ſein Brennwerth im 
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Allgemeinen immer noch die Taxe werth iſt. Im bie 
9. Kaffe kommt das Holz, welches 0,9 gefund und 0,1 
faul ift; im die 8. das was 0,2 faul ift u. f. w. Die 
10. Kaffe wird zur vollen Taxe aysgeboten, die 9. zu 0,9 
verjelben, bie 8. zu 0,8 u. ſ. w. Holz welches zwiſchen ver 
8. und 9. Klaſſe ftehet, wird zur 8. ausgeboten u. ſ. w. 

Dies hat zu beachtenswerthen Ergebniffen geführt, welche 
ich meinen Heren Fachgenoffen hiermit vorlege. 


Anbruchſcheit wurde 1861/66 eingefchlagen *): 


In diefer Zufammenftellung find bie Zwifchenklaffen , 
der nächftunteren Klaſſe zugerechnet (z. B. VIIL bis IX. 
Kaffe ver VIIL). 

Der Antheil welchen das faule Holz an ver wirklichen 
Abnugung der letzten 6 Jahre gehabt, geht aus folgender 
Ueberficht hervor. 


*) Kleine Differenzen der Zahlen rühren von urſprünglichen Ab⸗ 
zundungen auf ganze 8. F. und von ber Reduktion auf K. M. 
Nördlinger. 
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An Derbholz wurde 1861,66 eingeſchlagen: 





2768,9| 19,7 322,6 | 31,8 


535,1 
1575 


389,6 | 16,5 














52,7 |1438,5 | 60,19 
15.5 | 534,8 | 22,6 


8504,1| 60,6 
2768,8| 19,7 
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Bemerken will ich hierzu nur, daß folche Beſtände in 
welchen die Eichen Schwach und reichlich genug find, um bie 
Borke jchälen zu können, fparfam im Reviere vorkommen, 
und daß in ven lesten Iahren viel Buchennutzholzſtämme 
zur Sertigung von Laufbohlen für den Eifenbahnbau aus 
gehalten worben find. nn 

Aus diefen Weberfichten ergiebt fih nun ver Anfall 
von Anbruchholz folgendermaßen: 


Im Ganzen 4804,5 









Birken, 
% 


Buden | 
0 lo | 
















Das Anbruchholz.... . 17,6 | 3 ‚3 

das wirklich faule Scheitholz . 2,37 0,502 11,6 
5 iz fan | 

ots in ben Anbruche 16,3 3,6 23,0 








Bevor wir die Folgerungen zu welchen dieſe Zahlen 
rückſichtlich der Holznatur und der Bewirtbfchaftung Ver⸗ 
anlaffung geben, näher in's Auge faſſen, tft es nöthig, vie 
Waldzuſtände, die Aufbereitungsweife und das Auftreten 
von Fäulniß im hiefigen Reviere zu überbliden. 

Waldzuftände Das Revier, zwiſchen 170 bis 400 
Meter hoch, auf Thonjchiefer und Rothliegendem gelegen, 
wurde früher als Mittelwald bewirthichaftet. Eichen mit 


Hainbuchen, Birken, Aspen, auch Ahornen, und mit Rotb- 
buchen im Oberholz und Hafeln und Hainbuchen im Unter- 
hofze, bildeten damals hauptfächlich den Beftand. Nur auf 
ven Norphängen waren die Rothbuchen überwiegen. 

Seit 1820 ift die Umwandlung in Hochwald ange: 
ftrebt. — Der Tarpreis einer metr. Rlafter Nutzholz betrug 
im Iahr 1820 für Eichen 9'",98, für Buchen 11,74 
» =: 102 » = 101 * = 10,18 
:  : 1866 = = 36, =: =  12%,78 

Der Tarpreis einer Klafter Scheitholz dagegen betrug 

im Jahr 1820 für Eichen 5,78, für Buchen 6,19 

- » 147 = = 439, = =. 615 

>: 18066 = = 639, = = 79 

Hiernach blieb auch Buchennutzholz bis 1842 theurer 
als Eichennutzholz. 

Damals war Kühlereiwirthichaft die Hauptfache. Erft 
jeit 1846 entwidelte fi) der Eichen-Nukholzabfag. 

Dies macht e8 erklärlich daß in den erjten Iahrzehn- 
ben des Meberganges in Hochwald die Erhaltung und Nach» 
zucht der Buche dad Hauptaugenmert der Wirthfchaft war. 
Nur mit ihr war auf Hebung der Bodenkraft, größte Meb- 
rung des Mafjenvorrathes und Holzertrages, auf vollfom- 
menſte Hochwaldform und höchſten Werthsertrag zu rechnen. 

Die Buche wurbe gefördert wo fie fih fand. Wo fie 
fehlte, wurde fie eingefäet und eingepflanzt. Wo fich ihre 
Sungwüchle zeigten, äftete man die alten Buchen beren 
Kronen in der früheren Mittelmalbform fich tief angeſetzt 
hatten, auf, um Luft zu fchaffen. Eichen, Birken und Aspen 
wurden nicht ausgeäftet, venn fie verbämmten nicht. 

Nun find die Buchen herangewachjen und füllen bie 
Beſtände in hochwaldartigem Schluffe. Wo fonft die alten 
Eichen ihre Kronen im Mittelwalplicht ansbreiteten, ba 
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haben fich die Buchen hineingeprängt und unter ihrer Ver⸗ 
ſchattung ftirbt Aſt um Aſt an den Eichen ab. Höher hin- 
aus können diefe nicht mehr, denn ihr Höhewuchs ift im 
ber Mittelwaldform vollendet, während nun die Buchen 
fie überwachjen und ihnen die fernere Nebensmöglichkeit im- 
mer mehr verfümmern. Und wie den Eichen, ebenſo ergeht 
e8 den Birken und Aöpen. 

Damals, als es hier weniger Buchen gab, ausgedehnte 
Vorhölzer reiche Eichenmaflen auf ven Markt brachten und 
Handel und Gewerbe in Folge der Franzoſenkriege lange 
barnieder Ingen, hieß es: den Buchen helfen. Jetzt wo das 
Kubikmeter Eiyen-Nugholz Schon bis 17 (16 Sgr. p. 8.%.) 
bezahlt wird, heißt es: die Eichen retten. 

So find die Waldzuftände. Aus ihnen erklärt fich 
einigermaßen das Vormwiegen des Anbruchholzes in ven 
Lichthölzern. 

Obiges Verhältniß der Anbruchprozente wird aber für 
die Buchen noch günſtiger, wenn wir die Aufbereitungs⸗ 
weiſe und die Ausnutzung des Holzes, ſowie ferner die 
frühere Ausführung des Aufäſtens berückſichtigen. 

Aufbereitungsweiſe. Nur das Eichen- und Bir⸗ 
fenflafterbolz wird rein aufgefegt. Selten wurde einmal, 
als Reit alter Gewohnheit, Obftbaumbolz unter Eichen, 
und Eberefchen unter Birken mit eingellaftert. Unter das 
Rothbuchenholz wurden dagegen Hainbuchen, Ahorn und 
Elsbeeren und größtentheild die Aepfel-, Birnbäume und 
Ehereichen, auch Vogelkirſchen mit eingefegt und verrechnet. 
Eichen und Nüftern kommen faft gar nicht vor. Sie 
würben ebenfall® hierunter gehören. Mit ven Aspen wer- 
ven ziemlich reichliche Erlen und bie wenigen Salweiden 
zufammen geworfen. Linden find überaus felten. 

Das Anbruchprogent ver Eichen und Birken wird mit« 
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hin lediglich durch dieſe Holzarten allein gebildet, an dem 
ver Buchen und Aspen nehmen dagegen andere noch Theil. 

Durch Aufarbeitung von Lagerholz wird aber das 
Anbruchprogent der Birken und Aspen erhöhet. Dieſe 
beiden Holzarten und vie Erlen brechen bald zufammen, 
wenn fie abgejtorben find. Im einigen Thälern aus denen 
früher die Abfuhr jchiwierig war, und in ben dichten, aus 
vem Unter: und Oberholze des Mittelwaldes zufammen- 
gewachſenen Beftänden hatte fi, fo lange dieſe mittelft 
Durchforftungen noch nicht zugänglich geworden waren, bin 
und wieder Lagerholz gebilvet. 

Ausuugung. Ber obigen Ermittelungen ift nur das 
in den Scheitholzklaftern vorkommende Anbruchhofz bes 
rüdjichtigt, nicht aber auch das im Nutzholz und im Knüp- 
pelholze ſich findende. ft ein heil anbrüchig, jo wird es 
in die Anbruchklafter gelegt, ohne daß das gejunde Holz 
vom kranken abgefpalten wird. ine Klafter in welcher 
auch nur Ein anbrüdiges Scheit liegt, wird als Anbruch 
ausgeboten. Im Ganzen wird dadurch eine beffere Ver- 
werthung erzielt, als wenn alle Anbruchklaftern, gleichgül- 
tig wie viel oder wie wenig darin wirklich anbrüchiges Holz 
liegt, zu 23 der Zare ausgeboten wird. 

AS Nutzholz findet Anbruchholz nur bei Eichen und 
Aspen Abſatz. Kichenjchäfte werben, wenn fie anbrüchig 
find, zu 2/3 der Taxe ausgeboten, und, wenn nicht gerade 
Weißfäule in Folge von Baumfchlagfchaden oder als ver- 
borgene Fäule unter abgeriffenen und glatt überwallten 
Heften vorhanden iſt, fordern nur rothfaule Aefte, Mond⸗ 
ringigfeit, Kernfchäle oder Trodenfäule fich vorfinvet, oft 
10 hoch bezahlt wie gefundes Holz. In das Klafternugholz 
wird nur gefundes Holz geſetzt. — Glatte, fpaltige Aspen- 
fcheite bleiben liegen, wenn fie auch fernfaul find. Zu ben 
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ſchmalen Brettern für Verkleidungen und namentlich zu 
Schalholz find fie immer noch brauchbar und werben gekauft. 

In das Knüppelholz fallen nach der Hauordnung 
Schrote von 8 bis 16 Gent (3 bis 6”) Durchmeſſer. 
Kernfaule Schrote von Stammholz werten oft, auh wenn 
fie über 16° Durchmeffer haben, mit in bie Snüppefffaftern 
gelegt und zur vollen Taxe ausgeboten. Sie verwerthen 
ſich dabei beffer denn ale anbrüchiges Scheitholz. Selten 
nur werden auch fie auf ihren Anbruchgehalt dann ausge 
ichägt, wenn eine folche Klafter ven Werth der Taxe nicht 
erreicht. 

Alle dieſe Anbruchholgerträge find unberüdfichtigt ge⸗ 
blieben. Da bei den Harthölzern und Birken nur gefundes 
Nugholz aufgearbeitet wird, Anbruchlnüppel aber nur bei 
Eichen, wo ſtarke trodene Aefte Knüppelholz geben, und bei 
den reinen Weichhölzern und Birken vorlommen, würden 
fih die Anbruchprogente bei Eichen, Birken und Aspen 
noch erhöhen, wenn dies berüdfichtigt wird. Um fo günftiger 
ftelit fih das niedrige Prozent für Buchen. 

Aufäftungsweife. Nur die Schattenhöfßzer find 
und zwar mit der Barte (einer Art Beil) bisher aufgeäftet. 
In der alten Mittelwaldwirthſchaft wurden bie 
Buchen und Hainbuchen bis 4”,7 und 5",7 (15 und 18% 
hoch geäftet. Bei Eichen war dies, wie ſchon erwähnt, nicht 
nöthig. Ihre unteren verichatteten Aefte jterben von jelbft 
bald genug ab. Obftbäumen aller Art Tieß man um des 
Wildes willen ihre vollen Kronen. Nur bei Ahornen kam 
ein Aufäften ab und zu vor. | 

Das Aufäften geſchah nie fnapp am Stamme, Ge— 
wöhnlich blieben handbreite Stummel ſitzen. Oft waren 
fie 15 Cent (17°, lang. Bei den Rothbuchen übermallten 
ſchwächere Aftftummel vegelmäßig und nur die ftärferen 
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faulten aus. Bei den Hainbuchen wirkte dies aber nur in 
den ſeltenen Fällen wo die Schaftbildung vorwiegend und 
eine Kronenausbreitung mit niedrigem Anſatze ſtarker Aeſte 
nicht vorhanden war, nicht zerſtörend. 

Mit dem Uebergange in die Hochwaldwirth— 
ſchaft änderte ſich zwar die Höhe des Aufäſtens, nicht aber 
bie Art und Weiſe feiner Ausführung. Es wurde fortge- 
ftümmelt. Wo nur junge Buchenfamenwüchfe erhalten werben 
follten, überftieg e8_bie frühere Höhe nicht. Wo aber aus 
Gerten⸗ over Stangenhölzern ver künftige Hauptbeftand er- 
z0gen werden mußte, da erreichte daſſelbe oft eine Höhe 
die Sehr bedenklich erfcheint. Die alten breitfronigen Buchen, 
welche berartigen Nachwuchs felten unter fich hatten auf- 
 ISommen laffen, wurben zwar böchitens 9 Meter (30°) bei 
einer Geſammthöhe von 20 bis 22 Meter (60 bis 70°) auf- 
geäftet. Die ſchlanken jüngeren Alterflaffen mit noch vor- 
herrichendem Höhenmwuchfe find aber oft jo aufgefchneibelt 
daß fie wie riefenhafte Hegewifche oder wie urweltliche 
Beienpfriemen ausſehen. Ihnen ift oft nur eine Krone 
in ver Spite gelaffen, welche nicht mehr als 15 bis 14 
der Gefammthöhe betrug. Und dennoch bat eine Erhöhung 
des Anbruchprozentes dadurch nicht ftattgefunden. Zwei 
ſolche Beſtände beren Buchenoberholz früher ſchon in ber 
hergebrachten Weife aufgeäftet war, und aus benen auch 
die älteften Stämme bereits bei dem erjten Freihauen des 
Yungwuchjes herausgenommen waren, in denen aber nichts 
deſtoweniger noch eine ziemlich veichliche Menge von 60 bis 
80 Gent (2 big 21/2‘) in Brufthöhe ftarlen und bis 12 Meter 
{40°) und mehr hinauf anfgeäfteten Stämmen ftand, find 
in ben Jahren 1861 bi8 1866 vollftännig von altem 
Schirmholze freigehauen. Es find 
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Die Beſtände Kleine Lehmgrube Eulenſtein, 
aufgeäſtet im Jahre 1851 und 1852 1853, 
haben einen Geſammteinſchlag 
von Buchen ergeben von 848,7 K. M. 721,1K. M. 


Davon war anbrüchig 2,60 pr. Ct. 2,01 pr. Ct. 
⸗ - faul j 0,03 = = 0,02 = = 
faul im Anbruch 1,30 = = 1,20 = = 


Die Kleine Lehmgrube war fehr ftark, ver Eulenftein 
etwas ſchwächer aufgeäjtet. Nichts veitoweniger bleibt ihr 
Anbruchprogent Hinter dem burchfchnittlichen zurüd. Zu 
beachten ift dabei jedoch, daß dieſe Beſtände auf der Hoch— 
ebene des Thonſchiefers ftoden, deren wenn auch nicht 
trodlener, doch aber auch nicht feuchter Boden das Anbrüchig- 
werben nicht gerade begünftigt. 

In neueren Zeiten haben wir nun den Grundſatz an⸗ 
genommen, dicht am Schafte die Zweige abzuäſten und 
keine Stummel ſtehen zu laſſen, den Bäumen aber die 
nicht in wenigen Jahren fortgenommen werden ſollen, eine 
fo volle Krone zu laſſen, daß die Saftverarbeitung unver—⸗ 
fümmert vor fich gehen kann. Ob dieſelben fich dadurch 
gejünder erhalten werden, wird bie Zukunft lehren. Uns 
zweifelhaft ift das nicht. Wir werden fpäter barauf zurück 
fommen. - Betrachten wir jetzt die Erfcheinungen welche 
das Vorkommen von anbrücigem Holze darbieten. 

Auftreten von Anbruhholz Zuerſt fragt e& 
fih: was iſt Anbruchholz? Wir rechnen dazy nicht nur 
das ganz oder theilmweife bereits in Zerſetzung übergegangene, 
fondern ach das auf oder an dem Stamm abgetrodnete 
Holz, alfo auch die „Dürrlinge.” Sicher hat in diefem ver 
Saft eine Zerfegung erlitten und das Holz mit angejtedt. 
Das Abtrodnen des Baumes ift Folge diefer Saftzer⸗ 
ftörung. Das Holz ift gewöhnlich bunfler (nur bei ver 


Hainbuche heller) als geſund eingefchlagenes und dann aus- 
getrodnetes® Holz. Es ift etwas leichter als dieſes und 
feine Brennkraft fcheint gelitten zu haben. — Bei längerem 
Stehen⸗- oder Xiegenbleiben in der feuchten Walpluft geben 
die Dürrlinge in jenen Zuftand der Zerjegung über, ven 
man bier mit trodenfaulem Holze bezeichnet. Es ift 
hygroſkopiſch aufgejogene oder fapillarifch eingetretene Boden⸗ 
oder Luftfeuchtigkeit welche dies bewirkt. Die Zellen und Gefäße 
find, wahrjcheinlich durch Zerſtörung des Holztitts (Interzellu- 
Larjubftang;, lofe verbunden und fajern aus. Das Holz ift 
brüchig, ja morfch, und noch dunkler ald das von Dürrlingen. 
Seine Brennkraft hat mehr gelitten. Die Rothfäule fcheint 
nur ein höherer Grad der Zrodenfäule zu fein. Bei ihr find 
bie Holzzellen ſelbſt Schon mit in Zerjegung übergegangen. Das 
organische Gefüge verliert ſich allmählich und geht nad) und 
nach in einen torf= oder braunkohlenartigen Zuftand über, in 
weichem die Mafje in würfelförmige Stüde ſich zerbrechen 
läßt. Das Envergebniß ift der Moder, den man in 
hohlen Bäumen, Aftlächern und alten Stöden findet. 

Bei dieſer Zerfegung ift der chemifche Prozeß der VBer- 
moderung der vorherrſchende. Der Luftzutritt tft beſchränkt. 
Die Feuchtigkeit welche ihn bewirkt ift weniger die Saft: 
feuchtigfeit, als da® aus dem Boden oder der Luft zugeführte 
Waſſer. Die Saftzerfegung mag wohl ven erften Anſtoß 
dazu geben, nachher aber wird biefe nur durch von Außen 
eingedrungenes gewöhnliches Waſſer fortgeführt. 

Bei ver Weißfäule ift dies nur theilmweife jo. Bei 
ihr find zwei Arten zu umnterjcheiven. Die eine kommt 
mehr von außen, bie andere mehr von innen. Ä 

Die von außen kommende ift Verwefung bes Holzes 
bet reichlichem Quftzutritte. Die Weißfänle im Splinte 
des Lagerholzes und ver am Stamm abgetrodneten Aeſte 
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zeigt dieſen Vorgang am klarſten. Die Zellen des Splin- 
tes find wenig verholzt*) und fähig eine Menge von 
atmofphärifcher Feuchtigkeit aufzufaugen. ‘Die der Luft aus- 
gefegten oft austrodnenden äußern Holsfchichten werben 
zwar mumienartig feit. Unter ihnen aber liegt immer eine 
weißfaule Schicht, die das rothfaule Kernholz umbüllt. 
Diefe Schicht weißfanlen Holzes ift ſtets reichlich mit Feuch⸗ 
tigkeit gefättigt, und dieß oft fo ſtark, daß fie unter. dem 
Drude ver Finger abtropft. Troden ift fie nur ausnahms⸗ 
weis, am eheften noch an den am Banme figenven Aeſten. 
Das Holzgefüge erhält fich infofern länger erfennbar denn 
bei dem rotbfaulen Holz, als die Faſern der Xänge nad 
ihren Zufammenbalt mehr bewahren und wie durch Ein- 
weichung (Maceration) von einander getrennt zu fein ſchei⸗ 
nen. Bei biefer Art unterhält ebenfalls das gewöhnliche 
Waſſer die Zerfegung. 

Die im Innern des Stammes ſich ausbildende Weiß: 
fäule jcheint mehr in einem Gährungsprozeſſe der Baum⸗ 
fäfte ihren Urfprung zu haben, und weniger durch Zutritt 
von atmofphärifcher Feuchtigkeit als von einem Austritte 
jener in ven kranken Theil genährt zu werden. Site erzeugt 
ih an ſolchen Stellen wo Baumfäfte ſich aufitauen und, 
ba fie entweber feine Verarbeitung finden oder von dem 
noch Tleitungsfähigen Zellgewebe nicht wieder aufgejogen 
werben können, in Zerfegung übergehen. Diefe Erfchei- 


* Wir haben zwar verfhiebene weſentlich von ben bier vorge- 
tragenen abweichende Anfichten fiber phyftologifche Vorgänge bei Kern: 
bildung, Meberwallung und Folgen mie Methode der Aufäftung, 
können uns aber nicht entichließen vie fo vielerlei fruchtbaren Beobach⸗ 
tungen und abgerundeten Schlußfolgerungen durch Anmerkungen zu ver- 
unzieren und den anregenden Charakter des Ganzen abzujchwächen. 
Nichts wird richtige Auffaffungen mehr fördern als kritiſche Prüfung 
jolcher aus dem Walde herausgewachfenen Arbeiten. N. 
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nungen treten auf, wenn geſundes Holz ohne. vorherige 
Auslaugung oder doch Einweihung durch Luftwaffer in 
Weißfäule übergeht. Dies ift ver Fall, wenn der Baum 
bei noch Träftiger Saftbewegung einen fo großen Verluſt 
. an Xeften erleivet, daß ein Mißverhältniß zwiſchen ver Zu- 
führung und der Verarbeitung ber Säfte entfteht. Die 
Wurzeln find unverfümmert geblieben und fangen in ge- 
wohnter Weife die Säfte an; bie verarbeitende Blattmaffe 
ift aber fo vermindert daß fie den im Baume aufgefpeicher- 
ten Vorrath nicht zu bewältigen vermag. Hierher gehören 
mannigfaltige Bälle. Das rafche Weißfaulwerden ungerod- 
neter Stöde, in deren oberirdiſchem Theile e8 von dem 
leitungsfähigeren Eplinte ausgeht, während vie Wurzeln 
mit ihrem großzelligen Gewebe Durch und durch ergriffen 
werben und verhältnifmäßig fchnell abfaulen, wird in ver 
Saftgährung und Zerfegung feinen Grund haben. Sind 
einem Baume zu ftarke gefunde Aefte genommen, 3. B. beim 
Aufäjten ver Ranpbäume an Straßen, Wiefen 2c., ober find 
som Sturme Starke Aefte oder Zwieſel ausgeriffen, dann 
tritt bald Weißfäule und namentlich in den am erften über- 
wallenden Splinttbeilen ein, die fich ſchnell dem ganzen 
Kerne des Altes und von da aus den gejunben Theilen bes 
Schaftes mittheilt. Aber auch unter ven Abhiebsflächen ſchwä⸗— 
cherer Aefte zeigen fich dann bald Spuren von Weißfäule, 
wenn der Baum zu ftarf aufgeäftet iſt. Hier tritt ein 
Aufftauen von Säften und dies namentlih an den Aeitel- 
ſtellen ein, wo bie bisherige Richtung der Saftbewegung 
. unterbrochen if. Dadurch daß die Zahl der Zweige und 
Knospen in unverhältnigmäßig ftarker Weife vermindert 
ift, kann der Saft nicht fo raſch verarbeitet werden, wie 
dies früher der Ball war. Das Saftiteigen wird verlang- 
famt, und die in bie abgehauenen Aſttheile geftiegenen 
Kritiſche Blätter 50. Bd, IL Heft. 


Ed 


Säfte werden von ‚dem ven Saft nach ven arbeitenzen 
Zweigen leitenden Zellgewebe nicht wieder aufgenommen und 
weiter geführt, weil viefes ohnehin mehr mit Säften ange- 
füllt ift, als feiner urfprünglichen Anlage entſpricht. Da 
bilvet fih dann Weißfäule ſchon in den Aftwurzeln fo 
ſchwacher Aefte, welche bei einer Aufäftungsweife vie dem 
Baume eine genügende Krone beläßt, vollſtändig gefund 
überwallen. — In biefer Saftzerfegung : bat auch das 
Schnelle Weißfaulwerden won ganzen Stämmen, deren 
Kronen bet voller Belaubung durch Sturm abgebrochen 
find, feinen Grund. 

| Dft wird äußere Weißfäule Veranlaffung zur innern. 
Wenn ein Alt am Stamm abitirbt, beginnt das Trocken⸗ 
werben von der Spite aus. Es geht langfam. Die Safte 
zuſtrömung wird immer ſchwächer. In dem Maße wie ein 
folder Aft für das Leben des Baumes überflüffig wird, 
verfernt das Zellgewebe ver im Schafte befindlichen Aft- 
wurzel und ſetzt fich diefe Verfernung vom Stamme aus 
in die inneren Kernfchichten des Aftes fort. Mittlerweile 
beginnt die Verweſung des Baftes, Kambiums und Splin- 
te8 von der Aſtſpitze her. Dadurch löſt fih die Rinde 
vom Aft und fällt wohl auch ab. Sobald die Verweſung 
oder doch das gänzliche Abfterben des Aftiplintes bis an 
bie Aftachjel gedrungen ift, wo verjelbe mit dem Splinte des 
Schaftes in Verbindung fteht, geht von dem Ueberwallungs- 
ringe der Aftachjel aus die Veberwallung des Aftes vor 
jih. Der gefunde Schaft ſucht das, todte Glied abzufcheiven. 
Diefe Meberwallung ftrebt dann an dem Aftftumpf in bie 
Höhe. Inzwiſchen iſt die Weißfäule des Aftiplintes immer 
tiefer in das Kernholz des Aftes eingebrungen, und dieſes 
iſt auch wohl erſt trodenfaul und dann rotbfaul und da⸗ 
durch mürbe geworden (mas bei ftärteren Aeften gewöhnlich 
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der Fall ift) und der Aft bricht mehr oder weniger nah am 
Stamm ab. Nun fucht verjelbe ven ganzen Aftftumpf zu 
überwallen. Someit der Splint deſſelben bereit mürb ift, 
wird er abgefchnürt und die Meberwallung preßt fich feft 
auf das noch feite Holz. Gelingt die Ueberwallung, dann 
bilden fich Knäfte. 

In diefen Knäſten zeigen ſich nun verfchievene Zer- 
fegungserjcheinungen. War der Aft ftark, jo geht der vor 
der Ueberwallung bereit8 abgeftorbene Splint noch in Weiß- 
. fünle über. War der Aft ſchwach und das Kernholz nicht 
genügend verfernt, dann wird auch biefes noch weißfaul. 
Wahrfcheinlich fchreibt fich die Anlage zu diefer Weikfäule 
ans früherer Zeit her, wo biefe Theile noch mit der Luft in 
Berührung waren. In den meilten Fällen nimmt bann bie 
Weißfäule nur den Splintring oder die überwallten Aftkappen 
ein. Unter ven weißfaulen Schichten zeigt fich dann erft eine 
rothfaule Schicht und unter dieſer befinbet fich trodenfaules 
und darunter trodenes Holz welches nach und nach in den 
vollſtändig verfernten, faftarımen, unteren Theil ver Aſtwurzel 
fih verliert. Dann ift immer ver gefunde Splint des 
Stammes und die innere Wand der lebensfähigen Veber- 
wallungsfchichten durch eine dünne, ſchwärzlich braune ober 
ſchwarze lederartige Schicht, wahrfcheinlich Lederkork, 
von dem weißfaulen und todten Holz abgeſchieden. Die 
ganze weiß⸗ und rothfaule Schicht im, Innern der Ueber⸗ 
wallung gebt bei dem Xuftabfchluffe langſam in Moder 
über und es entſtehen vie hohlen Knäſte 3. B. bei Eichen. 

In Buchen findet man oft die ganze Aftwurzel mit 
einer folchen Leverkorkichicht*, vom gefunden Stammholz 


*) Ob das wirklicher Lederkork ift, wie er fih um Die troden: 
faulen Theile der Kartoffelknollen bildet, vermag ich nicht zu beurtheilen. 
Sei e8 mir geftattet um ber Kürze willen dieſe Schicht alſo zu be- 
zeichnen. Der Berf. 

32 
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abgeſchieden. Es ſcheint dies ein Zeichen davon zu fein, 
daß die Aſtwurzel vollftändig abgeftorben und nicht etwa in 
Folge der Verfernung blos faftleer ift. Das Holz derjelben 
ift im letzteren Falle noch feit und vom gefunden faum zu 
unterſcheiden. 


Die abgeſtorbene Pfahlwurzel alter Eichen iſt ſtets 
durch eine ſolche Lederkorkſchicht von dem gefunden Wurzel- 
knoten abgeſchnürt. 


Anders verhält es ſich, wenn die abſcheidende Leder⸗ 
korkſchicht ſich nicht hat ausbilden können. Dies iſt da der 
Faͤll wo das Zellgewebe des Stammſplintes ſehr dick oder 
ſehr ſaftreich iſt, und Verweſung des Aſtſplintes nicht Folge 
der Abtrocknung, ſondern Folge eines Saftaustrittes aus 
dem geſunden Zellgewebe in den krank werdenden durch 
Diffuſion oder Druck iſt. Hier tritt Gährung des ausge- 
tretenen frifhen Saftes in dem kranken Zellgewebe ein, 
und diefe Weißfäule frißt nach und nach im geſunden Holze 
weiter, Sie erzeugt die verborgene Fäule unter ftarken 
| glatt überwallten Aeften bei Eichen. Auch das Weißfaul- 
werden der Hatnbuchen jelbft unter nicht jtarken aber wegen 
des Saftausfluffes ſchwer ganz überwallenden Aeften fcheint 
biefen Urſprung zu haben. Ebenſo möchte ich hierher vie 
Kernweißfäule der Aspen welche aus Wurzelbrut entftanden 
find und bei denen bie abgeftorbene Mutterwurzel die Ver⸗ 
anlafjung zum Abfterben des Kerninneren wird, und dieſes 
das Umfichgreifen der Weißfäule vom Mark aus bewirkt, 
rechnen. In dem weißfaulen. Kerne ver Aspen fieht man 
oft ſchwarze dünne Schichten von Lederkork. Dort feheint 
der Stamm das franfe Innere vom gefunden Aeußeren 
haben abſcheiden zu wollen. Aber bevor es ihm auf der 

‚nzen Scheidewand gelungen war, hat ſtellenweiſe vie 
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Weißfäule ſchon in die gefunden äußern Schichten überge- 
griffen und hinter biejen bildet ſich dann wieder eine Xeber- 
korkſchicht. Manchmal fieht man im faulen Kerne zwei und 
mehr folder Schichten, die nicht immer die Gränze be« 
ſtimmter Yahresringe haben, ſondern wellenförmig durch 
mehrere Ringe hindurchgehend oft mit einander in Verbin- 
bung jtehen. 

Der Beginn diefer Fäule in den Aftwurzeln wird oft 
durch Wurmfraß gehindert. Die Spuren des Larven- 
fraßes find „am häufigften am Grunde des Altiplintringes 
und um bie Markſcheide des Aftes. Dort, zumal im Aft- 
iplinte, haben fich ficher bie meiften Nahrungsftoffe (vie 
Kohlenhydrate, wohl auch Proteinbildungen) am reichlichiten 
abgelagert. Der Specht, indem er ben bort ftedenpen 
Larven nachgebt, hadt, um zu dem mehr oder minder über- 
wallten Splint gelangen zu fönnen, nun auch das mürbe 
Kernholz mit berans und holt, wenn die Ajtwurzel tief ge- 
nug ift, diefelbe dann heraus, um fein Niftloch zu bilpen. 
Oft find biefe Löcher ganz, meiftentheild aber von oben 
herunter zum großen Theile mit Lederkork überzogen. Ob 
das in folchen Löchern fich oft findende Waffer das Weiter- 
faulen beförvert, fcheint oft zweifelhaft, ebenjo wie der Ur- 
fprung veijelben, ob e8 nämlich eingedrungenes Regenwaſſer 
oder ausgetretener Baumjaft iſt. Sein gerbfäureartiger 
Geſchmack möchte das letztere wahrfcheinlich machen. Das 
aus Froſtriſſen auslaufende Waſſer welches ebenfalls ſtark 
nach Gerbſäure ſchmeckt und wie das Aſtlochwaſſer eine 
kaffeebraune Farbe hat, ſpricht dafür. Die Anweſenheit 
derartiger Feuchtigkeit ſcheint die Fäule nicht zu begünſtigen, 
wie denn auch Froſtriſſe nur bei ſehr alten Stämmen eine 
Zerſetzung des Zellgewebes veranlaſſen. 

Daß ſich durch rechtzeitiges künſtliches Entfernen 
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der abgeſtorbenen Aeſte der Ausbildung der Ver⸗ 
weſungserſcheinungen vorbeugen läßt, ift ſicher anzunehmen. 
Unter Ueberwallungen von Aſtſtummeln, welche in früheren 
Zeiten einmal durch das unbefugte Abſägen der Aeſte von 
Leſeholzgängern entſtanden ſind, zeigt ſich der Stummel 
vollftändig verkernt und, ſoweit er damals bereits abge⸗ 
trocknet war, von einer Lederkorkſchicht umgeben. Von 
Verweſungs⸗ oder Vermoderungserſcheinungen findet ſich 
Nichts. In einem Falle war der Aſt von oben über die 
Hälfte abgeſägt und dann derartig heruntergebrochen, daß 
ein zwei Finger breites und den Sägeſchnitt um eine 
Handbreite überragendes Stück des Aſtes ſitzen geblieben 
war. Die Ueberwallung Hatte den ganzen Sägeſchnitt 
vollſtändig überdeckt und war an tem Stumpfe in bie 
Höhe geftiegen, ohne viefen ebenfalls überwallen zu Tönnen. 
Hier zeigte ſich ungefähr 3 Finger breit unter dem Säge 
fehnitte das Holz vollftänpig verfernt und feit, während 
unter dem nicht vollftändig überwallten Aſtſtummel fich 
deutliche Spuren von Rothfäule vorfanden, die das Holz 
bereit8 bis zum Brüchigwerben zerjtört hatte. Dat an 
überwallenden trodnen Aeſten der Specht das morjche Holz 
bis auf das feſte herausgepidt, ja den meißfaulen Splint 
unter ven bereit fertigen Ueberwallungsrändern entfernt, 
dann fteigt die Meberwallung oft in die jo entitanvenen 
xöcher hinein und fühlt dieſelben, wenn fie nicht zu tief 
find, vollitändig aus. Unter folchen Aftüberwallungen 
findet ſich dann nur allenfalls Moverbildung, nicht aber 
Weißfäule. 

Bei allen dieſen Erſcheinungen gehet die Ueberwallung 
von dem Ueberwallungsringe der Aſtachſel aus. Dies iſt 
der Fall einmal bei allen natürlich abgeſtorbenen und am 
Baum abtrocknenden Aeſten, und bei den Stümpfen ſchwacher 
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abgehauener Zweige. Anders verhält es fich, wenn bie 
Ueberwallung von dem Kambium bes Ajtjtummels felbit 
ausgeht. Dies ift ver Fall wenn ftärkere, Tebensträftige 
Aeſte, namentlih an Rothbuchen geftümmelt werben. Die- 
felbeu jterben nicht ab, bleiben in Verbindung mit ver 
Safttewegung des Stammes und fuchen die Abhiebitellen 
von ihrem eigenen, lebendig gebliebenen Kambium aus zu 
überwalen, Augenjcheinlich iſt das Auffteigen ver Echaft- 
fäfte in das Kambium des Aftitummels ein träges, denn 
bie Uebervallung fehreitet nur jehr langſam vorwärts und 
ver Kerntleil des Aftes wird an der abgehauenen Stelle 
weit früher troden und unter der Trockenſchicht, genährt 
von dem in ihm auffteigenden Bildungsfafte, weit vafcher 
und weit grütplicher weißfaul, als dies auf den Abhiebs— 
ſtellen ver dich am Stamme abgetvennten Aeſte ver Tall 
ift, wo die Uebrwallung kräftiger und mit breit über- 
greifenden Sahresthichten jich Darüber fort legt. Unter ven 
vom Aſtkambium awgebenven Ueberwallungsichichten greift 
die Weißfäule über de Ajtwurzel fort in den Stamm hinein, 
und da bie Ueberwalling felten die ganze Abhiebsfläche zu 
überdecken vermag, Bihen jich Aftlöcher, ‚in welche Regen- 
waffer fließt, die Weterauspehnung der Weißfäule be- 
günjtigend. 
Shwammbildung n und zwar fo wohl die Bildung 
der langen ſtarken Nachtfafen im Innern des Holzes als 
die Erfcheinung von Baumſchwimmen auf der Rinde fcheinen 
ftetS nur mit der innern Weißfärle in Verbindung zu ftehen. 
Von weißfaulen Aſtſtümpfen au ziehen ſich bei zu ſtark 
aufgeäſteten Buchen die Nachtfaſen oft in den dort ſehr 
häufig auftretenden Kernriſſen bins, Bei den Eichen ver- 
folgen fie lieber einzelne nicht vichti, ausgebildete Jahres: 
ringe und bewirken oder vermehren yort die Ausbildung 
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ver Kernſchäligkeit. Wo an einem Baume ſich Baum- 
ſchwämme zeigen, jtedt ficher Weißfäule darunter. Daß 
bie Nachtfafern fih auh in rothfaules Holz hineinſenlen 
und dann bie Umwandlung veilelben in Weißfäule zu be- 
wirken fcheinen, zeigt fich in Dürrlingen, namentlich dann 
wenn diefelben durch Wipfelbruh im Sommer entftınden 
find, Bei Birken und Eichen findet man dies untr jol- 
chen Umjtänden häufig, Nur bei ganz allmähli pur 
Kronenverfümmerung abfterbenden Stämmen zeigt fich der 
zuerjt erwähnte Webergang von trodenem Hoge durch 
trodenfaules in rothfaules in größerer Reinheit, nämlich 
ohne dem bloßen Auge auffällige Nachtfaferbilping. | 

Noch eine Art von Anbrüchigkeit, veren Beranlafjung 
mit feiner von den berührten Erfcheinunger Aehnlichkeit 
bat, fommt bier bei den Eichen vor. Ar alten jtarken 
Stämmen zeigen fich hin und wieder Gtellen die wohl 
Hand bis Meter breit und fajt bis meh als Meter hoch 
find, auf denen bie Borke ohne alle Spuren äußerer Ber- 
letzung feſt auf dem Holzkörper aufztrodnet und dieſer 
darunter todt iſt. Der Baum wächf in feinem geſunden 
Schafttheile noch fort und ſucht vor den Rändern dieſer 
Zrodenftellen aus viefelben zu übewallen. Die Borke ijt 
an ſolchen Stellen feiner aufgerifjn, wie ein mumienhafter 
Reſt einer früheren Lebensftufe es Stammes, während fie 
auf ben noch fortwachienden Glellen grobriffiger und dem 
Alter des Stammes entjpredend borkiger ift. Es ift als 
wenn dort einmal in Einemeinzelnen Iahre das Rambium 
auf der ganzen Stelle abgptorben wäre. Das Holz erhält 
fi unter der Rinde laye Zeit nur vertrodnet und erft 
im Alter beginnt es etya fingerbreit unterhalb der Rinde 
weißfaul zu werben. 

Erwähnenswerthift noch ein Unterfchied, welchen bie. 
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Bewohner der Saalnieverung zwifchen Merfeburg und Halle 
in Betreff der Verwendung des rothfaulen und weißfaulen 
Holzes der Eiche darin machen daß fie das rothfaule gern 
zum Räuchern des Schlachtwerfes Taufen, das weißfaule 
dazu aber nicht verwendbar halten, weil „es zu viel Salpeter 
habe”, wie fie behaupten. Sollten die Berbrennungsprodufte 
des weißfaulen Holzes Treofotärmer und wafjerreicher fein? 
Becegünſtigt wird das Anbrüchigwerden der Waldbäume 
durch mancherlei Umſtände: 

Der Standort in Bezug auf feinen Feuchtigkeits⸗ 
gehalt wirft entfchieven. Friſche oder feuchte Lage, wie 
Thalſohlen, Bergfüße, aber auch die Einfenlungen ver 
Hochebene begünftigen felbft in den Fällen wenn fie nicht 
gerade feucht und zur Verfumpfung neigend find, ſondern 
nur einen friſchen Thonbovden haben, das Anbrüchigwerben 
und die Weißfäule. 

Dürrlinge werden bort raſcher trodenfaul und. zeigen 
dann ſchon in dem vereinzelten Auftreten von Schwamm: 
fafern im. Innern des Holzes, daß das Holz aus ber 
Trockenfäule zu weißfäuleartigen Zuſtänden überzugeben ver- 
mag. — Aber auch die trodenen Sübhänge, namentlich 
des Rothliegenden, bewirken nah dürren Sommern ein 
Wipfeltrodenwerden von Buchen, die ihrem Alter und 
ihrem Wuchfe uach auf anderen Stellen noch lange hätten 
aushalten können. Unter ver wipfeltrodnen Stelle geht 
dann das Holz in dem noch lebendigen unteren Schafte 
durch Stodung und Zerfegung des auffteigenden Saftes 
in Weißfäule über, welcher, wenn auch langjam, doch 
ficher, der Baum erliegt. 

Das Alter der Bäume äußert felbjtverftännlich feinen 
- Einfluß. Wenn alte Stämme erft einmal anfangen Fänl- 
nißerjcheinungen zu zeigen, geht es fchnell zu Ende. Noch 
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kräftige ſchleppen ſich lange mit ausgefaulten Aeſten oder 
überwallten Verwundungen hin. Buchen welche Sonnen⸗ 
brandſtellen in der Jugend ganz gut überwallt haben, bergen 


die überwallten trocknen Schichten im Innern oft fehr . 


lange. Sind fie aber alt geworben, dann geht von dieſen 
Stellen die Weißfäule aus, und diefe Schäden aus ber 
Jugendzeit befchleunigen den Tod im Alter. Ebenſo 
geht e8 mit Schalmen und Platten vie an jungen Bäumen 
angebracht wurden, oder mit Baumfchlagverlegungen. Doch 
thut da die individuelle Kräftigfeit ver einzelnen Bäume fehr 
viel. Iſt unter folchen Stellen nur das obere Zellgewebe 
bes jüngiten Iahresringes troden geworden, bis der Schaden 
überwallt ift, dann erfcheint jenes nur als dünne verfohlie 
Zwifchenlage zwifchen den urjprünglichen Sahresringen und 
pen Meberwallungsfchichten in ven alten Bäumen auch felbft 
dann, wenn fie an anderen Stellen nicht mehr gejund find. 
Iſt die Trockenheit aber tiefer eingebrungen, dann bricht 
dort die Weißfäule im Alter aus. Unter ſolchen Stellen 
habe ich bisher nie die Lederkorkſchicht bemerft. 

Auch Stockwüchſigkeit fördert das Anbrüchigwerden. 
Die breitfüßigen Eichen zeigen unter dem backenartig aufs 
getriebenen unteren Schafttheile das Umfichgreifen ver aus 
dem übermachjenen Stode fich herſchreibenden Fäulniß. 
Doch auch Hier zeigt fich der Stod oft abgefchievden vom 
gefunden Stamme durch jene leverartige Schicht, welche die 
Fortfegung der Fäulniß in den Kern des Schaftes im 
wahrhaft überrafchender Weife hindert. Es find mir ſehr 


ftarfe Eichen (auf dem trodenen Doben bes Rothliegenden) 


vorgekommen, welche im Innern den überwallten troden- 


faulen over lernartig erhärteten Stod bargen, ohne auch . 


nur Spuren von Fäulniß zu zeigen. Auch fcheint die aus 


dem Etod auffteigende Fäule fich, zumal auf trodenen 
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Standorten, wenn fie in den Kern übergetreten ift, nur 
langfam zu verbreiten. 

Wurzelbrut von Aspen wird bald kernfaul, kann 
ſich aber viele Jahre damit hinſchleppen. 

Der Beſtandesſchluß wird durch Beengung des 
Kronenraumes für die Lichthölzer bier die wirkſamſte Ver⸗ 
anlaffung zum Anbrüchigwerben. Nicht blos Eichen, Bir- 
fen, Aspen und Erlen, fondern auch Hainbuchen und 
Ahorne zeigen die Folgen des Abſterbens der unteren im 
früheren Mittelmalolichte kräftig entwidelten Aeſte überall 
fehr hervortretend. Je Meiner die Krone zwifchen ven um 
fie emporftrebenden Buchen wird, deſto ſchwieriger ift es 
für fie, die Wunpftellen der abgeftorbenen und ab- oder 
ausgebrochenen unteren Aefte zu verheilen. Weißfäule und 
raſches Abfterben werden bier durch das Zuſammenwirken 
verichiedener Urfachen gefördert. Die verfchatteten unteren 
Aeſte jterben ab, bevor bie Wurzeln eine Verminderung 
erlitten haben. Diefe führen dem Baume mehr Saft zu, 
als er verarbeiten Tann. Oft fucht er dieſes Mißverhält- 
niß dadurch auszugleichen, daß er au den noch gefunden im ' 
vollen Licht arbeitenden Zweigen zahlreichere und größere 
Dlätter zu entwideln fucht. Dies ift ver Tall bei noch 
fräftigen Stämmen. Da dieſe aber ihr Höhewachsthum, 
das in dem Mittelmalbfchluffe beendigt oder doch bereite 
verlangſamt war, nicht in vem Maß erneuen fönnen, um 
es den vollfräftig um fie emporſtrebenden jüngeren Buchen 
gleich zu thun, bleiben fie hinter biefen immer mehr zurüd 
und das Mißverhältniß zwilchen Zuführung und Berarbei- 
tung von Saft wird immer größer. Nun tritt noch der 
Umſtand binzu, daß die abgeftorbenen Aefte in ver ftauen- 
den feuchtern Luft und. der vollfommeneren Beichattung 
des gefchloffenen Beſtandes weit ſchwerer austrodnen, als 


in dem lichten, Iuftigen Mittelwalpfchluffe dies ver Ball 
war. Dadurch faulen oder verwejen bie Aſtſtummel weit 
mehr und werben fo leichter Beranlafjung zur Fortſetzung 
der Holgzerftörung im Innern der Baumfchäfte Daß auch 
Birken und Aspen, welche mit dem nachwachſenden Buchen= 
füllbeftande gleichalterig find, bier früher anbrüchig werben, 
als im nicht gefchloffenen Beſtänden, Liegt natürlicher Weiſe 
darin daß fie ihren Höhenwuchs und ihr Lebensalter früher 
vollenden als die Buchen. 

Daß die faftreiheren Holzarten, Birke und 
Hainbuche, unter für fie ungünftigen Verhältniffen ſchneller 
und gründlicher anbrüchig werben als die Holzarten mit 
weniger Iebhafter Saftauffaugung im Frühlinge, ift zwar 
leicht erflärlich; doch muß ihr ganzes Holzgewebe die Zer- 
jtörung mehr begünftigen al8 das anderer faftreicher Holz 
arten, wie 3. B. des Ahornes, da biefer weit weniger zır 
‚einer fo gründlichen Anbrüchigfeit neigt, als jene. 

Selbftverjtändlich verftärkt ein Zufammentreffen meh— 
rerer diefer Umftände die Neigung zum Anbrüchigwerben. 

Betrachten wir nun auf Grund dieſer Thatfachen tie 
‚einzelnen Holzarten, welde die Eingangs zufammen- 
geftellten Ausbruchprogente gebildet haben. 

1) Die Eiche, in der Mittelwaldwirthſchaft entitan= 
den, ift größtentheils ftodwüchlig Wie bei allen Stock— 
ausfchlägen ift der Höhenwuchs geprüdt und die Kronen= 
ausbreitung fowohl dadurch wie durch den Mittelwaldſchluß 
in welchem der Baum fich während des größeren Theiles 
feines Lebens entwickelt hatte, begünftigt. Der urfprüng- 
liche Kronenanfag beginnt meiftentheils tief am Stamme, 
ichon bei 4 bis 6 Meter. Die unterften Kronenäſte hatten 
im Mittelwalpftande Licht genug, ſich Fräftig zu entwideln. 
Die Eiche ift oft nur 12 Meter hoch, meift 18 Meter und 
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überjchreitet 25 Meter nur ſelten. Von ven umgebenden 
oder zwifchenftändigen Buchen wird fie regelmäßig über- 
wachjen und dadurch Aft um Aſt ertöbtet. Ift die Kronen- 
abmwölbung bereits vollendet, was dann der Fall ift, wenn 
diejelbe fich vollſtändig verzickzackt, fo erliegt fie bald ver 
Verſchattung durch die höheren Buchen. Länger noch ver- 
mag fie fich zu erhalten, wenn bie Krone noch aufftrebend, 
jei e8 mit berrfchendem Mitteltriebe als Fortſetzung des 
Stammes, fei e8 mit mehreren oder zahlreichen Aeſten, 
geblieben iſt. Die Pfahlwurzel ift bier bei alten famen- 
wüchſigen Stämmen ſtets abgeftorben. ‘Der feite Schutt- 
untergrund unter ber jelten 1 Meter Tiefe erreichenden 
Bodenkrume hindert ihre Tiefenentwidelung und die minera- 
liſche Kräftigfeit des Bodens macht fie überflüſſig. Wind- 
wurf kommt deshalb auch bei nicht ftodwüchligen Eichen - 
nicht felten vor. 

Daß unter viefen Umftänden die Eiche, zumal da fie 
bisher nie aufgeäftet wurde, zum Anbrüchigwerben neigt, tft 
Leicht erflärlih. Doch ift Weißfäule nur auf friſchem Boden 
und in Folge ftarker Verlegungen (Ausbruch von Zwiefeln 
oder ftarfen Aeften, zumal wenn dies bei Sommerftürmen 
gefchehen ift, ferner Baumſchlag zc.) häufiger. Unter Aeften 
welde am Stamm abgetrodnet und von Lejeholzgängern 
abgerifjen find, zeigt fich innere Weißfäule nur dann wenn 
fie jeher ftark oder wenn bie Kronen übermäßig verfümmert 
waren. Diefe unter glatt überwallten Aeſten vorlommenbe 
verborgene Fäule wird von den Holzläufern fehr gefürchtet, 
weshalb nicht nur die Knäfte, fondern auch vie glatten 
Stellen (Ueberwallungsplatten) bei den Nugftämmen gleich 
beim Einſchlag aufgehauen werben. Zeigen fie fih dann 
weißfaul, jo wird die faule Stelle in Brennholz Schrot- 
Längen berausgefchnitten. Altüberwallte Schäden des Schaf- 
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tes, wie Schalme, Platten, Baumſchlagſtellen und Trocken⸗ 
ſtellen zeigen da oft ein weißfaules Innere, wo die Lebens⸗ 
kraft des Baumes rückgängig iſt. Mondringförmiges Auf⸗ 
ſteigen der Rothfäule aus dem überwallten Wurzelſtock, oder 
derartiges Abſteigen von todten ſtarken Kronenäſten aus, 
nöthigt ebenfalls unten oder oben vom NMutzſchafte noch 
Brennholzſchrote abzuſchneiden. Dagegen vermindern ſchwarze 
Aeſte unter den aufgehauenen Knäſten, d. h. Aſtſtummel die 
vollſtändig verkernt waren, bevor ſie trocken wurden und die 
nur am oberen, der Luft bis dahin daß ſie vollſtändig über⸗ 
wallt wurden, ausgeſetzt geweſenen Ende in Moder über- 
gegangen find, die Gebrauchsfähigfeit des Nutzſtückes nicht 
in dem Maße daß davon Veranlaffung genommen werben 
follte, fie zu Brennholz herauszuſchneiden. Durch und durch 
tothfaule Stämme kommen im ganzen felten. vor. Bon 
folchen find die AnbruchHlaffen I bis ungefähr V gefallen. 
Da auch das Eichennutzholz bis 1842 billiger war als das 
Buchen⸗Nutzholz, find die ftarfen Eichen, wenn fie An= 
bruchfpuren zeigten, bereits vor jenem Jahr eingefchlagen 
und verfohlt. Durch vollftändige Vermoderung des Kernes 
hohl geworbene Eichen kommen deshalb nicht vor. 

2) Die Buche und die mit ihr zufammengeflafterten 
Harthölzer verhalten fih etwas anders. Ungefähr bis 
1818 herrſchte die Idee der reinen Mittelwaldwirthſchaft. 
Wo fih für eine möglichft regelmäßige Vertheilung von 
Lapreifern zu viel Samenwüchſe fanden (Buchen), wurben 
diefe auf den Stod geſetzt, um bie Unterhofgbeftodung zu 
verbichten.. Wo es an famenwüchligen Laßreiveln fehlte, 
hielt man. Stodansfchläge (Hainbuchen) mit über. Das 
verfchattende Oberhol; (Buchen, Hainbuchen, aud) Ahorne) 
wurde aufgeäftet. Mit ver Ausbildung der Abfiht im 

Ho” ochwald überzugehen, bielt man immer mehr jeve Roth- 
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buche über. Die Ausschläge der: früher auf den Stod ge- 
festen jüngeren Buchenftangen wurden nun zur Beftanves- . 
füllung benugt, und das alte barte Oberholz an jenen 
Stellen höher aufgeäftet. So ift e8 gefommen daß die 
zuerft in Hochwald umgewandelten jungen Beſtände größ- 
tentheils ftocfwüchfig find. An den Stellen wo Eichen mit 
Hainbuchen und auch Ahornen und Weichhölzern im Ober 
holze herrſchten, was nicht nur an den Sübhängen, wo die 
Eiche vorherrſcht, ſondern auch in den Thalgründen, ven 
meiftentheil® an Waldwieſen oder Triften gränzenden fanf- 
ten unteren Hängen und Mulden und auf ‚den frijeheren 
humoſen ebeneren Lagen wo Hainbuchen und Weichhöfzer 
« vorherrfchen, ver Fall war, juchte man unter Ueberhalt von 
möglichft viel Oberholz die Ausichlagfähigfeit ver Unterholz- 
ftöde zurüdzudrängen, um die Naturbefamung ver Notb- 
buchen zu begünftigen. Auf ven in folcher Weife noch mittel- 
waldartig gehauenen Schlägen wurden Rothbuchenlohden ein- 
gepflanzt. Hier ift das Aufäften ver alten ftodwüchfigen 
Hainbuchen mit ihren breiten und niedrig angejegten Kronen 
in fpäteren Zeiten oft jehr ftark betrieben, um dem Noth- 
buchennachwuchfe Luft zu fchaffen. Mit der immer mehr 
ſich entwidelnden Uebergangswirthſchaft in Hochwald trat 
die mittelwaldartige Fortbehandlung dieſer Theile mehr und 
mehr zurüd. Die dur Streurechen over Windtreiben 
humusarım gewordenen Beſtände wurben in Fichten umge—⸗ 
wandelt und der ganze Betrieb nach und nach in ein Perioden» 
fachwert gebracht. Die periopifche Slächentheilung herrfchte 
. dor, und die Mafjentheilung ordnete ſich vem unter. Zuerſt 
wurben bie hochwaldartigſten und mafjenreichjten Beſtände 
zur Berjüngung in ver erften Periode beftimmt, und wenn 
man in fpäteren Zeiten auch majjenärmere und noch mehr 
mittelwaldartige Beftände mit heranzog, fo gaben doch vie 


— 96 — 


Buchen⸗Verjüngungsſchläge in Gemeinfchaft mit ven Fichten- 
umwanblungsbeitänden fo große Holzmafjen daß durch fie 
ber jährliche Abnuyungsfat reichlich gebedt wurbe und bie 
Ansplänterung ber alten Stämme aus den Beitänben ber 
fpäteren Perioden laugfamer vorjchritt, als bies für das 
Gefunpbleiben verjelben gut war. 

Hierin liegt auch der Grund daß bei den Durchfor- 
ftungen dieſer Beſtände das alte Buchenoberholz oft über- 
mäßig ſtark aufgeäftet werden mußte, um nur dem jungen 
Holze das beftimmt war ven künftigen Hauptbeſtand zu 
bilden, das nothbürftigfte Licht zu geben. 

Unter dieſen Umſtänden ift das niedrige Anbruchpro- 
zent in den Buchen wahrhaft überrafchend, und dieſer Ein- 
drud wird noch dadurch verftärkt daß bafjelbe weit mehr 
durch die anderen Hartbölger ald durch bie Rothbuche ge- 
bildet wird. Denn trogpem daß die Rothbuche ftetS und 
zeit- und ftellenweife fehr ſtark aufgeäftet ift, und daß Dies 
‚nicht dicht am Stamme und auch nicht gerade immer mit 
glatten Abhiebsflächen geſchah, find die aus ven Aftftummeln 
fich berfchreibenden Fäulnißerſcheinungen im ganzen ehr 
unbebentend. Nur unter unvolffommenen Ueberwallungen 
ſtarker Aftftümpfe zeigt fih in ven Stamm übergreifenve, 
burch Nachtfaferbilpung in den Kernriffen und fchlecht aus- 
gebildeten Jahresringen abfteigende Weißfäule. 

Die meiſten Aeſte ſind entweder, wenn die ganze Aſt⸗ 
wurzel trocken geworben iſt, durch Lederkorkbildung vom 
gefunden Stammtheile abgeſchieden, oder fie find verkernt, 
und zeigen nur unter der Ueberwallungslappe Spuren von 
Weißfäule, die deshalb nicht weiter um fich greifen kann, 
weil ein Saftaustritt in biefelbe von den Weberwallungs- 
fchichten und dem alten Stammiplint aus durch Lederkork⸗ 
bildung verhindert ift, und weil die unter ihnen liegenden 
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Schichten des alten Aftes durch ihre Verkernung troden 
und von ber weißfaulen Spige burch eine ſchmale, meiften- 
theil® kaum fingerbreite Schiht von durch Vermoderungs⸗ 
erjcheinungen ſchwärzlich gefärbtem Holz, in dem jede Saft- 
leitung aufgehört bat, abgefchieven iſt. Unter alten Ueber- 
wallungen find biefe todten und verweſten Schichten tim 
vollftändigen Moder übergegangen, ver als ſchwarzes Pul- 
ver die Höhlung unter der Ueberwallung füllt. Den ganzen 
Kern des Stammes einnehmende Weißfäule ift meiftentheils 
Folge davon daß der Stamm ftodwüchfig war, und bie 
Verweſung bes alten Stodes fih dem Innern des Schaf- 
te8 mitgetheilt hat, felten Folge von abſteigender Weißfäule 
aus ſtarken Aftftummeln. Nur wenn Zwiejel durch ftarke 
Sommerfjtürme abgeriffen find, wird der Stamm von oben 
herein weißfaul. Die Zunderfäule (Nyctomyces utilis 'Hartig) 
fommt hier nicht vor. 

Die Hainbuchen dagegen ertragen das Aufäften bei 
ihrem Saftreichthum ſehr ſchwer. Sie find felten, trotzdem 
daß fie meiftentheils ftodwüchfig find, von unten herauf faul 
geworben. Aber fait jeder Aitftummel wird bei ihnen Ver- 
anlafjung. zur Ausbildung der Weißfänle, die dann zuerft 
neſterweiſe fich ausbildet und dann, namentlich im Innern 
berabjteigend, nach und nach den oberen Schaft und unteren 
Kronentheil faul macht. Wipfelbruch ift bei ihr die ge- 
wöhnfiche und eine jehr häufige Ericheinung. Da fie immer 
noch jehr reichlich die Beſtände ber fpäteren Perioden füllen 
helfen, kommen alljährlich nicht unbedeutende Mafjen von 
Windbrüchen zur Aufarbeitung und werben bei den mit ven 
Durchforſtungen verbundenen Aushieben von kranken Hölzern 
gerade von ihnen viel Stämme eingejchlagen. So kommt 
es daß fie den größten Antheil an bem unter Huchen“ 


verrechneten Anbruchholze liefern. | 
Kritifche Blätter 50, Bd. II. Heft. & 
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Der Bergahorn iſt ſehr oft ſtockwüchſig. Alte Stämme 
zeigen dann oft vom Stock ausgehende, doch ſich ſelten hoch 
hinauferſtreckende innere Weißfäule. Die abgeſtorbenen Aeſte 
find gewöhnlich durch Lederkork abgeſchnürt und nur abges 
hauene ſtarke Aefte zeigen Weißfänle Junter fi, die hin 
und wieder, wiewohl felten, tief in das Innere Hinabfteigt 
und dann wohl Beranlaffung zur Moverbilpung und. damit 
zum Hohlwerden des Baumes giebt. 


Der Spigahorn kommt fehr felten vor und ber 
Maßholder nur an den Rändern. Letzterer wirb nicht 
ftart und alt genug um Anbrucherſcheinungen ausbilden zu 
können. 


Die Obſtbäume bleiben mit ihrem Höhewuchſe zu 
ſehr zurück, als daß ſie der ſich ausbildenden Hochwaldform 
ſich anzupaſſen vermöchten. Bei allen iſt die Vermoderung 
herrſchend. Weißfäule iſt ſelten. 


Der noch am häufigſten vorkommende Elſebeerbaum 
(Pyrus torminalis) iſt ſelten ſtark; doch treten bei ihm in Folge 
von Kronenverkümmerung Anbruchserſcheinungen auf. Bei 
großer Lebenszähigkeit wird er ſelten dürr. Die trocknen 
Aeſte modern aus, tiefer als beim Ahorn, und rufen Kern⸗ 
fäule hervor. Vollſtändiges Hohlwerden iſt ſelten. Kern⸗ 
faules Holz hat oft die Farbe, aber nicht die Weichheit des 
Buchenzunders. 


Aepfel⸗ und Birnbäume dagegen werden von trocknen 
abgebrochenen Aeſten aus meiſtentheils ganz hohl. Die außer⸗ 
ordentliche Lebenszähigkeit des Splintes und namentlich die 
Fähigkeit des Apfektbaumes Beſchattung zu ertragen, laſſen 
ſie wie alte auch in ihrer Ruinenhaftigkeit ehrwürdige Reſte 
längit vergangener Wirthſchaftsanſchauungen erſcheinen und 
bis zum Abſterben erhalten, wenn auch ihre Fruchterzeugung 


mit ber wachſenden Veberfchattung immer geringer und 
damit unbeveutenver für das Wild wird, 

Ebereſche und Kirfche fuchen durch möglichften Höher 
wuchs ben Untergang durch Verſchattung lange von fich 
abzuwenden. Sie erliegen aber fehließlich ſtets der Hoch⸗ 
waldform, werben trodenfanl und die Ebereſche auch wohl 
hohl. Sie find felten und auf das Anbruchsprogent ziem- 
lich einflußlos. | 

An den Holzmaſſen aus welchen ſich in ver. Eingangs 
gegebenen Weberficht die VIII. bis X. Klaſſe gebilvet hat, 
ift die Rothbuche vorzugsweife betheiligt. Die anderen Klaſſen 
werben vorherrſchend burch die übrigen Harthölzer gebildet 
Nur die eine Klafter I. Klaſſe ift von einer ganz faulen 
alten ftodwüchfigen Rothbuche aufgelommen. 

3) Die Birke, in den mehr mittelmalbartigen heilen 
oft noch häufig, verſchwindet in ven hochwalbartigen immer 
mehr. Sie erliegt der Verfohattung durch die Buchen, und 
bildet dann Dürrlinge., Werben dieſe nicht bald aufge» 
arbeitet, dann werben vie Wurzeln in ber Bodenfeuchtigkeit 
bald weißfaul, ver Stamm bricht aus ber Erbe und 
wird rothfaul und nur von dem Wurzelfnoten und bem 
Splintmantel aus weißfaul. Wipfelbruch im Sommer er- 
zeugt bald Weißfäule im ganzen Schaft und die Bildung 
bes weißen fchönen Birkenſchwammes. Die ganz mweißfaul 
gewordenen Lagerhölzer oder bie am meiften ergriffenen 
untern Schrote find, weil vollftändig unabjegbar, gewöhn⸗ 
lich unaufgearbeitet im Walve. liegen geblieben. 

4) Bei der Aspe ift es immer Kernweißfäule welche . 
ihr Anbruchholz bildet. Da der Splint fich fehr lange 
lebensträftig erhält und, wenn ber geſunde Splintmantel 
auch nur die Stärke einer Hanpbreite hat, immer noch gern 
zu Schalholz (Fachholz) gefauft wird, jo Tommi Lagerholz⸗ 
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bildung bei ihr felten vor. Die Kernfäule kommt aus ben 
Wurzeln und vereinigt fich oft mit ber von abgebrochenen, 
verſchatteten und troden gewordenen Aeften ausgehenpen. 
Die Aspe trägt ven Hauptantheil an ven unter ihrem Namen 
aufgeführten Anbruchmafien. 

Die Erle, bisher unter Aspenholz mit verrechnet, bes 
fäumt die Bergwäfler und füllt ab und zu Quellftellen und. 
die wenig ausgedehnten Bruchflede. Selten jamenwüchfig 
ftrebt fie in den fie umgebenden Hochwaldbeſtänden mit hoch 
binauf gereinigter Krone mit empor, erliegt aber fchließlich 
dem Hochwalofchluffe durch Verſchattung. Dann wird fie 
trodenfaul, bricht bald um, und wird, wenn fie nicht bald 
aufgearbeitet wird, fo brödlich in ihrem Holze daß fie nicht 
mehr abſetzbar ift. Ihr Lagerholz bat die unter Aspen ver- 
rechneten anbrüchigften Klaſſen gebilbet. 

Ein Rückblick auf die gefchilderten Zuftände erflärt 
uns daß tie Lichthölzer die größten Anbruchmaſſen gegeben 
haben, nicht aber, daß die Buche ein jo überaus geringes 
Anbruchprogent zeigt. 

&8 .beirug in 6 jährigem Durchſ chnitte das wirklich faule 
Holz in den Scheitklaftern 

bei Aspen 11,6 000 vom Geſammteinſchlage, 

„Birken 4,93 „ | 

„ Eichen 287 „ 
und, Buchen nur 0,502 „” 

Dies wird noch überrafchenver, wenn wir bedenken daß 
in den als anbrüchig verkauften Scheitklaftern das wirklich 
faule Holz 
| bei Aspen 23,0 % 

„Birken 20,0 „ 
„ Eden 163 „ 
und ,„ Buchen nur 3,6 „ betrug. 
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Bei den Buchen war mithin das faule Holz derartig 
im gejunben vertheilt daß auf 100 Theile des Klafterholzes 
nur 3,6 Theile faules und 96,4 Theile gefundes Tommen, 
alfo nur ver 27. Theil, dagegen burchjchnittlich bei Aspen 
faft ver A. Theil der ganzen Klaftern, bei Birken ver 5. 
und bei Eichen der 6. Theil faul war. Und dabei find 
Buchen eingefchlagen von 200 und mehr Jahren, dabei 
wird ein fehr bebeutenver Theil des Anbruchholzes durch 
Hainbuchen und Harthölzer gebilvet, dabei find nur bie 
Buchen und einige ber verfchatteten Harthößer, niemals 
aber die Lichthölzer aufgeäftet, und dabei ift enblich das 
“ganze Vorkommen von anbrüchigem Holze bei den Buchen 
allein voll berüdfichtigt, während indem Eichen- und Aspen- 
nutzholz und in dem Eichen⸗, Birken und Aspen-Rnüppel- 
holze noch vieles faule Holz angefallen ift, deſſen Maſſe 
nicht mit zur Berechnung gezogen werben konnte! 

Diefe Ergebniffe find ſo beachtenswerth daß es mir 
geftattet fei, auch einige Folgerungen daraus zu ziehen. 

Folgerungen. Diefelben beziehen ſich auf die Ab- 
hängigteit des gefunden Zuftandes der Holzarten vom Stand- 
orte, ferner auf die Art und die Folgen des Aufäftens und 
auf die Folgen für die Wirthfchaftsausführung. 

Standortsfolgen. Daß unfere Waldbäume um 
fo kräftiger fich entwideln und alle Arten von Unbilden um 
fo leichter ertragen und überwinten, je günftiger ver Stand⸗ 
ort für fie ift, das ift eine befannte Sache. Die Buche 
leidet hier auf für fie zu frifchen Stanporten ebenfo wie 

auf zu trodenen. Im großen Ganzen aber beweift das 

. niedrige Anbruchprozent daß fie bier auf ihrem rechten 
Standort if. Sie ift bier von langen Zeiten ber aufge 
äftet, und nicht immer gerade in ver paſſendſten Weife und 
in ber beften Jahreszeit. Zu den Zeiten ver alten Mittel- 
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walbwirthfchaft wurde im Herbite das Unterholz gehauen 
und dann, oft erft im Frühjahre, das Oberholz ausgezeich- 
net und eingefchlagen. Nach dem Nieverhiebe des Ober⸗ 
holzes wurde erft das Aufäften des bleibenden Oberholzbe- 
ftandes bewirkt. Am 2. Mai 1813 haben die mit dem Ein- 
fchlage des Oberholzes befchäftigten Holzhauer auf einem 
Berg im biefigen Reviere, ver hohen Aebtiffin, ven Kano- . 
nendonner der Schlacht bei Lützen gehört. Der Einfchlag 
und das Aufäften fiel mithin in die Zeit Lebhafteiter Saft- 
bewegung, und bennoch find die nachtheiligen Folgen des 
Heftens fo gering! Vergleicht man mit folchen Thatfachen 
bie Veberzeugungen Pfeil, der die Yolgen des Aufäftens 
borzugsweije an ben Buchen des norddeutſchen Flachlandes 
beobachtete, und die unferer ſüddeutſchen Fachgenoſſen, welche 
das Aufäften der Buche ebenfalls für ſehr bedenklich halten, 
zumal wenn ftärkere Aeſte davon betroffen werden, jo ge 
winnt man bie Anficht, nicht nur, daß auch in dieſer Be⸗ 
ziehung wie in vielen anderen es bedenklich ift, aus bem 
Erfcheinungen in beftimmten Dertlichkeiten allgemeine Regeln 
abzuleiten, ſondern auch daß ebenjo, wie e8 Verbreitungs-' 
gränzen für unjere Waldbäume giebt, auch Verbreitung 
mittelpunfte: anzunehmen fein werden, wo bie betreffende 
Holzart als recht mitten inne in ihrer Heimath fich in jeber 
Deziehung Fräftiger und gefünvder zu entwickeln vermag, als 
nach den Gränzen ihres Verbreitungsbezirkes zu. Da iſt es 
denn nicht unmöglich daß der Südharz und das nördliche 
Thüringen als der Verbreitungsmittelpunft für die Roth- 
buche angefehen werben Tann. | 

Ich verfenne nicht, wie fühn eine folche Annahme ift, 
aber Thatfachen wie die angeführten jprechen dafür. Be- 
trachtet man ebenfo den Speflart und feine Umgegend als 
den Berbreitungsmittelpunft für die Eiche und den Schwarz- 
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wald als den für die Weißtanne; legt man ben PVerbrei- 
tungsmittelpuntt für den Ahorn in die Thäler ber veutfchen 
Alpen und den für bie Birke in das öſtliche Oſtpreußen 
ober nach Rußland hinein, den für die Erle in den Spree- 
wald ꝛc., fo dürften manche Erfcheinungen erflärlich wer- 
den, die ohne foldhe Annahmen ungelöfte Räthfel bleiben 
werben. 

Das eine wenigſtens iſt ſicher, daß unſere Holzarten 
nicht nur nad Boden, Feuchtigkeitsgrad. und Höhenlage 
fondern auch nach den Himatifchen Verhältniffen, oder doch 
nad den allgemeinen Naturbedingungen größerer oder Tlei- 
nerer Gebiete innerhalb ihrer DVerbreitungsbezirke Eigen⸗ 
thümlichkeiten zeigen, welche ihre wirtbichaftliche Beachtung 
erzwingen, indem fie zu Befonberheiten ver Wirthichaft Ver- 
anlafjung werden, die anderswo offenbare Fehler fein Lönnen. 
Wir werben immer mehr und mehr bahin kommen, bei Auf- 
stellung von „Generalregeln“ ſehr vorfichtig zu verfahren 
und überall unfere Wirthichaft im weiteren wie im engeren 
Sinne den befonderen Eigenthümlichkeiten ber Stanbörtlich- 
feit anzupaſſen. 

Aufäftungsfolgen. Daß die Beobachtungen, welche 
über die Folgen des Aufäftens im Steigerwalbe bei Würz- 
burg gemacht und in ben vom Königl. Baier. Minifterial- 
Sorjtbureau herausgegebenen Mittheilungen über das Forſt⸗ 
und Jagdweſen in Baiern (Heft 5. 1864. Seite 11 ff.) ver- 
- Öffentlicht find, -— wonach an theilweife aufgeäfteten ſtark 
befronten Eichen- und Buchen-Oberholz- Stämmen 24 bis 
30 Jahr nachher unter dem nicht vollſtändig überwallten 
Afthieben, namentlich wo mehr oder minder lange und dicke 
Aftftummel am Schafte belaffen waren, fich halbkugelförmige 
gegen 1 bis 1 Fuß tief in das Holz eingeprungene, mit- 
unter naffe, faule Flecke gebilvet hatten, die oft Beranlaflung 
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zu bis Fuß tiefen Höhlungen, in welchen fi Wafjer an- 
fammelt- und veshalb die Fäulniß ungemein raſch fort 
fchreitet, gegeben haben — ein Beweis bafür fein follte, 
daß dort die Buchen nicht mehr vollfommen ftanportsgemäß 
wären, würde mehr als gewagt fein, anzunehmen. Leider geht 
aus nen Dlittheilungen nicht hervor, wie und zu welcher Jahres⸗ 
zeit das Ausäften ftattgefunden hat, und ich möchte nermuthen, 
daß bier jener Fall vorliegt, wo die leberwallung nicht aus dem 
Ueberwallungsringe der Aftachfel, fondern aus dem Kambium 
des Altes ſelbſt Hernorgegangen ift. Unter folchen Umſtänden 
zeigten fich bier jchon bei 8 Cent (3°) dicken und 10 Cent (4°) 
langen Abftummeln ganz ähnliche Erfcheinungen. Es wer- 
ben beshalb in ver erwähnten Mittheilung als Grundregeln 
aufgeftellt, Eichen und Rothbuchen nur im jüngern Alter 
und dann glatt am Schafte aufzuäften. 

Dies fcheint mir zu weit gegangen zu fein, denn es 
kann nöthig werben auch ältere Stämme aufzuäften und 
zwar auch zu dem Zwecke, um bie in’ihnen ſteckenden Nutz⸗ 
bolzwerthe für jpätere Zeiten zu erhalten. Wo, wie im 
hieſigen Meviere, die mittleren und jüngeren Altersklaſſen 
in Eichen fehlen, ift man genötbigt, ven fpäteren Perioden 
noch Eichennutzholzvorräthe zu erhalten. Anverentheils ift 
es oft gerathen Eichen welche jegt nur verhältnifmäßig 
werthloje Nugholzftärken liefern würden, erft noch ftärter 
werben und baburch höhere Gebrauchswerthe erlangen zu 
laffen. Dies kann aber nur dadurch erreicht werden, daß 
man fie auch möglichſt vor Anbrüchigwerden bewahrt. 

Es will fih mir die Ueberzeugung aufprängen, baß 
bie hiefigen zum ‘heil fehr alten Buchen darum ein jo 
niebriges Anbruchsprozent zeigen, weil fie ſtets aufgeäftet find, 
und daß das Anbruchsprozent bei ben Eichen niebriger fein 
würde, wenn man fich bisher fchon entichloffen hätte fie 
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aufzuäften. rüber ift dies unterblieben, weil es um des 
. nachwachfenden jungen Holzes willen nicht nöthig war, in 
nenesen Zeiten aber, weil man fich durch bie wiederholten 
Warnungsrnfe in ven Lehrbüchern und Zeitfchriften davon 
bat abjchreden laſſen. 

Dliden wir zurüd: Welche Fäulnißerſcheinungen find 
verberblich für den Nugwerth ver Eichen? jo finden wir 
baß es vorzugsweiſe die Ausbildung der Weißfäule ift. 
Eingewachfene trodenfaule Aefte werden von den Käufern . 
nicht gefürchtet... Etodfäule nöthigt oft nur ein einziges 
Schrot abzufchneiden: darüber ift der Schaft gefund. Ber- 
letzungen des Schaftes werben erft dann gefährlich, wenn 
unter ihren Meberwallungsfchichten fich Weißfäule bildet. — 
Ueberweifen wir die alten ftodwüchfigen Eichen und: folche 
mit ftarken überwallten Schaftwunden ber Art, jo werben 
wir immer noch viele kräftige Stämme finden, bei denen 
es fich lohnt Alles zu thun, was eine Verminderung ihrer 
Nutzwerthe verhindern und ihre Erhaltung für Tünftige 
Perioden fihern kann, dadurch daß wir alle wahrnehmbaren 
Beranlafjungen zum Entfiehen und zur Ausbildung ber 
Weißfäule in ihnen bei Zeiten entfernen. — Sehen wir 
wie dies geſchehen Tann. 

In Folge des Aufäftens entftehet die Weißfäule ent- 
weder baburch, daß unter der«Abhiebsſtelle eine Saftſtockung 
eintritt und die Zerfegung (Gährung) der Säfte veran- 
laßt, in Folge deſſen das Zellgewebe des Holzes angeſteckt 
wird, oder dadurch, daß durch Verweſung an der Luft zer⸗ 
ſtörtes Zellgewebe vom Baum überwallt wird, und ſei es 
nun durch Saftaustritt in daſſelbe oder durch von Außen 
kommende Feuchtigkeit in eine ſo lebhafte Zerſetzung übergehet, 
daß ein Abſchnüren der kranken Stelle nicht möglich iſt, und 
ſeine Auflöſung ſich dem geſunden Schaftholze mittheilt. 
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Es fragt fih: Wie verhüten wir bies bei dem Ab- 
nehmen geſunder Aefte? 

Bor allen Dingen müffen wir dafür forgen, deß der 
Baum eine genügende Krone hat, die geſund und fähig 
iſt, den ihm durch die Wurzeln zugeführten Saft verarbeiten 
zu können. Eichen mit Kronen, die im Buchenſchluſſe be⸗ 
reits verfiimmert find, muß jeder noch arbeitsfähige Aft 
belafjen werben. In folchen Bäumen ift die ganze Saft- 
bewegung bereit8 eine krankhaft Tangfame. Sie leiden an 
Ueberfülle von Saft. Fügen wir folhen Stämmen noch 
weitere Verkümmerungen ber Saftverarbeitung zu, fo müffen 
an den Abhiebsftellen Saftftodungen eintreten. Dort find 
die ganzen Gefäßbündel darauf ausgebildet, ven Saft ihrer 
Länge nach fort und dem Afte zugzuleiten. Die Mark⸗ 
ftrablen welche die Querleitung beforgen, können die bort 
fih anfammelnden Säfte nicht zu den Gefäßbünveln des 
Scaftes zurüdführen, weil auch dieſe bereits mit Saft 
überfüllt find. Die Folge wird fein daß bie ſtockenden 
Säfte in Zerjegung übergehen und das Holz anfteden 
würden. 

Nur ſolchen Eichen welche mit voll und Träftig aus- 
gebilveten Kronen noch herrſchend im Beſtandesſchluſſe find, 
wird man einzelne untere Aefte nehmen können, um bie 
Ausbildung einer werthuolleren Schaftform zu ermöglichen. 
Es find dies Die Stämme mit noch vorwiegender Mittel- 
waldkronenform, welche fich vorzugsweife — wenn nicht 
ausſchließlich — zum Ueberhalte in Hochwalbverjüngungen 
eignen. Erleidet aber unter zunehmendem Hochwaldſchluſſe 
eine Krone fchon irgend eine Beeinträchtigung ihrer Arbeits» 
fähigfeit, dann laſſe man ihr jeden Aft der noch arbei- 
ten hilft. 

Ferner muß unter ver Abhiebaftelle ver Saft ableit- 
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bar fein. Aeſte, die im Verhältniß fowohl zur Schaftftärke 
als auch zur Kronengröße zu ftark find, muß man fiten 
laſſen. Sind die in den Aft übergehenden Gefäßbünvel zu 
breit, jo haben die zwifchen ihnen liegenden Marfftrahlen 
nicht die Macht, die darin auffteigende Saftmaſſe zu faffen, 
und in den Schaft zurüdzuleiten. Daß durch Stümmeln 
ver Aeſte diefe Rückleitung erjchwert und in dem Maße 
wie fie Länger fiten bleiben, eine folche immer unmöglicher 
wird, ift natürlid. Die aus ſolchen Stummeln oft in 
krankhafter Maſſe hervorſproſſenden Wafferreifer beweifen, 
wie groß das Bedürfniß nach Saftableitung in ihnen iſt. 
Wie ſtark ein Aſt ſein kann, der ohne Gefahr abzunehmen 
iſt, hängt ganz von dem Baume ab woran, und von der 
Stelle wo er ſitzt. — Wie leicht überwinden junge kräftige 
Leute die Folgen der Abnahme eines Armes oder eines 
Beines. Es ſoll Menſchen gegeben haben, die die Abnahme 
felbſt beider Beine und beider Arme überſtanden. Leute 
die ſchon alt, oder wenn auch noch jung, doch ſchwächlich 
ſind, können an der Abnahme eines Fingers ſterben. 

Was einzelne unſerer Holzarten zu ertragen vermögen, 
wenn ihnen unverkümmerter Lichtgenuß bleibt, zeigt die 
Kopfholz⸗ und Scheidelwirthſchaft. Je mehr dem Baume 
das Haupterforderniß feiner Arbeitsfähigkeit, das Licht ver⸗ 
kümmert iſt, um ſo mehr muß man ſich hüten, ihm ſtarke 
Aeſte zu nehmen. Jungen Bäumen kann man Zwieſel 
nehmen, alte verwinden es nicht. 

Es müſſen alle Veranlaſſungen zu Saftüberfül— 
lungen ber Abhiebsſtelle verhindert oder vermieden wer- 
. ben. Herbft- und Winteräftelungen verheilt der Baum 
leichter, als folche in ver Zeit Fräftigften Saftfteigens, aljo 
im Frübjahre und Sommeranfang (Sohannis). Ayf trodenem 
Boden erzeugt fich Weißfäule fehwerer als auf frifchem 
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ober feuchtem. Es ift etwas ganz anderes, ob bie volle 
Saftbewegung im Frühjahr und Sommer burch Abhieb 
eines Altes plöglic an dieſer Stelle unterbrochen wird, 
oder ob ber Saft ſchon bei dem erften Beginne feines 
Auffteigens im Vorfrühlinge gendthigt wird, fich anbere 
ungewohnte Wege in ben Schaft zurückzuſuchen. Im erjteren 
Falle füllen fich die Zellen und Gefäße bis zu der Stelle, 
wo fie purchichnitten find, und ver dort mit der Luft im 
Berührung kommende Saft gebt um fo fchneller in Zer- 
fegung über, je reicher er mit den aufgelöften Referveftoffen 
gefüllt ift und je mehr der nachbringende Saft die der Luft 
ausgefegten oberjten Gewebefchichten immer wieder befeuchtet 
und einen Quftabjchluß durch Austrodnen verfelben hindert. 
Ein Saftausfluß mit feiner weinigen und fauligen Gäh— 
rung ift gar nicht einmal erforberlich, um die Folgeerſchei⸗ 
nung der Weißfäule in den unter der Hiebsfläche Tiegenven 
Zellenfchichten hervorzurufen und dann weiter fortzupflanzen, 
dazu genügt die bloße Berührung des Saftes mit der Luft 
in dem geftörten Zellgewebe ver Abhiebsftelfe. 

Sodann muß bie Verwefung ber Abhiebsſtelle 
an der Luft verhütet werben. In fonnigem, luftigem 
Stande, 3. DB. in Feldhölzern und den Mittelwäldern ver 
Vorberge, troduen vie oberjten Zellfchichten ver Abhiebsftelle 
Teichter aus als in alten, hoben, bichtgejchloffenen Hoch⸗ 
walobeftänden, und inmitten großer Wälder mit ihrer 
feuchten Waldluft und in Nieberungen over auf höheren 
GSebirgslagen mit ihrer wafjergefättigteren Lufl. Wo es 
nur darauf ankommt, bie Einwirkung ber Luftfeuchtigkeit 
auf die Hiebswunde auszufchließen, da iſt das Ueberftreichen 
berjelben mit Theer oder irgend welcher andere Abſchluß 
gegen die Luft nöthig. 

Endlih muß der Abhieb fo geführt werben daß bie 
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Ueberwallung rafh und naturgemäß erfolgen 
fann. Sie gefchieht um fo rafcher, je Dichter ber Abhieb 
am Stamme felbft gefchieht. In dem die ganze Aftachfel 
in mehr oter minder breiten Wellenkreifen umgebenven 
Ueberwallungsringe vereinigt fi) das Kambium des Aftes 
mit dem des Schaftes. Die aus der Krone kommende 
Saftbewegung des Schaftes tritt hier in bie des Aſtes über 
und erzeugt eine hohe SHeilthätigfeit. Je weiter ab von 
dieſem Veberwallungsringe der Abhieb in den Aſt hinauf 
liegt, um fo mehr treten fchon Saftftodungen ein und um 
fo krankhafter wird die Verarbeitung. Am unverfümmer- 
teften ijt die Saftbewegung in den äußeren, vom Schaft 
abgewendeten Theilen des Aftlambiums, da wo die Gefäß 
bündel ans dem Schafte von der Wurzel beraufiteigend 
ohne Beugung in den Aft übergehen. Am fchwerfälligiten 
ift dieſelbe dagegen am hintern, inneren, dem Schafte zu⸗ 
gewenbeten ‘heile bes Altes (in der eigentlichen Achfel Des 
Altes, dem oberen Rande des Abhiebes). Bleibt dort auch 
nur ein kurzer Theil des Aſtes über dem Ueberwallungs- 
ring ftehen, dann erfolgt dort eine Ueberwallung nur Tang- 
fam und mehr von dem anderen Theile der Abhiebsftelle 
oder von beren Seite ber, und dort trodnet und fault dann 
der Aftreft leicht ein. Sind deshalb die Aefte fo did, daß in 
ihren Abhiebsftellen eine Saftitodung zu befürchten ift, fo 
ift es, vorausgeſetzt daß fie nicht wagerecht, fondern in 
einem fpiten Winkel nah oben vom Schafte ſich ab- 
zweigen, beſſer dadurch die SHiebsfläche zu verkleinern, 
daß man unten (oder nach außen zu) ben Aft noch ober- 
halb des Ueberwallungsringes abhaut, als daß man oben 
in der Aftachfel (nach innen zu) ben Abhieb nicht bis im 
den Veberwallungsring führt. (Man darf feinen. Achfel- 
ftummel ftehen laſſen). Daß der Abhieb jo fchräg geführt 
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werben muß, daß auf ihm das Regenwaſſer nicht ſtehen 
bleiben Tann, wenn ver Ueberwallungswulft von ven Rän- 
bern.her auf ber Abhiebsftelle eine tellerförmige Höhlung 
bildet, in welcher bei mehr ober minder wagerechter Lage 
der Hieböfläche Waſſeranſammlungen ſich bilden unten, 
ift dabei zu beachten. 

Ebenso ift darauf zu achten daß die Ränder des Ab- 
biebes unmittelbar auf gefundem Kambium ich befinven. 
Es dürfen unter ter Abhiebsjtelle Feine Abfplitterungen 
mehr vorkommen, bie jelbft erft wieder ausheilen und über- 
wallen müfjen, bevor bie Ueberwallung bie eigentliche Ab- 
hiebsftelle erreicht und fie nun auch deckt. Deshalb müſſen 
Fehlhiebe oder blinde Sägeſchnitte, unterhalb der Abhiebs⸗ 
ftellen vermieden werben, weil zwifchen ihnen und biefer 
die Rinte und das Kambium abtrodnen und dann eben- 
falls die Ueberwallung nicht von dem Rande des Abbiebes 
ausgehen kann. 

Endlich muß die Oberfläche des Abhiebes glatt ſein. 
Es dürfen keine Splitter, Stufen und Fehlhiebe, bei denen 
unten losgehauene und ſeitlich an den Hieboſtufen feſtſitzende 
Holzreſte verbleiben, gemacht werden, denn dadurch wird 
das Abſterben größerer Holzmaſſen veranlaßt, die dann in 
Verweſung übergehen. | 

Dies wird am beften bei geſchickter Anwendung der 
Säge vermieden, die am erſten einen glatten an den Rän—⸗ 
bern ungefplitterten, feft auf gelundem und lebendigem 
Kambium geführten, Abjchnitt bewirkt. Doch fchaden in 
ber Hand geſchickter Holzbauer auch bie üblichen Hauwerk⸗ 
zenge nichts, wie bie Erfolge dies überall beweifen. — Ein 
Nachſchneiden des Sägeſchnitts mit dem Meffer theils um 
von der Schnittfläche bie anhängenden Faſern zu ent» 
fernen, theils um ben Rand ver Abjchnittsfläche, wo fich 
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oft Die Rinde mehr oder minder weit losgelöft hat, bis auf 
bie Stelle wo Rinde und Splint feit aufeinanderfigen, zu 
glätten, ift gut, doch nicht immer nothwendig. 

Wenn aber auch alles dies beachtet wird, fo ift es 
boch nicht unmöglich dag Weißfäule ſich ausbilvet, als Folge 
des Abäftens dicht am Stamme. 

Die Weißfäule fcheint fich vorzugsweife in den Zell- 
geweben auszubilden, in welchen Ablagerungen von Referve- 
ftoffen ftattfinden und die demnach vorzugsweiſe faftlei- 
tend find. Möglichite Verholzung oder Verkernung des 
Innenraumes der Zellen fcheint ihr den meiften Wider 
ftand zu leiſten, oder doch Veranlaffungen zu ihrem Ent- 
ftehen zu befeitigen. Bier, bei ver Lehre von ber Ber- 
holzung, namentlich aber bei ber von ber Verkernung, bes 
wegen wir und noch auf einem unficheren Boden der Pflan- 
zenphufiologie, ebenfo wie bei der vom auffteigenven und 
abfteigenden Safte. - 

Nehmen wir an daß der Holsfaft, nachdem er in den 
Blättern verarbeitet ift, nun als Bildungsfaft im Baſte 
herabfteigt und von dort aus das Kambium mit feinen 
Bildungsftoffen verjorgt, oder daß er im Baſt und Kam⸗ 
bium abfteigt, von dort aus durch die Markftrahlen in das 
Innere des Baumes bringt und bort die Verhoßung und 
Verkernung oder bie Ablagerung von Referveftoffen herbei- 
führt, jo ift e8 ſchwer zu erklären, wie bie unverholzten 
Gefäßbündeltheile des Aftfplintes, deren Markitrahlen bei 
dem fchrägen Abhiebe mit purchhauen find, und denen da⸗ 
durch ihr Kambium wie ihre Fortfegungen im Baſt⸗ und 
Ninvetheile geraubt find, verholzen oder verfernen follen. 
— Nehmen wir anvererfeit8 an, daß es keinen abfteigenpen 
Bildungsfaft giebt, ſondern bie in den Blättern verarbeis 
teten Nahrungsftoffe durch Diffufion fich überall hin ver- 


on 
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breiten lönnen, fo weit biffunbirende Säfte die Gewebe 
füllen, dann ift e8 auch da erflärlich daß in den durch ven 
Anhieb des gefunden Aftes purchichnittenen Gewebetheilen ber 
Anbiebsfläche, deren ganze Anlage und Ausbilpung auf bie 
Saftleittung in den Aft hinein, alfo auf eine Leitung in 
der Richtung ihrer Längenansbehnung gerichtet war, nun, 
wo fie mit einem Male die ihnen zugeführten Säfte feit- 
wärts ab» und dem Stamme wieber zuleiten müſſen, eine 
krankhafte Diffufion ver Beſtandtheile eintritt. Noch ift 
es nicht Har, wie die gelöften Kohlenhydrate — Zucker, 
Gummi (Dextrin) in Zelltoff, Holzftoff und Hartig’s Ver⸗ 
fernungsftoff (XRylochrom) übergeben und ob fie dies im 
alten, auch in ven Splintzellen, thun. Es ift vielleicht 
nicht unmöglih daß unter einem bie VBerbunftung des 
Zellſaftes an der Abhiebsftelle hindernden Tcheerüberftriche 
oder unter den breit übergreifenden Rändern Träftiger 
Veberwallungsfchichten Weißfäule durch Saftzerfeßung in 
den dünnwandigen ſaftgefüllten Splintzellen, zumal wenn 
die Splintlagen ſehr breit ſind, entſtehen kann. Die erſten 
Spuren von Weißfäule unter den Ueberwallungen glatt 
am Stamm abgenommener ſtärkerer Aeſte zeigen ſich ge⸗ 
wöhnlich vom durchhauenen Aſtſplinte ausgehend. 

Dies iſt noch ein ſehr dunkler Punkt in unſerer Auf- 
äftungstheorie,: der werth ift, mit rechter Sorgfalt beobachtet 
zu werben! — 

Vielleicht läßt ſich aber auch biefer Veranlaffung zur 
Weißfäule vorbeugen. Wir haben gefehen daß bei langjam 
am Stamme abfterbenvden Aeften eine Verkernung des in- 
neren Xheiles und ein allmähliches Trockenwerden des 
ganzen Aftes eintritt, das nach und nach bis auf bie Aft- 
achjel bingbfteigt und dann aus. vem Weberwallungsringe 
heraus Ueberwallungen hervorruft. 


% 
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Das Abnehmen folder trodner Aeſte ift ganz 
unſchädlich, ja zur Erhaltung eines möglichft hoben Nutz⸗ 
werthes des Schaftes ſowohl, als auch zur Verhütung einer 
Anftedung nah innen nothwendig. An folchen Neften ift 
die ganze Aftwurzel und auch der heil berjelben deſſen 
Gefäßbündel die ununterbrochene Fortſetzung jener des 
Stammes find, bis auf ven Meberwallungsring mehr oder 
minder verfernt. Werden ſolche Aefte dicht am Stamm 
abgetrennt, fo überziehen felbft in vem alle daß man auch 
die bereit8 an ihnen emporfteigende Ueberwallung mit fort- 
nehmen muß, neue Ueberwallungsfchichten vie Abhiebsitellen 
bald und die Aftwurzel wächſt ohne Fäulnißerſcheinungen 
in ven Schaft ein. Sie verfernt derartig daß fie auch bei 
den Gichen ven Hornäften ver Navelhölzer ähnlich wird, 
6108 mit dem Unterfchiede daß fie aus dem ausgetrodneten 
Holze ſich nicht herauslöſen läßt. Nur die Stelle wo bie 
Ueberwallungsſchichten fich auf die Schnittflächen aufgelegt 
haben, löſt fih wohl durch Austrodnung im verarbeiteten 
Holze von dem Lederkorkgrunde jener etwas los, wird aber 
dem Gebrauchwerthe nicht hinderlich. Ein Ueberftreichen 
ver Schnittfläche mit Steinfohlentheer, zur Abhaltung der 
Luftfeuchtigkeit bis dahin daß die Weberwallung vollendet 
ift, ift bier ſehr nützlich. 

Es fragt fihb nun, ob es fein Mittel giebt, ähnliche 
Erſcheinungen wie an den abgetrodneten Aeſten, auch an | 
folchen noch lebendigen Aeſten älterer Stämme hervorzu- 
rufen, deren Abnahme um irgend einer Urfache willen 
wünſchenswerth ift. Ich glaube daß dies in einem Stüm⸗ 
meln und bemnächitigen Schälen des Aſtſtummels und 
deſſen fehließlicher Abnahme nach erfolgter vollſtändiger 
Austrocknung und Verkernung des inneren Theiles gefunden 


werben Tann, oder vielleicht noch beijer parin daß man ven 
Kritifche Blätter 50. Bo. IL Heft. 
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abzunehmenden Aſt von dem Ueberwallungsringe aus viel⸗ 
leicht 30 bis 60 Cent breit aufwärts ringelt und ihn erſt 
dann abnimmt, wenn er abgeftorben if. Die Abnahme 
müßte dann ebenfalls dicht am Schafte unmittelbar an ver 
auffteigenpen Weberwallung ober in deren oberjtem Theile 
gefcheben. Es ift bekannt, welche außerordentliche Feftigfeit 
ſolche Eichenfchäfte erlangen, welche unter Verfchonung der 
Krone im Frühjahr zur Rindengewinnung gefchält und erft 
im nächſten Winter nach erfolgtem Ausbrechen und Ab⸗ 
welfen der Blätter gefällt werden. Sollte dies nicht auch 
bei einzelnen Aeſten ftattfinden können? Ä 

Hier werben jett derartige Verſuche gemacht werben, 
und es ergeht hiermit die freunpliche Aufforderung, auch 
anderswo folche anftellen zu wollen. 

Wirthihaftsfolgen. Als Ergebniß diefer Beobach⸗ 
tungen kommen wir jet zu folgendem Verfahren bei der 
Behandlung unferer Schläge. 

In den mit Eichen mehr oder minder reichlich durch⸗ 
fprengten oder gemifchten früheren Mittelwaldbeſtänden, 
deren Verjüngung erſt in den fpäteren Periopen erfolgen 
fol, werben behufs Ausplänterung ber alten bis zur 
Berjüngungsperiove nicht aushaltenden Stämme, nachdem 
die Beſtände vorher mittelft Durchforftungen zugänglich 
gemacht find, zuerſt alle diejenigen Eichen mit 4 Schalmen 
nah 4 Seiten hin bezeichnet, die wegen offenbar hervor- 
tretender SKrankfheitserfcheinungen unter allen Umſtänden 
zunächft herausgehauen werben müſſen. Spuren von Stod- 
fäule, ftarfe Schaftverlegungen, Ausbruch ftarker Aeſte oder 
Zwiefel, Wipfelvürre, vollkommene Verbuttung, übermäßige 
Wafferreiferbildung am Schaft und an ben Xeften ober 
ftarte Maſerbildung, unheilbar fchlechte Befchaffenheit des 
Schaftwuchſes oder Kurzfchäftigfeit bei vollftändig ausge- 
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bildetem Kronenzickzackwuchſe, find dafür die gewöhnlichſten 
Veranlaſſungen. Sodann werden die übrigen Stämme 
von zuverläſfigen Holzhauern beſtiegen und bis in ben un- 
teren Theil ber Krone hinauf von allen trodenen Aeften, 
Stummeln und Knäften derartig gereinigt, baß dieſe vicht 
am Schaft oder Mutterafte mit der Aufäftungsfäge abge 
Ihnitten und die Schnittflächen demnächſt mit Steinkohlen- 
theer beftrichen werben. Bei dieſer Gelegenheit unterfucht 
der Holzhauer jede verbächtige Stelle. Zeigt ſich abet, 
baß bie trodenen Aeſte bereits in den Schaft hineingefault 
find, oder daß der Stamm Schäden hat die eine Erhaltung 
bis zur Verjüngungsperiode nicht angänglich machen, daun 
werden die Stämme, welche bereits innere Weißfäule zeigen, 
ebenfalls mit 4 Schalmen, die aber welche nur Aſtlöcher 
oder nur trockenfaule eingewachſene Aeſte haben, mit 2 
Schalmen bezeichnet.*) Hierdurch wird die Behandlung 
des Buchenfüllbeſtandes gleich klar vorgeſchrieben. 

Um die geſunden, nicht geſchalmten Eichen werden 
dann ſämmtliche ſie bedrängende Buchen fortgehauen, um 
ihre Kronenentwicklung in keiner Weiſe zu beeinträchtigen. 


x*) Selbſtverſtändlich dürfte ſein, daß nur die mit 4 Schalmen 
zu verſehenden und dadurch zum ſofortigen Einſchlag beſtimmten 
Stämme bis auf den Splint geſchalmt werden dürfen. Die mit 2 
Schalmen zu bezeichnenden aber, welche noch längere oder kürzere Zeit 
fortwachſen ſollen, dürfen nur „geröthet“ werden, d. h. der Schalm darf 
nicht durch die Rinde hindurch bis auf den Splint gehen. Wie weiſe 
die Anordnung in den bairiſchen Staatsforſten iſt, die überzuhaltenden 
Eichen vor all und jeder Verletzung der Rinde des Schaftes zu be— 
wahren, hat ſich auch hier erwieſen. Eichen welche zum Einzelüberhalte 
in verjüngten Hochwaldſchlägen beſtimmt und mit leichten Schalmen 
verſehen oder geringelt waren, zeigen ein Aufreißen ja ein Loslöſen 
der verdünnten Rinde ſelbſt dann, wenn von dieſer nur die oberſte 
borkige Schicht entfernt und der Rinde über dem Kambium noch 
die Dicke eines Fingers belaſſen war. Namentlich iſt dies auf den 
Mittagſeiten und bei ſchwachborkigen, weil jüngeren, Stämmen 
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Die mit 4 Schalmen verfehenen jchlechtejten Eichen 
werben ſämmtlich herausgehauen und an ihrer Gtelle mög- 
lichſt alle Buchen, welche Hoffnung auf Aushalten bis zur 
Verjüngungsperiode geben, erhalten. 

Um die Eichen mit 2 Schalmen werden nur die älte- 
ren Buchen fortgenommen, alle jüngeren und wenn aud) 
gleih hohen Buchen dort aber ftehen gelaſſen. Betebiejen 
letzten fommt es darauf an, fie noch jo lange als verfüg- 
bare Aushiebsreferve zu erhalten, als ihr Geſundheitszuſtand 
dies zuläßt. ' 

Bon feiner Eiche in einem ſolchen Beſtande darf ein 
noch lebender Aſt abgenommen werden. 

Die Berjüngungsbeftände follen ebenſo behandelt 
werben. Die überzubaltenden ganz gefunden Stämme jollen 
wo möglich horſtweis und, wenn es fein Tann, unter Mit- 
überbalt von unterftändigen Buchen ftehen bleiben. An 
ihnen find aber nachdem fie fih vollfommen in bie Yrei- 
ftellung eingelebt haben und fobald es ihre Kronenentwid- 
lung zuläßt, die unteren eine werthuolle Schaftform beein- 
trächtigenden Aefte in einer ſolchen Weiſe abzunehmen, daß 
die Gefunpheit des Baumes dadurch nicht beeinträchtigt 
wird, Diefe Aefte werden vorher gejtümmelt und gefchält 
oder geringelt. 
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der Fall. Unter ſolchen Schalmen entftehen dann froftrißartige Ueber- 
mwallungserjcheinungen, ja auch Heine Trodenftellen. Beide aber fcheint 
der Baum weit ſchwerer zu verheilen, als bis auf den Splint gehende 
Verwundungen. Die zum Ueberhalte bis zur nächften Berjüngsperiode 
beftimmten Eichen werden deshalb ohne all und jede Bezeichnung an 
der Rinde gelaffen. Der Berf. 
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Spätere Behandlung der angebauten Hochwald— 
Beſtände. 


Vom K. preuß. Revierförſter Kropp zu Bovenden bei Göttingen. 


Bei feiner Betriebsart hat man die Ausbildung ber 
Stämme fo fehr in der Gewalt, und kann fo leicht und 
vollfosnmen auf die Form der Bäume einwirken, als beim. 
Hochwaldbetriebe. Was beim Einzelftande der Bäume nur 
unvollfommen und fchwierig Durch forgfältige Aeftungen 
hervorgebracht werben kann, leiftet der Hochwald ohne Wei- 
teres durch natürliche Unterbrüdung und Abftoßung ver 
Aeſte. Diefe zu Leiten Durch allmählich fteigende Vermehrung 
bes Wachsraums ift Aufgabe des Durchforſtungsbetriebes. 

Im Hochwald erleiden die Bäume ftets eine große Ver⸗ 
änderung bes ihnen eigenthümlichen Wuchſes. Die Ein- 
ſchränkung des Wachsraums hat eine Verminderung der 
Wurzel⸗, Aft- und Blattbilvung, alſo der Ernährungsorgane 
zur Folge, und die Lebensdauer wird je nach der größeren 
ober geringeren Befchränfung diefer "Organe mehr ober 
weniger erheblich abgekürzt. Im zu gebrängter Stellung 
tritt Unwüchfigfeit und Tod vorzeitig, oft ſchon im jugenb- 
lichen Alter ein, eine Erjcheinung welche ſowohl bei Licht: 
bevürftigen als bei fchattenertragenden Holzarten uns nicht 
felten auf dem fchwächeren Boden entgegentritt. Von be- 
jonterem Interefje ift der Einfluß hochwalbartiger Erziehung 
auf den Höhezuwachs, ven Maſſezuwachs und bie 
Bollholzigleit des Schafte®. 

Der Höhezuwachs wird im Hochwalde durch dem ge— 
Ihlofjenen Stand der Bäume erheblich geförvert, jedoch 
nicht jo daß derjelbe fortwährend zunähme, je gebrängter . 
der Beftand erzogen wird. Im engen Stande find bie 
Bäume mehr auf die Entwidlung des SHöhetriebes be- 
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ſchränkt, und deshalb fteigt der Höhezuwachs bis zu einem 
gewiſſen Grade der Annäherung mit zunehmender Dichtheit 
des Beſtandes. Ueber biefen hinaus nimmt der Höhewuchs 
in Folge der damit verbundenen Schwächung des Wache- 
tbums der Bäume erft langjam und dann rafch ab. 

Die Baumftellung welche ein Beitand haben muß, um 
. den größten erreichbaren Höhezuwachs zu entwideln, tft zu⸗ 
meiſt abhängig von der Baumeshöhe und der Größe des 
Raums den die Bäume zur Ausbildung der erforberlichen 
Ernährungsorgane in Anfpruch nehmen. Holzarten bie 
zur Entwidelung ber Blätter einen großen Raum bevürfen, 
. Werden jehon in einer Stellung überreizt, in welcher bicht- 
belaubte Bäume kaum in beachtenswerther Weiſe zur Ver⸗ 
mehrung des Hoͤhezuwachſes angeregt werben. 

Eine ftarfe Befchleunigung des Höhewachsthums durch 
gedrängte Baumftellung ift nachhaltig nur im jugendlichen 
und mittleren Alter der Beftände ausführbar. Aeltere Be- 
jtände werben im gebrängter Stellung bald unwüchſig und 
fterben frühzeitig ab. Doch auch im jugendlichen und mitt- 
leren Alter der Beſtände find die Folgen einer rafchen Be- 
ſchleunigung des Höhewuchjes wohl zu beachten, und Bor- 
ficht ift um fo mehr zu empfehlen, als die mit einer zu 
gebrängten Stellung der Bäume verbundenen Nachtheile nicht 
fofort, jondern erjt ſpäter durch Unwüchſigkeit und Krank—⸗ 
beit in auffallender Weife bervortreten. Worübergehend ift 
fogar mit einem ftarf getriebenen Höhezuwachs eine Stei- 
gerung des Maffezumachfes verbunden, und Träftig erzogene 
Beſtände können durch ſpätere pichte Stellung eine Zeit lang 
zu außerorventlichem Höhenzuwachs veranlaßt werden, ber 
jedoch bald nachläßt und eine Entlräftung der Bäume zur 
Folge hat. In der Beichleunigung des Höhezumwachjes darf 
deshalb nur fo weit vorgegangen werben daß die Bäume, 
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unter Anwendung einer oft wiederkehrenden geeigneten Ver- 
mebrung bes Wachsraumes, Träftig genug bleiben, um nach- 
haltig ein lebhaftes Höhewachsthum zu entwickeln. Doch 
auch eine folche Steigerung des Höhezuwachſes in Beftänden 
jüngeren und mittleren Alters läßt allemal eine Schwächung 
des Wachsthums und eine Verminderung des Maſſezu⸗ 
wachſes im fpäteren Alter wahrnehmen, und ift daher nur 
dann anwendbar, wenn bie Erziehung Iangfchäftigen und 
sollholzigen Holzes in kurzem Umtriebe beabfichtigt wird, 
Bon der durch übertrieben dichten Stand veranlaßten 
Schwächung erholen die Bäume fich jehr fchwer*), und nur 
bei jüngeren Beftänven auf befferem Boden können bie 
Folgen durch vorfichtige, oft wiederkehrende Aushiebe all- 
mählich bis zu einem gewiſſen Grade befeitigt werben. Eine 
bleibende Verminderung der Wüchſigkeit tritt jedoch ftets 
ein, und nicht felten find Krankheiten die Folge, namentlich 
in Fichtenbeſtänden. Am wenigften bevürfen bie Holzarten 
mit phramidalem Wuchfe (Fichte, Lärche) eine große An- 
näherung, wenn es nur auf Herftellung eines üppigen 
Höhewuchſes abgefehen ift, da fie ein ziemlich jelbitftändiges 
Höhewachsthum haben. 

Die Hochmwalobeftände welche zur Erziehung langſchäf⸗ 
tigen Holzes dienen, haben einen großen Daterial-Borrath, 
vermehrten Maffezumachs in den jüngeren unb mittleren 
Iahren, geringen Maſſezuwachs im höheren Alter und lie— 
fern namentlih als Stangenort geringe Durdforftungs- 
erträge. 


Der Maſſezuwachs des einzelnen Stammes ift in 
Folge der Beichränkung ver Blatt- und Wurzelbildung im 


*, Beilpiele des Gegentheils findet man Kritifche Blätter 47. Bd., 
U. Heft, &. 52. 
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Hochwalde geringer als da wo ber Entwidelung ber Er- 
nährungsorgane Feine Hinverniffe entgegenjtehen. Er nimmt 
um jo mehr ab, je gebrängter bie Stellung der Bäume 
erhalten wird. Demungeachtet kann der Maſſezuwachs eines 
gefchloffenen Beſtandes ven eines lichten erheblich überftei- 
gen, wozu meiſtens bie beijere Bodenbeichaffenheit des 
erjteren mit beiträgt. Dies ift aber nur dann ver Fall, 
wenn bie einzelnen Stämme bed gefchloffenen Beſtandes 
jtetS mit einer in Rückſicht auf ihre Größe ausreichenden 
Wurzel⸗ und Blattmenge an der Vermehrung des Holzlör- 
pers arbeiten, 

Zur Erzielung des größtmöglichen Maſſezuwachſes ift 
e8 nothwendig daß bie einzelnen Bäume des Hauptbeftandes 
zu jeber Zeit einen kräftigen Wuchs haben, jo Daß fie weder 
bie Stüße der Nachbarſtämme bedürfen, noch an ven Schuß 
des Hochwaldes nothwendig gebunden find. Um bie vor- 
zugsweiſe wichtige, die Verzinfung des ſtockenden Material- 
Kapitals ſteigernde Wüchfigfeit ver Beitände im. höheren 
Alter herzuftellen, ift im jugendlichen und namentlich im 
mittleren Alter ven Stämmen ein größerer Wachsraum zu 
geben, als in Rüdficht auf die Größe des augenblicklichen 
Maſſezuwachſes wünfchenswerth erfcheint. | 

Die Eigenthümlichleit der Hochwälder in denen auf 
große Holzmafjen regelrecht gewirthfchaftet wird, befteht in: 
geringem Material-Borrath, verhältnißmäßig mäßigem 
Maſſenzuwachs in den mittleren Jahren, ſtarkem Mafien- 
zuwachs im fpäteren Alter und frühzeitig eingehenven gro- 
Ben Durchforjtungserträgen. 

Die Vollholzigkeit des Schaftes wird im: Hochwald 
ebenfalls bedeutend gejteigert und nimmt um fo mehr zu, 
je gebrängter bie Beſtände erzogen werben. 

Die Behandlung ber Hochwalpbeftände muß demnach 
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eine vberjchiedene fein, je nachdem auf Erziehung großer 
Holzmafjen over auf Schaftlänge und BVollbolzigfeit mehr 
Gewicht gelegt wird. Während bei Verfolgung eines gro- 
Ben Maſſezuwachſes die zu einem Träftigen Wuchs im ſpä— 
teren Alter erforderliche Baumjtellung (unter Verzichtleiftung 
auf einen durch gedrängte Erziehung im mittleren Alter zu 
erzielenden etwas größeren Maſſezuwachs) durch frühzeitig 
beginnende, allmählich zunehmende Vermehrung des Wachs⸗ 
raums herzustellen ift, muß bei Erziehung langfchäftigen und 
vollholzigen Holzes der Wachsraum im jugendlichen und 
mittleren Alter der Beftände weit langjamer vergrößert 
werden und erjt im jpäteren Alter nähert fih die Baum 
ftellung mehr derjenigen welche zur Förderung großer Holz- 
maffen dient. Auf den Verlauf ver Wachsraumsvermehrung 
find jedoch in beiden Fällen Standort, Lichtbedürfniß 
und einige Eigenthümlichleiten im Wuchfe ber 
Holzarten von erheblichem Einfluß. 

Der Standort wird häufig die Urfache großer Ver⸗ 
fchievenheiten in dem einzuhaltennen Gange ver Wachs- 
raumövermehrung. Je geeigneter ver Boden und je gün- 
ftiger die flimatifchen Verhältniſſe und die Lage fich erweifen, 
deſto gebrängter können die Beftände erzogen werben. Die 
größten Unterfchieve in der Baumjtellung bewirkt ver Bo- 
den, indem er durch feine Einwirkung auf das Lichtbedürf⸗ 
niß der Holzarten ven Kronenraum und durch die Menge 
feiner Nahrungsftoffe die Bodenfläche beftimmt, welche zur 
Ernährung des Einzeljtammes erforderlich iſt. Am größten 
zeigt fich der Einfluß bei fchattenertragenden Holzarten, da 
biefe wegen ihrer geringen Anforderungen an Kronenraum 
auf dem befjeren Boden fehr gebrängt, auf dem fchlechteren 
aber in Rüdficht auf ihre meiftens großen Anſprüche an 
Nahrungsmittel und Bodenfeuchtigfeit oft in entfernter 
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Stellung erzogen werden müffen. Doc auch bei Tichtbe- 
dürftigen Holzarten Tann bie Befchaffenheit des Bodens bei 
ver. Baumitellung Beachtung verdienen. Vielfach aber genügt 
der in Rückſicht auf das Lichtbedürfniß erforberliche große 
Wachsraum auch den Wurzeln. Auf flachgrünpigem trode- 
nem Gebirgsboden haben manche Holzarten nur noch dann 
. ein einträgliches Wacsthum, wenn fie den Mangel tief- 
gehender Wurzeln durch eine weite Verbreitung ver Seiten- 
wurzeln erfegen können. Die Eiche, welche in feuchten 
Brüchern noch gebeiht die während ber DVegetationgzeit an 
ber Oberfläche etwas abtrodnen, würde ohne Entwäſſerung 
dort wegen Beichränfung des Wurzelraums in reinen Be- 
. ftänden nicht erzogen werben können. Wo in Folge Des 
Klimas oder der Erpofition die Beſtände zu einer ſtarken 
Verdunſtung veranlaßt werben, beanfprucht der Einzelſtamm 
anf dem minder frifhen Boden, zur Herftellung eines gün- 
ftigeren Verhältniſſes zwifchen der Wurzel- und Blattmenge, 
ebenfalls einen größeren Wachsraum. An Südhängen dürfen 
deshalb vie Beſtände bei fonjt gleichen Verhältniſſen nur 
dann eine bichtere Baumjtellung als an anderen Orten 
erhalten, wenn ber Boden die Nahrungsmittel und nament- 
Lich die erforberliche größere Menge Feuchtigkeit auf Fleine- 
rem Raume liefern fann. Meiſtens ift dies nur dann ber 
Tall, wenn Holzarten erzogen werden, welche wegen ihres 
Lichtbedürfniſſes einen großen Wachsraum in Anſpruch 
nehmen. 

Das Lichtbedürfniß der Holzarten ſteht in Beziehung 
zu dem DlattreichthHume der Baumfrone und kann daher 
mit zur Beurtheilung der Größe des Wachsraums dienen, 
welchen die Bäume zur Ausbildung der zur Ernährung 


nothivendigen Blätter bebürfen. Bei ein und verfelben 


Holzart ift das mit abnehmenper Bodengüte fich vermehrende 
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Lichtbedürfniß allein über ven dienſamen Grab der Annähe⸗ 
rung ter Stämme entfcheivend, fo lange nicht die Boden⸗ 
beichaffenheit eine größere Verbreitung ber in ber Erbe 
befindlihen Ernährungsorgane nöthig macht. Bei ver- 
ſchiedenen Holzarten aber ift innerhalb biefer Grenze auch 
die Art des Zweigwuchſes in Betracht zu ziehen, da fich bier- 
nach bie Vertheilung und Menge der Blätter richtet, welche 
innerhalb des, Wachsraumes erzeugt werben kann. Das 
Licht erhalten pie Bäume im Hochwald auf ven verfchienenen 
Standorten nicht in gleihen Mengen. Namentlich Fällt 
dafjelbe ven Baumfronen an Hängen in rveichlicherem Maße 
zu, und deshalb Tönnen dort die Holzarten welche wegen 
ihres Rronenbevürfniffes in räumlicher Stellung erhalten 
werden müſſen, einen engeren Stand erhalten. Daß man 
das Schattenerträgniß der Holzarten fajt allein bei ber 
Baumftellung im Hochwalde beachtete, hat zu großen Miß- 
ftänden geführt und erflärt die auffallende Erfcheinung daß 
gerade bie fehattenertragenden Holzarten auf dem minder 
guten Boden fo häufig duch dichte Baumftellung unwüchfig 
gemacht wurden. Nicht wenige Beftände haben dadurch 
einer anderen Holzart Plag machen müfjen. | 

Bon den Eigentbümlichkeiten im Wuchſe der Holz— 
arten ift befonvers die Art des Wurzel» und Zweigwuchjes 
bei der Baumjtellung zu beachten. Je vollitänbiger bie 
Wurzeln den ihnen gebotenen Bodenraum an der Ober⸗ 
fläche und in der Tiefe durchdringen, deſto leichter können 
fie die darin enthaltenen Nahrungsftoffe aufnehmen und befto 
weniger Raum bebürfen fie zur Herbeifchaffung berjelben. 
Der Wurzelbau macht fich deshalb namentlich auf geringem 
Boden bei ver Baumitellung geltend. Doch auch auf dem 
beſſeren Boden kann derſelbe von Einfluß fein. Die Fichte 
mit ibren im Oberboben fortftreichenden Wurzeln ift in ver 
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Jugend weit empfindlicher gegen jtarfe Beſchränkungen bes 
Wahsraums als lichtbepürftigere Holzarten. Bon ungleich 
größerer Bebeutung, als der Wurzelbau, ijt bei der Baum⸗ 
jtelung das ftärkere oder geringere Wuchsthum der Zweige 
und die damit in Beziehung ftehende Form der Baumkrone. 
Bäume welche einen ftarfen Zweigwuchs haben, Können 
hierin nicht ohne Nachtheil naturwidrig ſtark eingefchränft 
werden. Mit der Ausbreitung ver Aefte nimmt jevoch bie 
Diattmenge nicht in gleichem Verhältniſſe zu, weil ven 
unteren Zweigen und bem inneren Raume ver Baumkrone 
das zur Entwidlung der Blätter erforderliche Licht durch 
eine ftarfe Ajtentwiclung in den oberen Theilen ver Baum- 
frone entzogen wird. Vollſtändiger als die gewölbten Kronen 
durchdringt das Licht die Kronen ver Bäume mit langſamem 
Zweigwuchs von pyramidaler Form. Daher entwideln dieſe 
bei gleichem Kronendurchmeſſer einen größeren Blattreichtbum 
und geitatten eine verhältnigmäßig enge Baumftellung. Nur 
in Bolge der Kronenform erträgt die Fichte auf den befjeren 
Standorten eine weit geprängtere Stellung als bie Buche, 
obgleich diefe weit weniger durch Beichattung leidet. Der 
pyramidale Wuchs der Lärche hat vielfach zu einer zugebräng- 
ten Erziehung diefer Tichtbebürftigen Holzart Veranlaffung 
gegeben. Eine größere Menge Licht, und in Folge deſſen 
eine größere Blattmenge, erhält ſowohl die gewölbte als 
bie pyramidale Baumfrone, wenn biefelbe lang geftredt ift, 
eine Form welche auf gutem Standorte durch ven lebhaften 
Höhewuchs befördert wird. Wichtig ift es, daß die Bäume 
mit ſtarkem Zweigwuchs Beitanvdeslüden bald wieder ausfüllen 
und daher eine Vergrößerung des Wachsraumes leichter 
geitatten. 

Die Holzarten beanspruchen wegen Verfchiebenheit des 
Lichtbevürfniffes und des Zweigwachsthums Wachsräume 


\ 
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von fehr ungleicher Größe. Deshalb ift die Erziehung 
langſchäftigen und vollholzigen Holzes bei einigen Holzarten 
mehr oder weniger begünftigt, bei anderen ſehr erjchiwert. 
Die Fähigkeit ver Holgarten im engen Wachsraume herauf- 
wachſen zu können, kann jedoch durch ungünftige Befchaffen- 
heit des Standorts ganz oder zum Theil aufgehoben werben. 
Es find deshalb die Fälle nicht felten, in denen die Eigen- 
thümlichleiten der Holzarten oder des Standorts eine 
räumliche Baumftellung unabweislich fordern und die Aus- 
bildung langfchäftigen und vollholzigen Holzes unthunlich 
machen. Nur auf ven beileren Standorten bat man bei 
Erziehung der Holzarten welche an und für fich durch eine 
gebrängte Baumftellung nicht zu ſehr leiden, mehr over 
weniger freie Hand. Welcher Baumjtellung dann ber 
Vorzug einzuräumen ift, darüber entjcheivet in jedem 
einzelnen Fall ver Abſatz und das einzuhaltende Hiebs⸗ 
alter. 

Der Abfak erfordert eine weit forgfältigere Beach- 
tung in Bau⸗ und Nutzholzbeſtänden als in Brennholz- 
beftänden, da das Brennholz ſchon nach Erreichung einer 
mäßigen Stärke feine große Werthszunahme mehr bat. 
Nadelhölzer werden meiftens in mäßigen Stärken verlangt 
und in der Regel nach ver Länge und dem oberen Durch— 
mefjer bezahlt, während bei ven Laubhölzern die Bau- und 
Nutzhölzer meiftens nur bei größerer Stärke einen hoben 
Werth haben. Daher ift in Nadelholzbeſtänden vorzugs⸗ 
weis eine dichte Baumftellung, in ven Laubholzbeitänden 
in denen Bau- und Nughölger erzogen werden aber eine 
entferntere Baumftellung erforderlich, damit die Bäume im 
fpäteren Alter noch mwüchfig genug find, um erftarken zu 
können. In Brennholzbeſtänden ift in der Negel eine 
weite Baumftellung vorzuziehen, welche fich meiftens ſchon 
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wegen ber damit verbundenen frühzeitigen großen ünd gut 
zu verwerthenden Durdforftungserträge empfiehlt. 

Das einzuhaltende Hiebsalter ift bei dem Durch⸗ 
forftungsbetriebe von größter Bebeutung. Indem es bie 
Zeit beftimmt innerhalb welcher die in Nachfrage ſtehenden 
Holzfortimente zu erziehen find, giebt es Veranlaſſung zu 
einer großen Mannigfaltigfeit in der Behandlung der Be⸗ 
ftände, welche eine Verſchiedenheit der Baumftellung zu- 
laffen. Bei einem hoben Hiebsalter muß ftets eine früh- 
zeitig beginnende weite Baumftellung ftattfinden, damit bie 
Beitände im Höheren Alter wüchſig und geſund bleiben. 
Dei einem Hiebsalter von mäßiger Höhe aber kann fowohl 
eine weite, als eine enge Baumſtellung zwedmäßig jein; 
eine weite, wenn bides Holz von mäßiger Länge vortheil- 
haft zu verwerthen ift, eine enge, wenn langſchäftiges und 
vollholziges Holz von geringer Stärke einen befleren Ab- 
ja findet. Immerhin hat die geringere ober größere Höhe 
des mäßig gegriffenen Hiebsalters noch einigen Einfluß bei 
Erziehung des langſchäftigen und vollholzigen Holzes. Iſt 
das Hiebsalter jehr niedrig und jchwaches Holz in größeren 
Uuantitäten gut zu verwerthen, fo kann die Baumftellung 
auf Erzielung des größten zu erreichenden Höhewuchſes 
gerichtet werben; denn das frühzeitige Eingehen ver Haupt- 
nugung macht in dieſem alle ven Nachtheil geringer 
Durbforftungserträge minder fühlbar. Iſt dagegen das 
Hiebsalter höher, fo muß gleich von vornherein dem Be⸗ 
ftand eine Stellung gegeben werben, durch welche ver Wuchs 
im jpäteren Alter nicht beeinträchtigt wird, Auch in. an- 
beren Fällen verbient häufig eine Erziehung ver Bäume in 
weiter Stellung bei geringem Hiebsalter den Vorzug. Wenn 
Ihwächeres Holz in größeren Quantitäten nicht vortheilhaft 
abzuſetzen ift und gleihwohl ein geringes Hiebsalter fich 
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nicht vermeiden läßt, ift eine weite Baumftellung unum- 
gänglich nothwendig, um das Holz ftärker auszubilden. In 
Beſtänden in welchen das Holz durch natürliche Verjüngung 
nachgezogen wird, ift ebenfalls bei niederem Hiebsalter eine 
weite Baumftellung unbedingt vorzuziehen, wenn vie Samen- 
fäbigleit ver Bäume fich im engen Stande nicht hinreichend 
ausbilden würde, 

Die größten Abweichungen in der Baumftellung erfor- 
bern diejenigen Wälder in denen ein normales Alters- 
klaſſenverhältniß fich noch nicht herausgebilvet hat. Selbft 
Beftände auf gleich gutem Standorte, von gleichem Alter 
und gleicher Beichaffenheit, müfjen hier nach dem Zeitpunfte 
der Abnutzung einer verfchiedenen Behandlung unterworfen 
werben. Bei der Einrichtung der Wälder ift die bisher 
befolgte Art der Behandlung bei ver Einreihung ver 
Beftände in verfchievene Zeitfächer wohl in Erwägung zu 
ziehen, vor Allem wenn einzelne Beſtände längere Zeit er- 
halten werden müfjen. 

Die Wachsthumszeit der Beftände läßt fich im zwei 
Zeitabfchnitte theilen, wovon der eine vorwiegend zur För⸗ 
derung des Höhewachsthiims, der andere vorwiegend zur 
Förderung des Stärkewachsſthums beitimmt ift. Erfterer 
umfaßt in ber Regel das. jugendliche und mittlere Alter, 
fetterer die fpäteren Lebensjahre des Beſtandes. In dem 
erften Zeitraum ift in thunlichftem Schluß ein Beftand von 
fräftiger gefunvder Beichaffenheit und dem Standort und 
den Anforderungen entfprechender Höhe und Schaftreinheit 
unter möglichit geringer Einbuße am Maffeertrage herzu- 
stellen, welcher im zweiten Zeitabjchnitte weiter erftarken foll. 

Der Zeitraum der Höheausbildung ift vor- 
zugsweife zur Einwirkung auf den Wuchs ver Beſtände 
geeignet, da die Bäume im jugendlichen Alter weit leichter 
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Unbilven ertragen als fpäter. Im ihm ſoll der Grund zu 
einer Stammform gelegt werden, die dem Standorte, ver 
Holzart und, wo möglich, auch dem Hiebsalter und dem 
Abſatz entfpriht. Die Ausbildung ber Höhe und ber 
Schaftreinheit bildet in biefem Zeitraum immer eine her- 
vorragende Aufgabe, möge nun die Erziehung langfchäftigen, 
vollholzigen oder mafjenreichen Holzes in Abficht Liegen. 
Eine zu entfernte Stellung der Bäume Tann deshalb eben 
fo wohl nachtheilig werben, als eine zu gebrängte. Es 
giebt eine Grenze über welche hinaus die Bäume während 
des Zeitraumes ber Höheausbildung nie entfernt ftehen 
bürfen. Ste ergiebt fich dadurch daß die der Unterbrüdung 
anbeimfallennen Aeſte eine gewilje Stärke nicht überjteigen 
bürfen, wenn eine Ausheilung der entftehenden Aſtwunden 
vor fich gehen foll. Erreicht die Aſtentwicklung viefe Grenze, 
jo fann die Steigerung des Höhezuwachſes nicht weiter fortge- 
ſetzt werden. In jüngeren Beftänvden bepürfen bie Bäume weber 
eine fo entfernte Stellung, noch würde fie denjelben zuträglich 
fein. Eine ven Höhewuchs fördernde, die Eigenthümlichkeiten 
ber Holzarten und Des Standorts berüdfichtigende nahe Stel- 
lung können die Bäume in der Jugend nicht nur ertragen, 
fondern entwideln auch in folcher ven lebhafteſten Zuwachs 
und ſchützen und verbeflern den Boden am meilten. Nur 
eine gerränge Stellung bei welcher bie zur Ernährung 
nothwendigen Blätter und Wurzeln fih nicht entwideln 
können ober gar bie Stämme jchlaff herauffchießen, kann, 
wenn fie längere Zeit dauert, namentlich auf ungünftigem 
Standorte, bleibende nachtheilige Folgen haben, 

Die mit zunehmender Höhe erforderliche, Erweiterung 
des Wachsraumes der Stämme ijt allmählid durch oft 
wieberfehrenpe Aushiebe vorzunehmen, damit die Spannung 
im Höhezuwachs und ber gegenjeitige Schuß nicht plößlich 
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zu ſtark vermindert werde, oder gar, wie oft in jungen 


Beſtänden, der Boden leide. Starke Aushiebe ſchaden 
immer, auch wenn ſie in langen Zwiſchenräumen ſtattfinden, 
und nur auf den beſſeren Standorten werden dergleichen 
Mißhandlungen den Beſtänden weniger nachtheilig. Dichte 


Saatbeſtände können im jugendlichen Alter durch plötzliche 


ftarfe Aushiebe völlig unwüchſig gemacht werden. Im ges 
miſchten Beftänden muß fih die Baumjtellung nad) den Be- 
dürfniffen der Hauptholzart richten. Nöthigenfalls ift dabei 
vie Nebenholzart durch Aeften und Köpfen einzufchränten. 
Gegen das Ende des Zeitraums der Höheausbildung 


iſt das Zweigwachsthum dann zeitig durch alfmähliche, oft 


wieberfehrende Stammperminberung zu förbern, wenn bie 
Beſtände in dichter Stellung erzogen wurden, um fie fo 
gleichſam für den Zeitraum der Stärkenausbildung vorzu- 
bereiten. 

Die Dauer des Zeitraums der Höheausbildung kann 
fehr verfehieven fein. Am frübeften muß die Förderung 
des Höhewachsthbums auf dem jchwächeren Boden und bei 
denjenigen Holzarten aufgegeben werden, welche eine räum⸗ 
liche Stellung in Anſpruch nehmen. 

Der Zeitraum der Stärkeausbildung ift von 
dem Zeitraume ver Höheausbildung nicht ftreng geſchieden. 
Beide müſſen fehr allmählich in einander übergehen. Wichtig 
ift daß zeitig zu dieſem Zeitraum übergegangen werde, ehe 
die Bäume das Höhewachsthum vollenden. Geſchieht dies 
nicht, ſo erſchöpfen die Bäume mit dem Anſetzen der letzten 
Höhetriebe ihre Kraft, ſchließen die zur Vermehrung des 
Wachsthums gemachten Beſtandeslücken ſehr ſchwer und 
ſterben frühzeitig von oben her ab. 

Der Zeitraum des Stärkewachsſsthums empfängt bie 


Bäume in verfchiebener Ausbildung, je nachdem bie Beſtände 
Kritifche Blätter. 50. Bo. II. Heft. J 





— 130 — 


in weiten ober engem Stande erzogen wurden. Im letz⸗ 
- teren Falle muß die erforderliche bedeutende Verminderung 
der Stämme mit Vorficht unter fteter Berüdjichtigung der 
Wuchsfähigleit des Beftandes vorgenommen werben. Starte 
Aushiebe ſchaden nicht nur dem Boden, fonbern aud) dem 
an eine dichte Baumjtellung gewöhnten Beſtande. 

Mit dem Beginn des Zeitraums ber Stärkeausbildung 
ift die Erhaltung ver vorhandenen Aefte Regel und nament- 
ih dürfen dickere Zweige nicht der Unterdrüdung anheim- 
fallen, welche nach dem Abfterben Aftlöcher zurüdlaffen 
würden. Der Boden ift deshalb mit zunehmenbem Alter . 
ber Beftände immer mehr gefährdet, namentlich bei Bäumen 
mit lichter Krone. Falfch würde es jedoch fein, wern man 
biefen Uebeljtand durch vichte Stellung ver Bäume abwen- 
ven wollte. Iſt bei einer forgfältigen allmählichen Erwei⸗ 
terung der Wachsräume der Boden nicht hinreichend ge= 
fchügt, fo hat der Beſtand fein Hiebsalter erreicht und die 
Erziehung ftärferen Holzes Tann eben unter den obwalten= 
den Umftänvnen mit Bortheil in gefchloffenen Beftänven 
nicht erreicht werben. Hat dann bie Starfholgerziehung 
eine große Wichtigkeit, fo muß auf andere Weife für bie 
Erhaltung der Bodenkraft geforgt werden. Man: wendet 
deshalb zwei Beitandesformen zur Starkholzerziehung an: 
bie Erftarfung in gefchloffenen Beſtänden und vie Erftar- 
fung in lichtem Stande mit Unterbau fchattenertragender- 
Holzarten. Die erjtere Art laffen nur diejenigen Holzarten 
bei nicht zu hohem Umtriebe zu, deren Schattenerträgniß. 
groß genug ift, um die unteren Aeſte im räumlich ge= 
Ichloffenen Beſtande erhalten zu können (Bude), Die 
Erziehung des Starkholzes im Tichten Stande mit fehatten- 
ertragendem Unterholz ift jeboch in alfen ſchwach belaubten 
Beſtänden anwendbar und wird dann erforderlich, wenn ſehr 
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ſtarkes Holz in hohem Umtrieb erzogen werben foll (Eiche) 
oder der Boden in fehr räumlich zu erziehenpen Beſtänden 
gejchüßt werden muß (Lärche), Die Auslichtung der Be⸗ 
ftänve führt jevesmal eine große Veränderung des Zuftandes 
herbei, woran die Beftände gewöhnt find. Die Spannung 
welche bisher den Höhewuchs beförberte, hört auf, ber ge⸗ 
genfeitige Schug der Bäume wirb vermindert und ber 
Boden einige Zeit den Einflüffen der Witterung ſtark aus- 
gefeßt. Damit die damit verbundenen Nachtheile minder 
ſtark bervortreten, iſt zeitig der Hieb einzuleiten und bie 
Bäume allmählich an eine Tichtere Stellung zu gewöhnen. 
Die größte Sorgfalt erfordern dabei die Beſtände welche 
durch enge Baumftellung gelitten. haben. ‘Der Hieb ent- 
fernt felbftverftändlich die fchlechtejten Stämme ohne allzu- 
große Rückſicht auf regelmäßige Stellung ber bleibenven 
Bäume Der Grad ver Auslichtung hängt von ver Be— 
fchaffenheit des Beftandes und von den Bedürfniſſen des 
anzubauenden Unterholzes ab. Doch hat man dem letzteren 
vielfach eine zu hohe Bedeutung beigelegt. Die Beſtände 
welche wir mit Hülfe eines koſtſpieligen Unterbaues eine 
ſehr große Stärke erreichen laſſen, haben einen viel zu 
hohen Werth als daß dem Unterholz ein erheblicher Ein⸗ 
fluß auf Koſten des Oberſtandes eingeräumt werden könnte. 
Bäume welche ohne Nachtheil für den übrigen Beſtand 
noch eine Zeit lang erſtarken können und deshalb nicht nur 
zur Förderung des Wuchſes der bleibenden Stämme noch 
eine Zeit lang dienlich find, ſ ondern auch zur Vermehrung 
des Erzeugnifjes beitragen, lediglich zu entfernen, um das 
Unterholz. ftärfer oder von befonderer Form erziehen zu 
fönnen, ift nicht vortheilhaft. Bor Allem eignet fi zum 
Unterftande fchattenertragendes Schlagholz. Denn dieſes 
gewährt große Preibeit in der Behandlung des Haupt- 
32 
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beitandes, erlaubt eine allmähliche weitere Auslichtung des 
Oberbolzes, fo wie die Nutung abgängiger Stämme, bei 
dem jebesmaligen Abtriebe des Unterbolzes und geftattet 
deshalb vie. Bäume fo zu ftellen daß die gewohnte Span- 
nung im Höhenwuchs und ver gegenjeitige Schuß ber 
Stämme nicht mit einem Mal aufhören, wichtig vor Allem 
bei ben uns überlieferten zu gedrängt erzogenen Beftänven. 
Beim Unterbau einer Holzart welche in den Lüden bes j 
Hanptbeftandes beraufwachlen fol, muß jedesmal mit 
Sicherheit vorausgefegt werden können, baß bie Hinter- 
lafienen Stämme des Beftanves bis zum Abtriebe wüchfig 
bleiben. Er empfiehlt fih 

1) wenn lüdige ober folche Beftände unterbaut werben 
müflen, in welchen nur einige Stämme zum Meberhalten . 
geeignet find, 

2) went bejonvere Zwecke verfolgt werden, wie beim 
zweihiebigen Buchenhochwalde und 

3) in einigen Fällen wo fehr lichte Holzarten, wegen 
des geringen Schuges welchen fie dem Boden gewähren, 
im fpäteren Alter unterbaut werben müſſen (Lärche), na- 
mentlich wenn der Boden fich beffer dazu eignet. 

Die bejondere Behandlung welche ven verfchietenen 
Holzarten im Hochwalde nach ihren Eigenthümlichkeiten 
und ven fonft einwirkenden Verhältniffen zu Theil werden 
muß, läßt fih zwar aus dem Vorſtehenden leicht ab- 
leiten, doch mag bier das Wefentliche über die Pflege ver 
wichtigeren Holzarten im Hochwalde noch kurz angegeben 
werben, 

Die Buche kann auf geeignetem Stanborte wegen 
ihres großen Schattenerträgnifjes in ziemlich dichter Stel⸗ 
fung fih erhalten. Der ihr eigenthümliche Zweigwuchs 
— becedingt jedoch nach Ablauf ver erften Jugendjahre eine 
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entferntere Baumftellung als der Fichte gegeben werben 
fann. Immerhin aber find bie Eigenschaften der Buche 
einer bichten Stelfung günftig und auf dem befferen Boden 
kann fie eine Zeit lang in ziemlich gebrängter Stellung 
erhalten werben, jo daß ber Erziehung dünner, langer 
und vollhoßziger Schäfte in mäßigem Umtriebe feine 
Schwierigkeiten entgegenftehen. Inzwiſchen find derartige 
Holzjortimente bei der Buche nicht gefucht. Da ftärleres 
ſchaftreines Holz von mäßiger Länge als Nutzholz meiftens 
gut abzuſetzen it und auch die geringeren Sortimente zu 
einem verhältnißmäßig hoben Preife zu verwerthen find, fo 
hat, neben Gewinnung ſtarker Blöcke, der Eingang großer 
Durchforitungserträge eine hervorragende Bedeutung. Eine 
. auf großen Maſſezuwachs gerichtete Erziehung muß baber 
Megel fein. Wo die Buchenbeftände in einem. höheren 
Umtriebe bewirthfchaftet werben, ift bie im jugenblichen 
Alter zur Förderung bes Höhewuchſes und zur Verbeiferung 
des Bodens dienende dichte Baumftellung frühzeitig zu ver- 
fallen, pamit die Stämme Träftig bleiben und im jpäteren 
Alter noch einen ftarken Zuwachs haben. Der Blattreich- 
thum der Buche gejtattet jedoch hierbei auf ben beſſeren 
Standorten bis ind höhere Alter hinein eine weit bichtere 
Stellung als Tichtbebürftige Holzarten und dies ift ber 
Srund warum die. Buche im hohen Umtrieb ohne Nach- 
theil für den Boden zu mäßig ftarlem Holz; erzogen wer⸗ 
den Tann. | 
Der Zweigwuchs ber Buche erleichtert nicht nur die 
natürliche Ausfcheivung, fondern ermöglicht auch bei geeig- 
neter Hiebsführung eine ftarfe Vermehrung des Wachs- 
rvaums der Bäume ohne dauernde Beeinträchtigung des 
Schlufjes vorzunehmen. Die natürliche Ausscheidung genügt: 
jedoch nur auf dem befjeren Boden im jugendlichen Alter. 
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Eine andauernd dichte Baumftellung kann höchſtens 
bei ſehr kurzem Umtriebe räthlich fein, wenn ver frühe 
Eingang einer großen Hauptnugung für den Ausfall an 
Durchforftungsmaterial hinreichend entſchädigt. Doc ift 
es auch in dieſem Falle meiſtens vortheilhafter, eine nicht 
zu dichte Baumftellung zu wählen, um fo unter Vermeb- 
rung der Durchforftungserträge in kurzer Zeit marktgängigere 
Waare zu erziehen und zugleich die Samenfähigleit ver 
Bäume zu vermehren. Auch dürfte e8 wohl in Erwägung 
zu ziehen fein, ob nicht an vielen Orten wo jest im hohen 
Umtriebe langſchäftiges und ſtarkes Buchenholz erzogen 
wird, es ungleich vortheilhafter wäre, im fürzerer Zeit ein 
gleich ftarles, aber weniger langes Holz durch Abfürzung 
bes Zeitraumes der Höheausbildung heranzubilpen. Die. 
Möglichkeit ift dadurch gegeben daß die Buche nach hin- 
reichender Erweiterung des Wachsraums im Höhewuchs 
fehr nachläßt, einen ftarlen Aſtwuchs entwicelt und fehr 
in der Stärke zunimmt.” Wo Eichen in Buchenbeftänven 
mit erzogen werben, ift die Erziehung langfchäftiger Bes 
ftände ohnehin meiften® nicht anwendbar, weil die Eiche 
dann ihren Längewuchs vollendet und den zweiten Umtrieb 
nur ſelten ausdauert. 

Auf den ſchlechteren Standorten verlangt die Buche 
einen größeren Wachsraum, damit die Wurzeln ſich weiter 
verbreiten und die zu einer kräftigen Entwicklung erforder⸗ 
lichen Nahrungstheile ſich aneignen können. Die natür⸗ 
liche Ausſcheidung iſt auf vergleichen Standorten ſehr er- 
ſchwert und deshalb mit dem Hiebe hier vorzugsweiſe Hülfe 
zu leiſten. Eine fehlerhafte Baumſtellung wirkt ſehr nach⸗ 
theilig, namentlich eine zu weit gehende Ausbildung der 
Höhe, Der Zeitraum ber Stärkeausbildung muß daher 
rechtzeitig eintreten. Nicht wenige Buchenbeftände haben 
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auf ven minder guten Stanporten einen fümmernven, kaum 
bemerfbaren Wuchs, weil ihnen ber zu einer gebeihlichen 
Entwidlung erforverliche Raum fehlt. 

Die Eiche ift wegen ihres geringen Schattenerträgniffes 
und des ihr eigenen lebhaften Zweigwuchſes in bichter Stellung 
ſehr gefährdet und muß unter allen Verhältniffen räumlicher 
erzogen werben als bie Buche. Sie ift deshalb zur Erziehung 
langjchäftigen und vollholzigen Holzes im engen Stande nicht 
geeignet. Dies ift jedoch auch weniger erforverlich, da das 
Eichenholz meiſtens in großen Stärken von mäßiger Länge ge 
fordert wird. Zur Erziehung berartigen Holzes ift ein fehr 
hoher Umtrieb erforverlih. Damit die Eiche dieſen Umtrieb 
aushalte und im höheren Alter fortwährend wüchfig bleibe, muß 
fie während bes Zeitraums der Höhenusbildung einen genügend 
raumlichen Stand haben, in welchem fie fich gefund und kräftig 
entwicelt. In einem zu großen Wachsraume gebeiht jedoch 
vie Eiche im jugendlichen Alter ebenfalls nicht, weil das Höhe⸗ 
wachsthum dann zu gering ift. Sie muß baber von vorn» 
herein in nicht zu räumlicher Stellung angebaut over durch 
Beimengung einer. treibenden Holzart zum Höhewuchs an⸗ 
geregt werden. Kine Zeit lang Tönnen die Beftände im 
verhältnißmäßig enger, jedoch rechtzeitig und oft erweiterter 
Stellung erzogen werden. Dann aber ift allmählich zu 
einer räumlicheren Stellung überzugehen. Die zur Ausbil- 
dung der erforberlihen Schaftlänge einzuhaltende Baum⸗ 
ftellung erträgt bie Eiche nur auf dem befjeren Boden, 
wo fie gegen Schätten weniger empfinblich ift, und deshalb 
läßt ſie ſich nur auf dieſem in reinen Beſtänden erziehen. 
Auf beſonders gutem Boden, namentlich auf Marſchboden, 
kann ſie ohne weſentlichen Nachtheil zu einem ziemlich 
langſchäftigen Stamm ausgebildet werden. Im Allgemeinen 
aber muß ver Zeitraum der Höheausbildung in Rückſicht 
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auf das hohe Hiebsalter zeitig vor Vollendung des Höhe- 
wachsthums beginnen, damit die Entfaltung einer guten 
Krone für das fpätere Alter gefichert werde, Durch zu 
dichte Stellung oder durch zu lange Auspehnung des Zeit- 
zaums der Höheausbildung unwüchfig gemachte Eichen» 
heftände find felbft auf gutem Boden nicht ſelten. 

In der Pflege fordern die Eichenbeftänne währenn bes 
Zeitraums ber Höheausbildung die größte Aufmerkſamkeit. 
Obgleich ed auch bei ver Eiche Kegel fein muß, die Ab» 
ftoßung der Aefte durch eine geeignete Stellung der Bäume 
zu bewirken, fommt wegen ber erforderlichen räumlichen 
Baumftellung doch häufig ver. Fall vor, daß einzelne Zweige 
an vorzugsweife guten Stämmen fich zu ſtark auszubilden 
drohen und deshalb rechtzeitig entfernt werben müfjen. 
Die lange Dauer ver Umtriebszeit zwingt mit befonverer 
Sorgfalt auf Erziehung gefunder Stämme zu achten. Schad⸗ 
hafte oder fchlechtgeformte bominirende Stämme find durch 
Köpfen oder durch Kürzung und Entfernung von Zweigen 
(namentlich der Zwillenbildung), einftweilen im Wache- 
raume zu beichränfen, vemnächit aber auszuhauen. Nicht 
felten fommt es vor daß einzelne Stämme in Eichenbe- 
ftäuden die übrigen bedeutend überragen. Es find bies 
nicht immer Vorwüchſe, fondern Häufig durch zufällig 
größeren Wachsraum begünftigte Stämme in zu dicht er» 
baltenen Beſtänden. Alle derartigen Stämme .beeinträch- 
tigen den Wuchs ver Nachbarftämme ftark und entwideln 
häufig Aeſte welche nach der Unterdrückung Aftlöcher zurück⸗ 
Injjen. Sie find deshalb im jüngeren Beſtänden zeitig im 
Wuchs einzufchränten und fpäter nöthigenfalls zu entfer- 
nen. Gegen das Ende des Zeitraums des Höhewachs⸗ 
thums entftehende vorwüchſige Stämme Tönnen jedoch er= 
halten und, mo es ſich nöthig zeigt, durch räumliche Stellung 
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begünftigt werden. Wo bie Eiche wegen geringer Boden⸗ 
güte oder aus fonftigen Gründen in gemifchten Beſtänden 
erzogen wird, ift ihr ftets Hülfe im Kampfe mit ver bei⸗ 
ftändigen Holzart zu leiften und darauf zu jehen daß fie 
eine fräftige Krone entwidle. Im jungen Beftänven läßt 
ſich die beiftänbige Holzart Durch Heften und Köpfen leicht 
einſchränken und jo noch eine Zeit fang zum Schuke des 
Bodens und zum Xreiben ver Eiche benuten. In älteren 
Beſtaͤnden kann es oft nertheihaft fein ven Hieb mehr auf 
bie bominixenden Stämme des Nebenbeftanves zu richten und 
. bie den Eichen unfchäblichen beberrfchten und unterbrüdten 
Stämme zu erhalten. 

Bei einer richtigen Führung des Hiebes tritt ver Zeit- 
punkt bald ein wo die Aeſte der Eiche fo ſtark werben daß 
fie bei einer Unterbrüdung Aſtlöcher zurüdlafjen würden. 
Mit viefem Zeitpunkte beginnt bet der Eiche der Zeitraum 
der Stärkeausbildung, welcher gemeinlich ven größeren Theil 
ber Lebenspauer einnimmt. Die Erhaltung der ſämmt—⸗ 
fichen Zweige macht dabei eine Baumftellung nothwendig, 
bei welcher der Boden, den die Eiche ohnehin nicht weſent⸗ 
(ich verbefſert, ungeſchützt ift und daher durch Unterbau einer 
Schattenertragenvden Holzart beſchirmt und verbeffert werben 
muß. Starke Aushiebe werben dabei, namentlich in lange 
gedrängt erhaltenen Bejtänden, der Eiche fehr nachtheilig, 
da fie nach dem plößlichen Aufhören ber Kronenfpannung 
die Säfte der Krone weniger zuführt, Wafferreifer am aft- 
reinen Schafte treibt und die Krone nicht hinreichend aus» 
bildet, Ein mäßiger und langfamer Aushieb bei der Er- 
ziehbung des Unterholges und eine weitere Verminderung 
der Stämme in’ fpäteren Jahren empfiehlt fich am meiften. 
Die Bewirtbichaftung des Unterholzes als Schlagholz ift 
. daher am geeiguetiten. Da fie die weitere Erſtarkung eines 
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Oberholzbäume zuläßt, ift fie ohnehin in ven oft noch 
. nachträglich fchadhaft werdenden Eichenbeftännen befonvers 
anwendbar. Vor Allem machen Beſtände deren päterer 
Wuchs zweifelhaft ift, ven Schlagbolzbetrieb im Unter: 
ftande der Eichenbeftände rathſam. Nur ba, wo beſondere 
Berhältniffe (ausgezeichnet gute Beſtände auf Träftigem 
Boden, geringer Vorrath an tauglihen Stämmen zum 
Ueberhalten, Beftanveslüden u. f. w.) dazu Veranlaffung 
geben, kann es thunlich fein, das Unterhofz heraufwachten 
zu laſſen. | | 

Die Fichte hat wegen ihres geringen Zweigwuchſes 
und ber pyramidalen Form ber Krone bie Fähigkeit in 
weit dichterer Stellung ſich auszubilden, als bie mehr 
Schatten .ertragende Buche, wenn der Standort gut ift und 
vor Allem ver Oberboben den der Fichte zufagenpen Feuch- 
tigkeitsgrad hat. Wegen des ihr eigenthümlichen Wurzel⸗ 
baues fordert ſie jedoch auf dem ſchwächeren, namentlich 
auf dem flachgründigen trockenen Boden einen größeren 
Wachsraum, um aus einem größeren Gebiete Nahrung und 
Feuchtigkeit an ſich ziehen zu können. Da das Zweigwachs⸗ 
thum ſehr gering iſt, ſchließt ſie nach einer ſtärkeren 
Stammverminderung bie entſtandenen Lücken nur ſchwer 
und unvollkommen. Wo daher in Folge geringer Boden⸗ 
güte eine ſehr räumliche Baumſtellung nothwendig wird, 
iſt der Zwiſchenbau einer Holzart welche die Feuchtigkeit mehr 
aus der Tiefe hervorholt, namentlich der Kiefer, zur Ver⸗ 
vollſtändigung des Beſtandesſchluſſes unentbehrlich. Durch 
gedrängte Baumſtellung auf ſchwachem Boden werden viele 
Fichtenbeſtände vorzeitig unwüchſig. 

In der Jugend verlangen die horizontal ſtreichenden 
Wurzeln einen verhältnißmäßig großen Wachsraum, um 
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ven Stamm ernähren zu fünnen. Nicht felten haben des⸗ 
halb die aus dichter Saat hervorgegangenen Beſtände auf 
minder gutem Boden einen fchlechten Wuchs und erheben 
fih faum über Manneshöhe, wenn ver erforderliche Aus- 
bieb unterbleibt. Starke Aushiebe find dieſen Beſtänden 
um fo nachtbeiliger als die Fichte die Beſtandeslücken jehr 
ſchwer wieder fchließt. Tichtenbeftände welche längere. Zeit 
in gebrängter Stellung geftanden haben, erholen fich felbit 
bann fehr fchwer, wenn fie jehr allmählich räumlich geftellt . 
werben und tragen meiſtens ben Keim zur Rothfäule in 
ih. Wenn es die Verhältniffe irgend geftatten, ijt es 
beffer, biefelben abzutreiben und neue Beftände dafür an⸗ 
zubanen. 

Die Fähigkeit der Fichte auf dem beſſeren Boben in 
geprängter Stellung aufwachjen zu lönnen, jo wie ihre 
große Neigung zum Höhewuchs, ermöglicht die Erziehung 
langjchäftigen und vollholzigen Holzes von mäßiger Stärke, 
welches bei dieſer Holzart vorzugsweiſe gefucht ift und fich 
in kurzem Umtrieb erziehen läßt. ‘Der Zeitraum ber Höhe - 
ausbildung kann ziemlich lang ausgebehnt werben und bei 
geringem Hiebsalter oft die ganze Lebensdauer umfafjen. 
Eine ſo gebrängte Stellung während des Zeitraums ber 
Höhenentwiclung, daß nur das auf natürlichem Weg aus⸗ 
‚ gefchiebene Holz genutzt wird, kann jedoch nur bei kurzem 
Umtrieb auf den beſten Standorten ſtattfinden, da der 
Fichte die Unterdrückung der Stämme ſehr ſchwer fällt. 
Wo langes ſtarkes Holz in einem höheren Umtrieb 
erzogen werden ſoll, oder wegen Herſtellung einer beſſe⸗ 
ren Hiebsfolge einzelne Beſtände längere Zeit erhalten 
werden müſſen, iſt durch geeignete entferntere Baum⸗ 
ſtellung und durch eine Abkürzung des Zeitraums des 
Höhewachsthums auch bei der Fichte darauf hinzu⸗ 
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wirten daß die Beſtände im höheren Alter wiüchfig 
bleiben. | u 

Die Kiefer bedarf wegen ihres großen Lichtbedürf⸗ 
niffes eine räumliche Baumjtellung und erſchwert beshalb 
die Erziehung langſchäftigen und vollbolzigen Holzes, wel- 
ches, ebenfo wie bei der Fichte, bei biefer Holzart in 
mäßigen Stärken gejucht ift. Der lebhafte Höhewuchs, wel- 
her fchon durch ein leichtes gegemfeitiges Drängen ver 
Stämme bedeutend gehoben wird, geitattet jevoch auf dem 
beſſeren Boden die gangbaren Holzjortimente in ausreichen- 
der Güte in kurzem Umtriebe heranzubilvden. Eine Volls 
bolzigfeit wie bei ber Fichte läßt fich jedoch bei ver Stel- 
lung in welcher die Kiefer felbft auf dem ihr befonbers zu⸗ 
fagenven Boden erzogen werden muß, richt erreichen. Im 
der Stellung fann man- höchftens bie bei der Buchenbrenn= 
hofzerziehung im hoben Umtriebe bienliche Annäherung im 
mittleren Alter des Beitandes anwenden. Doc ift dieſelbe 
frühzeitig und lange vor Bollenbung des Längewachsthums 
zu verlaffen. Während des Zeitraums des Stärkewachs⸗ 
thums erfordert die Kiefer einen binreichennen Wachsraum, 
um eine gute Krone entwideln zu können. Werben bie 
Kiefernbeftände fo lange in engem Stande erhalten daß fie 
ihren Höhewuchs vollenden, fo ftirbt während bes Zeitraums 
der Stärkeausbildung ein großer Theil der Stämme ab. 
Eine ſolche Ausdehnung des Zeitraums der Höheentfaltung 
darf daher nur bei kurzem Umtriebe ftattfinven. 

Auf dem geringen Kiefernboven kann langſchäftiges 
Holz nicht erzogen werben. Zeitige Vermehrung des Wachs⸗ 
raums und frühzeitiger Uebergang zur Dickeausbildung ift 
hier Regel. Der ſtarke Zweigwuchs der Kiefer begünftigt 
die natürliche Ausfcheivung der Beſtände und geftattet eine 
porgreifende Durcchforftung ohne großen Nachtheil. 
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Gedrängte Saatbeftände auf armem Boden find nur 
fehwer durch vorfichtige Stämmezahlminderung zu retten, 
Starte Aushiebe find auch in berartigen Kiefernbeſtaͤnden 
äußerſt nachtheilig. Die Begründung eines neuen Beſtan⸗ 
des iſt in der Regel vorzuziehen. 

Die Lärche muß wegen ihres großen vichtbedürfniſſes 
von Jugend auf in räumlicher Siellung erzogen werben. 
Da fie ein ziemlich ſelbſtſtändiges Höhemachsthum hat, bie 
Zweige in ber Jugend raſch ausbehnt, ift gleich bei ber 
Beſtandesbegründung darauf NRüdficht zu nehmen, damit 
die bei ihrem rafchen Wuchs in ver Jugend ununterbrochen 
nöthig werbenden Aushiebe vermieden werben. Der im 
höheren Alter. ſchwache, phramidale Zweigwuchs bat häufig 
zu einer mit bem großen Lichtbedürfniß der Lärche nicht 
harmonivenden engen. Baumftellung und zu einem vorzeitigen 
Abfterben diefer wichtigen Holzart Veranlaſſung gegeben. 

Die großen Anjprühe ver Lärche an ven Wachsraum 
und ihr Lichter, ven Boden wenig fehügender Baumfchlag, 
machen fie im Ganzen. fehr ungeſchickt zur hochwaldmäßigen 
Erziehung in reinen Beftänden. Dennoch ftellt fich bei ber 
ftarfen Abnahme des Vorraths an Eichenbeftänden vielfach 
die Nothwendigkeit immer mehr heraus, einem ausgedehn⸗ 
den Anbau viefer raſch wachjenden und dabei bauerhaften 
Holzart gefteigerte Aufmerkfamkeit zuzumenden. Sie bürfte 
daher die nächſte Holzart fein, welche wir außer ber Eiche 
des Unterbaues mit einer fchattenertragenden Holzart wür- 
digen müffen. Nur dadurch wird es möglich werben, ihr 
die räumliche Stellung zu geben, welche fie bevarf, um ein 
höheres Alter zu erreichen und zu einem färteren Stamme 
zu erwachlen. “Der Unterbau wird zeitig, ſchon gegen bas 
25. bis 30. Jahr gefchehen müfjen, bamit vie überzuhalten- 
ben Stämme nicht vorher zu ſehr im Wuchfe geſchwächt 
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werden. Es find damit Nachtheile nicht verbunden. In 
Folge ihres felbftftändigen Höhewuchſes kann die Lärche 
auch nach dem Unterbau fich noch hinreichend in ber Länge 
ausbilden. Im hoben Grabe möchte fich auch bei ber 
Lärche der Unterbau von Schlagholz auf dem dazu geeig- 
neten Boden empfehlen, da daun ver Lichtungshieb wegen 
ber dabei geftatteten dichteren Baumftellung fchon zeitig 
ohne Beeinträchtigung des Höhewuchſes eingelegt werben 
kann. Doch auch der Zwiſchenbau heraufwachjender Holz- 
arten, namentlich der Fichte auf geeignetem Boden, kann 
bier vortheilhaft fein und felbft Lichtbepürftigere Holzarten 
möchten bei etwas ſtärkerem Aushieb auf dem minder guten 
Boden wohl zu verwenden fein. Der größte Theil ver 
jeßigen zu gebrängt erzogenen Lärchenbeſtände bürfte fich 
jedoch nicht zum Unterbau eignen. . 


Die zur Förderung des Wuchfes und zur Ausbilbung 
ber gangbaren Holzjortimente erforberlihen Ausbiebe im 
Hochwalde find nicht immer leicht auszuführen. Die ftärkfte 
NRaumerweiterung ift oft gerade da erforberlih wo ein 
guter Schluß des Beſtandes vor Allem nöthig ift, auf dem 
armen Boden und in Beſtänden mit lichtfronigen Holzs 
arten. Sollten nun wohl die Anſprüche der Hoßarten im 
Widerſpruch ftehen mit anderen Bepürfniffen des Waldes ? 
— Bisher bat man bie burch die Eigenthümlichfeiten der 
Holzarten und des Standorts vorgefchriebene Behandlung 
der Beftänbe nicht befolgt. Man glaubte bald mehr, bald 
weniger aus wirthichaftlichen und anderen Rüdfichten davon 
abweichen zu miſſen. 

Unter Allem was einer Behandlung der Hochwald⸗ 
beſtände nach den Eigenthümlichkeiten der Holzarten, dem 
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Standorte und den Gebrauchszweden des Holzes entgegen 
zuftehen ſcheint, tft das Hauptfächlichte: die Gefähr- 
dung des Bodens bei ftarfer Vermehrung des 
Wachsraums der Bäume ES ift wahr, ein wohl- 
erhaltener Waldboden ift ein großes Kapital des Waldes. 
Auf dem wohlerhaltenen und dem verwilderten Waldboden 
ift ein großer Unterſchied im Ertrage und in ven Koften 
des Wiederanbaues. Die Fruchtbarkeit des Waldbodens wird 
im Schuß eines ftetö geichloffenen Beftandes am ficheriten 
erhalten und vermehrt. Sollte aber deshalb zwiſchen ben 
DBepürfniffen des Beſtandes und des Bodens zu vermitteln. 
fein? Iſt es überall möglich babei einen Mittelweg zur 
finden? Wie wir gejehen haben, ift die größte Wachs- 
raumvermehrung auf ven fchlechten Standorten und bet 
Bäumen mit lichter Krone erforderlich. Außerdem kann 
der Uebergang in den Zeitraum bes Stärkewachsthums, fo 
wie auf den bejjeren Standorten auch der Abſatz 
und das Hiebsalter eine ftärkere Wachsraumvermehrung 
erforderlid machen. Auf den geringen Standorten, in 
den lichtkronigen Beftänden und beim Vebergange in den 
Zeitraum des Särkewachsthums ift jeboch die erforderliche 
ftarfe Wachsraumvermehrung eine durch die Erfcheinungen - 
im Wuchje der Beſtände vorgefchriebene Nothwendigkeit, 
welche fich nicht abändern läßt und weder mehr noch weniger - 
zu berüdfichtigen ift, als e8 die Verhältniffe erforbern. 
Die Unterlaffung des Ausbiebes ift jevesmal mit unerjeß- 
lichen Nachtheilen verbunden. Wohl aber Tann e8 unter 
Umftänden in Trage kommen, ob unter ben obwaltenden 
Berhältniffen die Erziehung ungemifchter Beſtände überall 
räthlich iſt? — Die in Rückſicht auf den Abfak und das 
Hiebsalter vorzunehmende Wachsraumvermehrung ift da⸗ 
gegen ein finanzielles Unternehmen und unterliegt deshalb 
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ben Negeln ‘ver Spekulation. Bei der Wüchfigfeit ber 
Beſtände auf den befferen Standorten dürfte jedoch die er» 
forderlihde Vermehrung des Wachsraums wohl faum je zu 
einer Gefährdung des Bodens führen, wenn es mit Vorficht 
geſchieht. | | 

Forſcht man näher warum hier die Bebürfniife der 
Holzarten an Wachsraum faum eine geringe Beachtung 
finden, dort in Langen Zwifchenräumen und fchon im 
jugendlichen Alter die Aushiebe in fo ftarker Weife erfolgen, 
daß nur auf ven beſſeren Standorten Boden und Beitand 
unter den Mißhandlungen weniger leiden, To zeigt fich bald 
daß nur eine Befangenheit in’ der üblichen Art des Durchfor⸗ 
ftungsbetriehes zu einer fo auffallenden Verkennung des Noth- 
wendigen führen konnte. So lange man, unbelümmert um 
das Alter und bie befonderen Bedürfniſſe einzelner Beſtände, 
an einem regelmäßigen Turnus des Durchforitungsbetriebes 
fefthält, bei welchem vie Beſtände von einem ‘Durchhiebe 
bis zum anderen oft 4 Meter und barüber in ber Länge zu= 
nehmen, bleibt e8 unmöglich den Anforderungen ver Be⸗ 
ſtände gerecht zu werden. Nur zwei gleichjchänliche Wege 
jtehen dann offen. Entweder Tann man unter Verzicht⸗ 
leiſtung auf den für den Beſtand und den Boden ſo wohl⸗ 
thätigen Schuß, durch übertrieben ſtarke, den Maffe- und 
Höhezuwachs beeinträchtigende Auslichtungen gegen das Ende 
des Durchforſtungszeitraums eine dem Beſtande zufagenpe 
Baumftellung herbeiführen. Oder man muß ben Aushieb 
mehr dem zur Zeit des Durchhiebes vorliegenden Bebürf- 
niß anpaffen und jo den Beſtand weiterhin einem nad)» 
theiligen Gedränge preisgeben, Aber nicht eine Zurze 
Zeit in langen Zwifchenräumen, fondern fortwährend for- 
dert das Gedeihen bed Beſtandes eine zufagende Baum⸗ 
jtellung. — 
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Bei dem Uebergange zu einer intenfiveren Forſtwirth⸗ 
ſchaft war die Einführung eines in gleichen Zeiträumen ' 
wiederkehrenden Durchforftungshiebes ein wirkſames Mittel, 
um ben nieberliegenden Ducchforftungsbetrieb zu heben, und 
lange Zeit hat bier und ba ein allerbings für die jo ver 
fchiedenartigen Bedürfniſſe der Beftände etwas Hoch gegriffe- 
ner Durcforftungsturnus mit mehr oder weniger Erfolg 
vie Grundlage des Durchforftungsbetriebes gebildet, jenach⸗ 
dem bei vemfelben mit größerem ober geringerem Gefchide 
zwijchen ven Anforberungen des Beſtandes und des Bodens 
vermittelt wurde, Mag ver Ducchforftungsturnus immer- 
bin ein Kontrolemittel fein den Durchforftungsbetrieb zu 
fihern und zu, heben jo wird er gleichwohl nicht dahin 
führen bürfen, die fpezifiihe Behandlung der einzelnen 
Beſtände zu beſchränken. Nicht immer ift dieſe Behanblung 
leicht. Die nicht felten erforderliche Entfernung ſtarkkroniger 
dominirender Stämme erforbert immer einige Vorficht, be- 
ſonders wenn die Wachsraumsvermehrung wegen früherer 
Verſäumniß in kurz gemefjener Zeit auszuführen iſt. Nicht 
felten muß der Beftand zuvor auf dieſe Aushiebe vorbereitet 
werden, um biejelben minder fühlbar zu machen. Die 
bauptfächlichften der zu Gebote ftehenden Mittel find: 

1) Vorläufiges Köpfen der herauszuziehenden Stämme 
und Verſchiebung des Aushiebes bis nach ftattgehabter 
Unterdrüdung. 

2) Vorhergehende Beihäbigung ber auszuhauenden 
Stämme, wodurch diefelben im Wuchſe zurüdgehalten und 
von den Nachbarftämmen überwachlen werben. 

3) Sehr allmählicher Aushieb ver Stämme, To daß nicht 
auf einmal zu viel Beſtandeslücken entftehen. 

Das Köpfen der heranszuziehenden dominirenden 


Stämme führt namentlich zur Zeit des lebhaften Höhe- 
Kritiiche Blätter 50. Bd. IL. Heft. K 
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wuchjes zu einer baldigen Unterbrüduug berfelben. Wegen 
der Umftänplichleit ‚ver Ausführung Tann es meiftens 
nur in befonderen Fällen angewandt werben, wo e8 ent- 
weder in Rüdficht auf den Boden ober den Beſtand noth- 
wendig wirb oder leicht auszuführen ift, alfo 

a) wenn in Winblagen (Beitandesrändern, dem Wefte 
wind ansgefetten Beftänden u. f. w.) ftärfere Bäume zu 
entfernen find, 

b) wenn in jungen Beftänden bie beiftänbige Holzert 
im Wuchje befchräntt werden muß, und 

c) wenn eine ftarfe Wachsraumpermehrung bei niede⸗ 
rer Beftanvdeshöhe erforderlich wird, wie bei Beſtänden auf 
armem Boden. 


Man beginnt in älteren Beſtänden mit dem Köpfen 
am zweckmäßigſten nach dem Herausziehen der unterdrückten 
Bäume, bezeichnet zuvor die zu köpfenden Stämme und 
läßt von geeigneten Arbeitern etwa die obere Hälfte der 
Krone aushauen. Eine Aeſtung der Krone zu gleichem 
Zwecke iſt in älteren Beſtänden ſelten ausführbar. 


Alle Arten von Beſchädigungen welche das Wachs— 
thum ber Krone ſchwächen und fich leicht ausführen laſſen, 
Tönnen zum Zurüdhalten des Wuchfes der herauszuziehen- 
ven Stämme angewandt werden. Am geeignetften bürfte 
jedoch eine theilweife oder gänzliche Entfernung ver Rinde 
am unteren heile des Schaftes fein. Ein völliges Ringeln 
der Stämme führt jedoch zu einem baldigen Abfterben der⸗ 
felben*) und darf deshalb nur in Beſtänden mit ſehr leb⸗ 
haftem Höhewuchs Anwendung finden. In Fichtenbeftänden 
Tann in geeigneten Bällen die Schwächung des Wuchfes 


*) Bergl. Krit. Blätter 49. Bd. I. Heft. ©. 117. 
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durch übertriebene Harznutzung*) vorgenommen und fo zu- 
gleich eine Nutzung erzielt werben. 

Die Verminderung ber bominirenden Stämme eines 
Beitandes durch [ehr allmählichen, gut vertheilten 
Aushieb ift am leichteften ausführbar. Man Tann da- 
durch felbit in ftarffronigen Beftänden von gutem Wuchfe 
ven Wachsraum der Stämme ohne erhebliche Veränderung 
der Bopenbejchaffenheit vermehren. In Beſtänden mit 
ſchwach entwidelter Krone ift dieſes Verfahren völlig ohne 
Nachtheil. In beiden Fällen find vie Aushiebe zeitig zu 
beginnen, damit nicht nachträglich das Bedürfniß ver Be- 
ftände eine nachtheilige Ausdehnung des Hiebes nöthig 
macht. Beim Webergange zum Zeitraume ter Stärlenus- 
bildung laffen ſich durch einen langſamen oft wiederkehren⸗ 
den Aushieb umftändlichere Operationen ftet$ vermeiden, 
wenn man zeitig damit beginnt. Wo der Durchforftungs- 
betrieb ſtark vernachläffigt wurde, kann es dienlich fein, 
außer den allmählich herauszuziehenden bominirenben 
Stämmen nur die bereit8 abgeftorbenen Stämme zu ent- 
fernen,. um fo dem Beſtande die Verminderung der Kronen- 
fpannung und bes Schutzes durch Erhaltung der unter- 
drückten und ftarf beherrfchten Stämme weniger fühlbar 
zu machen. Auch in geeigneten anderen Fällen tft bie 
vorläufige Erhaltung verartiger Stämme bei ftärferen Aus- 
hieben fehr zu empfehlen. 

Im Beftänden worin die Bäume wegen ihres großen 
Sichtbepürfniffes fchon während des Zeitraums der Höhe- 
‘ ausbildung ftarffronig ausgebildet wurden, iſt der Boden 
wegen ber erforverlich werdenden .Aushiebe ſehr gefährbet, 


*) Daß auch Aufäftung der Fichte deren Gefammt- und Längezu⸗ 
wachs ſchwächt, erfieht man aus Krit. Blättern 49, Bd. I. Hft. ©. 52. 
Nördl. 
K2 
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wenn biefelben noch längere Zeit beibehalten werden miülfen. 
In diefem Falle laſſen fich die mit ver Machsraumsnermeh- 
rung verbundenen Nachteile nur durch den Unterbau einer 
fchattenertragenven Holzart befeitigen. Mit bem allmäh⸗ 


Eichen Sortfchreiten der Forſtwirthſchaft wird dieſe Art des 


Bodenſchutzes noch mehr ausgebehnt werben. 

In jungen Beitänden find die erforverlicden Aushiebe 
oft umſtändlich. Bei der Begründung ber Beſtände hat 
man bie Stellung ver Pflanzen wicht immer völlig in ver 
Gewalt. Durch natürliche Verjüngung, Anflug und Sunt 
entftandene Beftände haben oft jchon in früheſter Ingend 
einen übertrieben dichten Stand, und nicht felten vermehren 
Stodausichläge und Vorwüchſe die ungünftige Natur bes 
jungen Beitandes. Der geringe Werth des auszuhauenden 
Holzes und die Schwierigkeit der Gewinnung deſſelben 
können vie Beranlafjung zu einer VBernachläffigung folcher 
Beſtände geben. Eine geeignete und vechtzeitige Hülfe im 
dergleichen Beſtänden ift jedoch meift nicht fo fchwierig ale 
man anzunehmen geneigt if. Dur Anlage einer bin- 
veichenden Menge ſog. Durchforftungsiwege und burd Here 
Stellung einer genügenden Anzahl jchmaler Stiege (nöthigen- 
falls in eimer Entfernung von 25 Metern) zum Heraus- 
ichleifen des Holzes nach den Wegen, wodurch, gleichzeitig 
eine große Menge Holz auf eine leichte Weife gewonnen wird, 
jo wie durch Anwendung geeigneter Inftrumente werben 
die Koften der Stämmeverminderung beventend verringert. 
Am nöthigften ift biefelbe in fchlechtwüchfigen Beſtänden 
und da wo Vorwüchſe und Stodausfchläge fich eingeniftet 
baben. In frohwüchſigen jungen Beftänden Tann bie 
Stämmeverminderung am erften unterbleiben, da in biefen 
bie Unterdrüdung weit leichter vor fich gebt. Dichte Jung⸗ 
wüchſe welche längere Zeit im Drude ftanven find oft jo 
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ſchlaff aufgefchoffen, daß fie zunächft unter dem Einftuſſe 
bes Lichts weiter erftarfen müſſen, bevor eine Stämme⸗ 
zahlıninderung vorgenommen werben kann. Durch frühe 
zeitige Räumung der Lichtfchlagbäume in Verjüngunge- 
ſchläägen mit vicht ftehendem Anwuchs, wodurch fich einzelne 
Pflanzen Mräftig ausbilden und bie nebenftehenven unter- 
brüden, jo wie burch zeitige Entfernung vorwachſender 
Weichhölzer, Stodansfchläge u. |. w., kann dem Entftehen 
ſolcher unwüchſigen Beſtände norgebeugt werben. 
| Die gegenwärtigen Walpzuftände, welche von ben. norma- 
fen meift noch weit entfernt find, machen wegen ber erforder⸗ 
(schen mannigsaltig verfchtevenen Behandlung ber Beſtaͤnde 
einen ſehr emfigen Durchforſtungsbetrieb nothwendig uud 
bier und da ift noch viel zu wirken, wenn bie Folgen ber 
früheren Baumftellung minder uachtheilig für das fpätere 
Alter der. Beftände werben follen, 


Ueber bie Beſtimmung der Bungee 
der Sägen. 
Bom k. ſächſ. Revierforſter M. Kunze in Forchheim. 


1. In dieſen Blätterne) babe ich ein Verfahren zur: 
Beſtimmung der Leiſtungsfaͤhigkeit der Sägen angegeben, 
welches, wenn allgemein zutreffend, das bequemſte Mittel 
hieten würde zwei Sägen auf ihre Leiſtungsfähigkeit mit 
einander zu vergleichen. Bei den bis jetzt von Anderen 
mehrfach mitgetheilten Unterſuchungen mußten die Meſſungen 


+, 48. Bd. 2. H. ©. 176 u f. 
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oder wenigftens die daraus abgeleiteten arithmetifchen Mittel 
direkt mit einander in Vergleich gebracht werben. Soll 
letzteres Verfahren irgend brauchbare Reſultate liefern, fo 
erfordert e8 eine fehr bedeutende Anzahl Mefjungen und 
felbjt dann find die Ergebniffe bei den fehr großen Ab- 
weichungen welche vorkommen können, wenig Vertrauen er: 
weckend. Bei der von mir in Vorfchlag gebrachten Methode 
find zwar auch fehr viele Meffungen nöthig und je mehr 
man deren macht, um fo richtiger werben bie Ergebnifie 

ausfallen, die gefundenen Werthe müffen aber genauer und | 
mit der Wirklichkeit übereinjtimmender fein, weil fämmt- 
liche Meffungen von einander abhängig gemacht werben. 
Außerdem bietet meine Methode den großen Vortheil dar, 
daß man, um über zwei Inftrumente zu entjcheiden, nur 
zwei Zahlenkoeffizienten mit einander zu vergleichen braucht. 

Die von mir früher unterfuchte Säge (a. a. O. S. 179) 
lieferte das Ergebniß, daß die zum Durchichneiden einer 
Kreisfläche vom Durchmeſſer d nöthige Zeit t dargeftellt 
wurde durch die Gleichung 

t = 0,0037480 d3, 
indem die mit d und d2 behafteten Glieder ver Reihe 
| t= ad + ad? + ad? | 
verſchwanden. 

Erſt im verfloſſenen Jahr iſt es mir möglich geworben 
diieſe intereffanten und gar nicht unwichtigen Unterfuchungen 
fortzufegen und e8 follen im Nachfolgenven die Ergebniffe 
der Unterfuchung von vier Bügelfägen mitgetheilt werben, 
während bie Hornfägen (gewöhnlihe Schrotfägen und 
ſteyriſche Bogenfägen) in einer jpäteren Arbeit behandelt 
werden follen, da mir über. viefe Sägeformen noch nicht 

genug Meffungen vorliegen. 
2 Die unterfuchten vier Bügelfägen wurden von brei 
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Arbeiterabtheilungen geführt, von welchen ich eine ziemlich 
gleiche Arbeitsleiftung vorausſetzen konnte, und zwar Sägell. 
und Säge II. von einer und derſelben Abtheilung. Zur 
Charakteriſtik der verwendeten Sägen mögen die nachfol- 
genden Angaben bienen, in welchen ber Kürze wegen bie 
Sehne des von den Zahnſpitzen gebilveten Bogens als 
„Zahnfehne” und die Entfernung ver Befeftigungspunfte 
des Dügels, welche für die Wirkſamkeit mit maßgebend ift, 
als „Arbeitslänge” bezeichnet werden mag. Zahnbildung 
und Schrankweite giebt die beigehende Tafel genau in 
Gent an. 
J. 
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Säge I. Ganze Länge 128°%,1, Arbeitslänge 121°,7, 
größte Breite 14,1, Zahnſehne 11%°,7 mit 84 Schneide⸗ 
zähnen, 85 Räumern und einer Bogeuhöhe von 1°,35. 
Die Schneivezähne hatten etwa 0°,7 Orunblinie und Höhe*), 
währenp die Räumer, an ber Bafis von gleicher Breite, 
etwa 0°%1 bo und oben 0°,3 breit waren. Weite des 
Schrankes 0°,16. 

Säge U. Ganze Länge 127°,7, Arbeitslänge 122°,3, 
guößte Breite 9°,9, Zahnfehne 116°,0 mit 91 Schneivezähnen, 
92 Räumern und 1°,0 Bogenhöhe. Die Schneibezähne 
hatten etwa 0°6 Bafis und 0°%,7 Höhe und breiedige Zu⸗ 
feilung. Weite des Schrankks 0°,16. 


Säge III. Ganze Länge 127°,6, Arbeitslänge 123°,7, 
größte Breite 8°,0, Zahnſehne 109,8 mit 69 Schneide⸗ 
zähnen, 70 Räumern und 1°%,15 Bogenhöhe. Die Schnei- 
dezähne waren etwa 0°%% breit und 0°,8 hoch, die Räumer 
abwechfelnd 1°,0 und 0°%,6 unten, und 0°%,5 und 0%,3 oben 
breit und 0°,1 hoch. Schrankweite 0°,16. 


Säge IV. Ganze Länge 126°,7, Arbeitslänge 121°,6, 
größte Breite 7°%,2, Zahnfehne 111°,5 mit 103 Schneibe- 
zähnen, 104 Räumern, und 0°,6 Bogenhöhe. Die Schneide⸗ 
zähne hatten 0°%,6 Baſis und 0°,8 Höhe, die Räumer 0°%,5 
Bafis, 0°,1 Höhe und dreiedige Zufeilung. Schranf- 
weite 0°,17. 

Die Dide der Sägeblätter betrug bei I. und II. 0°,08, 
bei IH. 0°,09 und bei IV. 0°,06. 


Die an Fichten und einigen Tannen des Neuforger 


*) Die Dimenfionen der Zähne laſſen fih, da die Sägen ſchon 
länger gebraucht, deshalb oft geihärft find, mit Sicherheit nicht noch 
genauer angeben. 
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Mevieres (im fächfifchen Erzgebirge, Forſtbezirk Marienberg) 
im September, Oktobex und Roweniber 1867 vorgenom⸗ 
menen Meſſungen einzeln mitzutheilen, würbe zwecklos fern. 
Es fei nur bemextt, daß für bie 

Säge I. 215 Mefſſungen zwiſchen ven. Gränzen 7°8 
und 44°,4, 

Säge D. 194 Meffungen zwifchen ben Gränzen 7°,8 
und 41°,5, 

Säge IH. 187 Meffungen zwifchen ben Gränzen 8°,3 
und: 37°9, 

Säge IV. 231 Meffungen zwiſchen den Gränzen 5°,7 
und 39°,2 
ausgeführt worden find. Die arithimetifchen Mittel ver 
Mefjungen find in der weiter unten folgenden Vergleichung 


der Mefjung mit ver Rechmung zu finden. 


Die Unterfuhung hat nun ergeben daß, wenn man 
bie Berechnung tiefer Beobachtungen nach der a. a. O. 
angegebenen Methode vornimmt, kein jo einfacher Ausdruck 
wie dort erhalten wird, weil die mit d und d? bebafteten 
Glieder der Art find, daß fie nicht vernachläffigt werden 
bürfen. Die Sormeln erhalten dadurch aber eine Gejtalt 
welche zum Mergleiche mindeftens unbequem ift. Sekt man 
jedoch das Arbeitsgefeh in ver Form voraus 

t = ad), 

und beſtimmt hier den Koeffizienten axgleichfalls nach ver 
Methode der Heinften Quadrate, fo erhält man für t 
Werthe welche von ven amd ben wollftändigen Formeln 
berechneten theils gar uicht, theils nur wenig ſich ent- 
fernen. 

Die verhaͤltnißmaͤßig größten Abweichungen der Mefjung 
von der Rechnung finden an ber unteren Gränze der Be⸗ 
obachtungen,. d. h. bei. dem fchwächeren Durchmeſſern jtatt, 
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wo aus mancherlei Urfachen die Beobachtungsfehler fich 
häufen. Denn die ſchwächeren Durchmeſſer fallen felbft- 
verftändlih in die oberen Theile des Stammes und bier 
werben einerjeits in Folge loderer Tertur andererjeits durch . 
zahlreiche Aefte, unregelmäßigern Berlauf ver Holzfafern, 
unbequeme Lage ꝛc. die erhaltenen Zeiten am meijten fich 
von der Wahrheit entfernen, doch habe ich nicht geivagt, 
für diefe Beobachtungen bei der Berechnung von a ein ges 
ringeres Gewicht einzuführen. | 

Die zur Berechnung des Koeffizienten a aus den oben 
mitgetheilten Meſſungen fich ergebenven Elemente find 


für Säge I. 
[d6] = 101898743917,5 [d3t] = 447476650,3 
und daraus 
a — 0,0043914 
für Säge I. 
[ds] — 76266713373,3 [d3t] = 400535127,8 
und Daraus 
a — 0,0052518 
für Säge IIL- 
[d$] = 42792167538,2 [dt] = 2578023321 
und daraus 
a = 0,0060245 
für Säge IV. 
[ds] — 33210614049,2 [d3t] = 239370940,8 


und daraus j 
a = 0,0072074. 


Man erhält fomit die Gleichungen 
für Säge IL t = 0,0043914 ds 
- = ILt— 0,0052518 ds 
: = M.t— 0,0060245 d3 
⸗ - IWV.t = 0,0072074 dꝰ. 
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Berechnet man für die Durchmeſſer welche in den obigen 
Mefjungen vorfommen, die Zeiten einmal aus ven obigen 
Sleihungen, dann aber auch als arithmetifche Mittel aus 
ven Beobachtungen, jo erhält man vie folgende Weberficht. 


Dauer des Schnittes in Sekunden 
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Be: bei Säge I | Bei Söge m bei Säge II |bei Säge II | bei Säge IV 
822 
& 8 gef See ef re gemeflen rom gemeffen Seren gemefien| berechnet 
6 | | 5| 2 
7 7 2 
8 8 2 12 319 311 4 
9 10 3 | 10 4 | 9 4 | 13 5 
10 12 4 15 5 12 6 I 15 7 
11 14 6 17 7 17 8 18.| 10 
12 18 8 20 9 22 10 21 12 
13 23 10 25 12 28 13 31 16 
14 20 12 26 14 | 28 17 33 20 
15 33 15 35 |.18 42 20 40 24 
16 30 18 34 22 38 25 54 30 
17 48 22 44 26 46 30 51 35 
18 39 26 44 31 58 35 66 42 
19 41 30 56 36 58 41 64 49 
20 43 35 52 42 59 48 68 58 
21 57 41 59 49 81 56 80 68 
22 57 47 67 56 73 64 97 77 
23 73 53 73 64 94 73 87 88 
24 80 61 87 73 || 101 83 120 | 100 
25 12 69 100 82 || 115 94 113 113 
26 91 77 93 92 || 125 106 || 125 127 
27 94 86 100 103 115 119 139 142 
28 121 96 || 101 115 154 132 146 | 158 
29 116 | 107 110 128 | 162 | 147 | 170 | 176 
30 118 119 142 142 141 163 203 195 
31 155 131 128 156 !| 167 179 1197 1 215 
32 156 | 144 || 171 172 179 197 || 260 | 236 
33 183 158 |} 150 189 || 219 | 217 ı 225 | 259 
34 154 173 || 204 206 ı 212 | 237 283 
35 219 188 209 225 258 330 309 
36 178 1205 || 214 245 | 220 | 281 492 | 336 
37 316 | 222 || 227 266 | 305 365 
38 195 | 241 || 333 288 195 | 331 395 
39 205 1! 260 || 281 312 137 | 428 
40 220 | 281 336 
41 299 | 303 | 362 
42 325 | 324 389 
43 200 | 349 Ä 
44 395 | 374 | 
| 
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3. Bergleiht. man bie gefandenen Koeffizientem mit ven 
oben mitgetheilten Beſchreibungen, fo ſieht man fogleich, 
raß bie größte Keiltuugsfähtgfeit derjenigen Säge zukommt, 
weiche vie größte Breite beſitzt und daß dieſe Leiſtungs⸗ 
fähigkeit mit der Breite des Sügeblatte® abnimmt. Es 
liegt beshalb ver Gedanke nahe anzunehmen, daß bie 
Leritungsfähigkeit einer Säge von ihrem Gewichte abhängig 
ift und. mit biefem fteigt und fällt. Offenbar ift aber auch 
von Einfluß die Entfernung ver Befeftigungspunfte des 
Bügels als Angriffspunkte der Kraft, welche von mir 
oben als Arheitslänge bezeichnet werben ift, und e8 wird 
deshalb bie Leiſtungsfähigkeit proportinal dem Produkte 
des Gewichtes in die Arbeitslänge gefet werben können. 
Um über diefe Annahme mir Gewißheit zu verfchaffen, wog 
ih die vier Sägen (Blatt und Bügel zufammen) und da 
eine fehr genawe Wage mir nicht zu Gebote ftand, außer 
den einzelnen Sägen noch bie Kombinationen berfelben zu. 
brei und vier und erhielt jo neun Wägungen, aus welchen 
fi für 

Säge 1. ein Gewicht von 24,029 


: I. = ⸗ ⸗1,704 
- II. ⸗ ⸗ = 1,638 
-..IV. = ⸗ 1,154 


mit einem wahrſcheinlichen Fehler von 0,021 berechnet. 
Die Produkte des Gewichtes in die Arbeitslänge find 
dann für 
Säge IL. — 2,029 x 121,7 — 246,929 
- DI. — 1,704 x 122,3 — 208,399 
- IH. — 1,638 x 123,7 — 202,621 
- IV. = 1,154 x 121,6 — 140,326 Ä 
und es wirb jomit ber Reihe nach der Quotient 1:gl, 
wenn g das Gewicht und 1 die Arbeitslänge bezeichnet 
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0,0040497, 0,0047985, 0,0049353, 0,0071262. 

Erwägt man, daß die Unterfuchungen trotz aller dabei 
aufgewenbeten Sorgfalt etwas roh find, weil bei venfelben 
viele Fehlerquellen, deren Beſeitigung bei allen Beobach⸗ 
tungen fo weit möglich erjte Bedingung ift, ver Koften 
wegen nicht wohl entfernt werben konnten; erwägt man 
ferner, daß die unterfuchten Sägen von verſchiedenen Ar- 
beitern geführt worden find, und daß enblich eine 
Menge Einflüfle, + B. Bogenhöhe, verfchienene Zah- 
nung ꝛc. noch gar nicht in Rechnung gezogen werben 
‚Sonnten, fo ift vie Webereinjtimmung welche beſonders der 
erjte und vierte und auch ver zweite Quotient mit ben 
Koefftzienten a zeigen, geoß genug um die gemachte Annahme 
richtig erjcheinen zu laſſen. Die größere Abweichung des 
dritten Quotienten rührt vielleicht von bem ganz verfchie- 
venene Zahnbau ver Sage IH. ber, da die Sägen IL, DL. 
und IV., wenn auch in ber Größe der Zähne etwas ver- 
ſchieden, doch übereinftimmend in ber Zufammenftellung ver 
Schneibezähne und Räumer find. 

Die gemachte Vorausfegung als richtig angenommen 
wird dann allgemein 

t — | d?, 
wo man für g noch die Dimenfionen des Sägeblattes und 
Bügels und ihre fpezififchen Gewichte einführen Tann. Be— 
zeichnet man die Länge des Bügels mit 1, feinen Durchmeſſer 
mit d,, Tein fpezififches Gewicht mit s, dagegen mit 1, d,, 
8, die entfprechenden Größen bes Blattes, endlich noch mit 
d die größte Breite und f eine von der Geftalt des Blattes 
bedingte Formzahl, fo geht die obige Gleichung über in 
1 


d’ 





t — — — 
| I: ls, +L,bd, 1] ı 
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Wenn es erft gelungen fein wird alle Eigenthümlich- 
feiten der Konftruftion des Sägeblattes in ber Formel 
auszubrüden, wird man auch bie beite Form ber Säge 
berechnen können. 


Zur Waldwerthberechnung und forftlichen Statik, 
Vom k. preuß. Herrn Forftmeifter Kraft zu Misburg. 


dortebuns. 

Während die im letzten Artikel beſprochene Micklitzſche 
Schrift lediglich den Zweck verfolgt, in ſpezieller Beziehung 
auf faktiſche forſtliche Zuſtände die Forſtwirthſchaft von 
dem ihr von Herrn Preßler gemachten Vorwurfe zu be— 
freien, daß ſie bei ſeitherigem konſervativem Verfahren mit 
Verluſt arbeite, hat das Werk des Forſtdirektors Burckhardt 

„Der Waldwerth in Beziehung auf Veräußerung, Aus- 
einanderfegung und Entfchäbigung 2c., Hannover, 1859, 
bauptjächlich vie Ausbildung der eigentlichen Waldwerths⸗ 
berehnung im Auge, indem es über bie Trage, wie ber 
Waldwerth bei den zur KRonftatirung deſſelben vorkommen⸗ 
ven, fehr verfchiedenartigen Veranlaffungen zu ermitteln ift, 
Belehrung darbietet. 

Tragen der forftlichen Statif, insbefondere vie Lehre 
von der Wahl ver Betriebsarten und Umtriebgzeiten nach 
finanziellen Rüdfichten 2c., find in dem Buche nur beiläufig 
berührt worden. 

Der Verfafjer jondert die Beranfchlagung der Nugungen 
und Ausgaben, welche ven erften Abfchnitt des Werkes bil» 
bet, von der im zweiten Abfchnitt behandelten Berechnung 


3 
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des Kapitalwerthes. Beifpiele über Werthberechnungen und 
Zinstafeln folgen am Schluffe. 

Dei Betrachtung der allgemeinen Grundlagen ber Ver⸗ 
anfchlagung unterjcheivet ver Verfaſſer 

a) die Walpzerfchlagung, einen Ausverkauf des Beftan- 
des mit nachfolgender Nutzungsänderung 

b) die Unterftellung einer entſchiedenen Gelbwirthichaft 
mit kurzem Umtrieb (als Tendenz des Heineren PBrivatforft- 
befites) 

c) die Verfolgung des Zieles der größten und werth- 
volliten. Produktion. 

Die dritte Grundlage, nach dem Berfaffer das Ziel 
der Staatsforftwirthichaft,, führt auf höhere Umtriebe und 
geringe Kapitalwerthe, weshalb der Verfafler auch in fol- 
chen Fällen wo die Werthsveranfchlagung eines nach dieſer 
Grundlage behandelten Waldes vorläge, zu Gunften des 
Berläufers eine hohe Kapitalifirung oder die Unterftellung 
eines (die faftifchen Zuſtände bei Geite laſſenden) finanziel- 


‚len Anfchlagsprinzips unter fonft geeigneten Umſtänden 


(Ungebunvenheit der Wirthfchaft) für billig erachtet. 
Hiernächſt wird ver relative Waldwerth, ver Boden⸗ 


und Beftandeswerth behandelt. 


Unter relativem Waldwerthe verſteht ver Verfafler 
den Sonderwertb, welcher einem Wald 'oder Waldſtücke 
wegen beſonderer Verhältniſſe des Erwerbers beigemejjen 
werden muß. Die Fälle, in denen dieſer Sonderwerth 
eintreten Tann, find nad dem Berfafler: Rückſicht auf 
beffere Arrondirung, Anjchluß der vorhandenen Befigung 
an Haupttransportwege, Erweiterung des Walpbefites zur 
verhältnigmäßigen Erfparung von Verwaltungs: und Schuß- 
foften, Hinzutritt fehlender Altersklafien, namentlich von 
Mittelhölzern. 


— 160 — 


Dei ver Ermittelung des Bodenwerthes unter⸗ 
ſcheidet der Verfaſſer 

a) den Ertragswerth (nach Preßler Erwartungswerth) 

b) den Verkaufswerth 

c) Der Bonitätswerth, welcher bei Boventfaffifite- 
tionen, namentlid zum Zwede von Xheilungen, Abſtn⸗ 
dungen, Bertaufchungen x. in Betracht fommt und für 
Sorftgrund nach dem Verfaſſer am paffenpften nach dem 
Holzdurchichnittsertrag in Maffe oder Geld bemeſſen wirk. 
Häufig Handelt e8 ſich bei Bonitirung weniger um bie ab- 
foluten Werthgrößen ver einzelnen Bodenklafſen, als um 
das Verhältniß, in welchem bie letteren zu einander 
ſtehen. 

In Betreff des Beſtandeswerthes, insbeſondere 
des Entſchädigungswerthes für unreife Beftänve, behandelt 
der Verfaſſer neben den Methoden der Zukunftserträge 
und bes Erziehungsaufwandes ein ſummariſches, den Durch⸗ 
Ichnittsertrag der Vergangenheit nach Maßgabe des Hau⸗ 
barkeitsdurchſchnittszuwachſes ergänzendes Berfahren, wobei 
die Differenz beider Durchfchnittserträge, für bie Sabre bes 
jegigen Beſtandesalters aufgerechnet, vie Entſchädigung bil- 
det. Die Forderung, daß bei biefer Rechnung bon dem 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſe erft die Bodenrente und 
bie laufenden Ausgaben (infoweit an legteren Erfparungen 


einträten) abgefeßt werden müfjen, tft vom Berfaffer in Au⸗ 


laß der Bemerkungen auf S. 105 der Boſe'ſchen Beiträge 
zur Walpwerthberechnung fpäter berichtigt worden. 

Nah Erörterung der Tragen, ob bei ver Werthbeftim- 
mung beſonderer Forftflächen Beſtandes- und Bodenwerth 
gefondert ermittelt werben, ob ferner bie Ertragsveranſchla⸗ 
gung bei Walpwertäbeftimmungen nach Betriebsperbänpen, 
oder aber ortsweife und unabhängig von ſolchen, daher 


€ 
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mit oder ohne Nädficht auf Nachhaltsbetrieh gefchehen 
folle, behandelt der Verfaffer die Aufftellung des Nutzungs⸗ 
planes zum Zwecke der Waldwerthsberechnung, ben Holz 
preis, die Ausgaben und die Aſſekuranz und wendet ſich 
dann zu den Beſonderheiten des Verfahrens bei Abfindung 
von Holzberechtigungen, Theilungen, Vertauſchungen, Ver⸗ 
pfändungen, Enteignungen 2. und ‚bei Veranlagung ber 
Forftgrunpfteuer. 

Die Abfindung der Holgberechtigungen tft trefflich er» 
Srtert und vor dem Verfaffer noch nie fo gut gelehrt wor⸗ 
den. Ueberhaupt tft der Verfafſer ver Erfte gewefen, welcher 
die Walpwerthsberechnung mehr im forftlichen Sinne be⸗ 
bandelt hat und über bie rein mathematifche Seite der 
Lehre hinaus gegangen ift. Die Entwidlung ver Wald⸗ 
werthsberechnungsformeln wird dann auch weiterhin mit 
Recht als Gegenftand der Mathematik ganz übergangen. 

Zur Ausmittelung einer Forſtabfindung für Berech- 
tigte auf Grund des vorgängig efeftgeftellten Sollhabens 
bezeichnet ver Verfaſſer folgende Wege: 

I. Verfahren im Wege der Waldwerthsberechnung, in» 
dem man eine zur Erfüllung des Sollhabens ausreichende 
Anzahl von Schätungsfiguren an einander veiht. 

II. Verfahren nach gefonderter Zutheilung, erſt des 
Bodens, dann der Beitände oder eines angemeffenen Holz⸗ 
vorrathes. 

Mit Recht giebt der Verfaſſer dem letzten Verfahren 
den Vorzug. Die erſte Methode kommt bei ſtrikter An⸗ 
wendung unter Umftänden in die Lage, bei überſchüſſig vor⸗ 
handenem werthvollen Materialkapital dem Berechtigten 
weniger Boden zu überliefern, als zur dauernden Er- 
ztelung des von ihm zu fordernden Nutzungsobiektes er- 


forberlich iſt. Das Defizit ber Zukuuft findet rei in 
Kritifche Blätter 50. Bd. I. Heft. 
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der reichlicheren Nußung ver Gegenwart feine Ergänzung, 
immerhin wird dadurch aber den wahren Intereffen des 
Berechtigten weniger, als bei ber zweiten Methode Genüge 
geleiftet. | 

Bei dem zweiten Verfahren wird zunächft pie Boden- 
fläche ermittelt, welche zur dauernden Erzeugung des, Soll- 
habens erforderlich ift. Sodann folgt die Erledigung der 
Brage, ob und inwieweit bie auf biefer Fläche vorhandenen 
Beſtände ausreichen, um den fofortigen, nachhaltigen Bezug 
des Sollhabens zu ermöglichen. Der Berfafler will dies ent- 
weder durch Aufftellung eines Betriebsplanes für die abge» 
grenzte Bodenabfindung, oder durch Vergleihung ver kon⸗ 
treten Holgvorräthe verfelben mit dem zugehörigen Nor- 
mal vorrathe unterfucht willen. Wir möchten ven leteren 
"Weg vorziehen, da er von fo manchen Unbeftimmtheiten 
frei ift, welche ber Zugrundelegung eines Betriebsplanes 
ankleben. 

Die Ausgleichung des Normalvorrathes geſchieht na= 
türlich am richtigſten nach dem Geldwerthe. Der Ver— 
faſſer ſagt, die Werthſkala der Altersglieder einer Holzart 
ſei örtlich mehr oder weniger verſchieden, es komme dabei 
indeß mehr auf das Werthverhältniß der Glieder 
unter einander an, als auf die abſoluten Preiſe, weshalb 
auch bei örtlich abweichenden Preiſen der Normalvorrath 
als Vielfaches des jährlichen Etats in ziemlich engen Grenzen 
liegen könne. Es verjteht fich übrigens von felbft, vaß bei 
Berechnung der Werthe des konkreten Materialkapitals für 
bie verſchiedenen Alteröftufen, ferner bei Berechnung des 
Sollhabenswerthes dieſelben Preife unterftellt werben müſſen, 
welche bei den betreffenden Altersglievern der Normalvor= 
rathstafel zu Grunde gelegt wurden. 

Bon den Übrigen Erörterungen des vorliegenden Ab⸗ 


j 
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ſchnittes der Schrift heben wir nur noch die Lehre von 
der Ermittelung der Forſtgrundſteuer hervor, welche der 
Verfaſſer unter beſonderer Rückſichtsnahme auf die hanno⸗ 
verſche Geſetzgebung behandelt. 

Drer Verfaſſer ſpricht ſich dahin aus, daß unter den 
verſchiedenen Maßſtäben der Beſteuerung nur der Rein⸗— 
ertrag und zwar als durchſchnittlicher Reinertrag der 
Umtriebszeit praktiſch anwendbar erſcheine. Bekanntlich 
halten auch die neueren Staatswirthſchaftslehrer die Be⸗ 
ftenerung nach dem Reinertrage für die allein richtige. 
Die Anwendung des Durchfchnittsertrages gereicht dem 
ausjegenden Betrieb allerdings oft zum Nachtheil, es läßt 
ſich indeſſen Hierin eine Ausgleichung treffen, wenn bie 
Beſtenerung erjt mit dem Eintritte ber wirklichen Nutzung 
(ver Vorerträge) anhebt, wie e8 auch im Hannoverſchen 
vorgefchrieben iſt. Terner will ber Berfaffer bei ber 
Orumndjteuerveranlagung die vorhandene Waldart zu 
Grunde legen, dabei aber nicht das faktiſche Beftodungs- 
verhältniß, ſondern eine Beftanvesbejchaffenheit voraus- 
gejett wiljen, wie fie bei angemeflener Wirthſchaft erwartet 
werben muß. Die lebtere Forderung ift unbedingt zuzu- 
geben, dagegen herrfcht noch Streit darüber, ob nicht von 
der vorhandenen Walpart abftrahirt und von ber Ertrags⸗ 
fähigkeit des Bodens ansgegangen werben müſſe. Der 
Theorie nach hat dies allerdings viel für ſich, da eine all- 
feitig gerechte Grundfteuerveranlagung es fich zur Aufgabe 
machen muß, ſämmtliche Grundſtücke nach Berhältniß ihrer 
wirklichen Leiftungsfähigkeit und nicht nach der zufällig vor⸗ 
handenen, dem Befiter beliebenden Benutzung einzufjchägen, 
weshalb venn eigentlich auch nur abjoluter Waldboden ale 
Forſtgrund zu veranlagen fein würde, Bei ver praftifchen 
Ausführung. ftellen fi jedoch dieſer Theorie vielfache 

22 
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Zweifel entgegen. Der Verfaffer fagt ganz richtig, daß für 
den einzelnen Standort "mehr als Einerlei pafjen, ver 
flache Bergabhang ebenfowohl Niederwald mie Fichten tra- 
gen könne und daß feine Holz. und Betriebdart, bei der 
polle und wachsbare Beftände erzogen werben könnten, ver- 
werflich fei. | 

ALS einen Grund billiger Rückſichtsnahme bei der Be⸗ 
jteuerung der Waldungen führt der Verfaſſer an daß 
dabei ein bebeutendes Inventar in nachwachſenden Holz- 
beftänden unterhalten werben müfle. Kine weitere Ver⸗ 
folgung dieſer völlig gerechtfertigten Hinweiſung möchte 
übrigens nach unferer Anficht nicht nur zu mäßigen Ans 
Schlageprinzipien, fondern zu einem anderen Verfahren An⸗ 
laß zu geben haben, bei welchem bie Zinfen des Material 
kapitals in Betracht zu ziehen fein würden. Während ber 
Waldbegründung haben Kapitalverwenpungen ftattfinven 
müffen, burch welche ver Materialfond als Bedingniß der 
Nachhaltswirthſchaft hergeftellt wurde. Diefe Verwendungen 
bilden ven Fond, als deſſen Zins die fpäteren Neinerträge 
hervortreten. Die Neinerträge ergeben fich aus der Diffe- 
ven; zwifchen Brutivertrag und ven jährlichen Ausgaben für 
Rultur, Schuß, Verwaltung ꝛc. Beſteuert man dieſe Rein- 
erträge ohne Abzug, fo läßt man zum Nachtheil des Wald⸗ 
eigenthümerd die Aufwendungen behufs Gründung des 
Materialkapitals außer Acht. Nicht nur die jährlichen 
Ausgaben ver Nachhaltswirtbfchaft, fondern auch die Zinfen 
jener Aufwendungen, ober ftatt deren die Zinfen des konkreten 
Werthes ver Materialvorräthe, find an ven Bruttoerträgen 
in Abfag zu bringen. Daß die Waldwirthſchaft nach viefer 
Rechnung nur in wenigen Fällen Reinerträge und ſomit 
ftenerbare Objekte aufzuweifen haben würde, fann nad un⸗ 
jerer Anficht die Nichtigkeit des Prinzips nicht beeinträchtigen. 
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Der zweite Abfchnitt des Werkes belehrt über bie 
Kapitalberechnung und bejpricht zumächft den Zinsfuß und 
bie Art der Aufzinfung. Der Verfaffer redet mit Recht 
einem niedrigen Zinsfuße (dem breiprozentigen) für Wald» 
werthöberechnungen das Wort und forbert als Regel bie 
Anrechnung voller. Zinfeszinfen. Daneben werben übrigens 
auch andere Verzinjungsarten gelehrt und ver Berfafler 
bat das Prinzip der fog. beſchränkten Zinfeszinfen zuerft 


in die Walpwerthsberechnung eingeführt. Nach dieſem Ver- 


fahren wird der einfache Kapitalzins wieder zum Kapital 
gefchlagen und darin werbend angelegt, womit jedoch ber Zins 
vom Zins fein Ende findet, ein Prinzip welches bezüglich 
der Abfindung von Bauholzbere'tigungen in Preußen vor⸗ 
geichrieben ift. 

Dan bat e8 getavelt daß in bem vorliegenden Werke 
durch die Berückſichtigung des Rechnungsverfahrens nach 
einfachen Zinſen und beſchränkten Zinſeszinſen der Anwen⸗ 
dung irrationeller Methoden Vorſchub geleiſtet werde. 
Dieſer Tadel geht wohl zu weit. Der Verfaſſer hat es 
wiederholt ausgeſprochen daß die Regel volle Zinsver⸗ 
gütung (alſo Zinſeszinſen) erfordere. Andere Verzinſungs⸗ 
arten hat der Verfaſſer nicht ganz übergehen mögen, weil 
in der Praxis (namentlich bei Abfindungsberechnungen) 
auf Grund geſetzlicher Vorſchrift oder im Wege ver Zrans- 
aktion danach verfahren wird, und weil der Verfafſer min⸗ 
der ſachkundige Leſer nicht ohne Anleitung dazu laſſen 
mochte. Die beſchränkten Zinſeszinſen ſollten dem Verfaſſer 
dabei die Stelle der minder anſchaulichen gemiſchten (geo⸗ 


metriſch und arithmetiſch mittleren) Zinſen vertreten. 


Die Berechnung der Baurenten iſt vom Verfaſſer ſpe⸗ 
ziell behandelt. Es wird empfohlen, bei Abfindung von 
Bauholzberechtigungen zunächſt den Boden in dem Maße 
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zuzutheilen, daß der reine Durchfchnittsertrag veffelben ver 
reinen Baurente gleichlomme. Wir möchten für zwedmäßig 
halten daß die Bodenabfindung lediglich unter Boraus- 
jegung neuer Gebäude bejtimmt und auf bie Abftän- 
bigfeit der Gebäude durch Gewährung eines entfprechenven 
Geldkapitals (neben Präftirung des auf jene Bodenabfindung 
zu vechnenden normalen Materialfapitals) Rückſicht genom- 
men werde. 

Den Schluß des Wertes bilben zahlreiche, ſehr zweck⸗ 
mäßig gewählte, vollſtändig durchgeführte Beiſpiele zu Werths⸗ 
rechnungen und neu berechnete Zinstafeln (für volle Zinſes⸗ 
zinſen und „zu beiläufigem Gebrauche“ für beſchränlte Zin⸗ 
ſeszinſen und einfache Zinſen). 

Das Werk iſt eine werthvolle Gabe für die Praxis, 
auch eignet es fich bei feiner Klarheit und ven zahfreichen 
erläuternden Beiſpielen jehr gut zum Selbftftudium für 
angehende Forftmänner, welche dabei im Uebrigen des Ver⸗ 
faffers Ausspruch eingevenf fein mögen, daß ſie die Ans 
wendung der vollen Zinfeszinsrechnung als alleinige Negel 
anzufeben haben, wenn nicht entgegenftehende gejetzliche 
Borfchriften ein Anderes fordern. 


Bom Heren Oberforftrath Bofe zu Darmſtadt find 
im Jahre 1853 bei Jonghans daſelbſt 
„Beiträge zur Walpwerthöberechnung in Verbindung 


mit einer Kritif des vationellen Walpwirthes von M. R. 
Preßler.“ 


erſchienen. 

Wie auch ſchon im Titel liegt, hat die Schrift eine 
vorwiegend polemifche Tendenz. Der erfte Abfehnitt Des 
Buches enthält die allgemeinen Grundlagen der Theorie 
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des Verfaſſers, er entwidelt die Grundformeln der Wald⸗ 
werthsberechnung (nach den Prinzipien der Zinfeszinsrech- 
nung), fonftruirt eine bei Tpäteren Entwidlungen zur Baſis 
dienende Ertragstafel für Buchenhochwald, in welcher in 
finnreicher Weife die Haupt- und VBorerträge, fowie bie 
Normalvorräthe des Nachhaltsbetriebes auf gleichwerthiges 
Material (Scheitholz, und zwar unter Abzug des Hauer⸗ 
lohns) zurüdgeführt werben, erörtert die Eigenthümlichkeiten 
der Nachhaltswirtbichaft 2c. | 

Im zweiten Abfchnitte folgt dann vie Kritil des ratio⸗ 
nellen Walpwirthes von Prefler. 

Herr Boſe fieht den für eine gewiſſe Holz- und Be- 
triebsart Tonftruirten Normalwald als eine konſtante Größe 
an, er betrachtet Boden und Beſtand als ein untrennbares 
Etwas und kommt Dadurch zu ber Anficht daß das Um⸗ 
triebsalter des höchſten Nettodurchichnittsertrages als das 
finanziell vortheilhaftefte angefehen werden müſſe. Wäre 


jene VBorausfegung richtig, jo würde fich gegen Herrn Boſe's 


Folgerungen nichts fagen lafjen, wir müffen biefelbe jedoch 
für unzutreffend halten, da wir ung, dem mathematifchen 
Ariom folgend, daß das Ganze gleich der Summe feiner 
Theile fei, den Normalwald als einen Inbegriff von Be- 
ftänden denken, deren jeder im ausſetzenden Betriebe fteht. 
Sagt doch auch Herr Bofe auf Seite 42 feiner Schrift, 
daß jeder Jahresſchlag, für fich betrachtet, im ‚austegenben 
Betriebe fich befinde. 

Im privatölonomifhen Sinne ift der Wald ein 
Werthsobjeft, wie jedes andere Gut, die einzelnen Theile 
des Waldes, feine Yahresichläge, fein Boden, feine Be- 
ftandesgliever, find Werthsobjekte für fich, deren Nutzbarkeit 
und Werbungsvermögen wir im Normalwalde nicht minder 
als im ausſetzenden Betrieb, im Einzelnen zu prüfen haben. 
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Es Tann zwar, wie wir fehon früher anbeuteten, Gründe 
geben welche ung beftimmen unter gewiflen Borausjegungen, 
namentlich auch im Hinblid auf muthmaßliche Aenderungen 
ber Holgpreisverhältnifje, bei etwas höheren Umtrieben zu 
bleiben und eine vorübergehend geringe Verzinſung älterer 
Beftandesglieder zu verfchmerzen, ſobald der Geſammteffekt 
der Nachhaltswirthichaft und vor pofitinen Schaden be⸗ 
wahrt. Diefe in dem Gange ber Holgpreife, in der zweifel⸗ 
haften Verwerthbarkeit großer Holzmaſſen wohl begründete 
Borficht ift jedoch fehr von einer Lehre verſchieden, welche 
die Theorie des höchſten Durchichnittsertrages als .abfolus 
te8 Prinzip hingeftellt wiffen will. Wir find nicht deßhalb 
für höhere Umtriebe, weil bei ihnen ein ‚höherer Durch» 
fohnittsertrag erzielt wird, ſondern weil die früher mehrfach 
dargelegten Gründe uns zu der Annahme berechtigen, daß 
biefelben auch bei rationeller Finanzrechnung, übrigens bei 
billigen Anfchlagsprinzipien (wie fie durch die Natur ber 
Waldwirthſchaft bedingt werben) fich als angemefjen bewähren. 
Dem ohne Rüdjicht auf ſolche Verhältniffe hingeftell- 
ten Boſe'ſchen Prinzip können wir nicht zuftimmen. Die 
früher beiprochene Thatfache, daß das Verzinfungsprozent 
des gejammten Normalwaldes noch ein befriebigenves fein 
könne, während das Prozent ver älteften Schläge fchon 
ziemlich tief herunter gebt, Tann allein und ohne Zufam- 
menhang mit mehrfach erörterten anderen Verhältniſſen 
zur Einhaltung höherer Umtriebe nicht berechtigen. Die 
Nutzung bat es auch im Nachhaltswalde immer mit einzel- 
nen Beftandesglievern zu thun, wir können nicht umbin, 
der Rentabilität der letzteren unfere Aufmerkſamkeit zu 
widmen und bürfen uns bamit nicht allein tröften daß 
ältere Beftänve zivar ſchlecht produziren, daß dieſer Uebel⸗ 
ſtand aber durch deſto beſſere Produktion der jungen Be— 
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flände ausgeglichen werde. Würde fich wohl ein Delonom 
bei dem Umjtande daß ein Theil feines Landgutes bie 
Koften nicht decke, lebiglich durch die Erwägung beruhigen 
wollen, daß andere Felder deſto beifere Erträge liefern ? 

Die obige Prämiffe des Heren Bofe, daß ver Nadh- 
haltswald aus untrennbaren Größen beftehe und daß bie 
einzelnen Beſtandesglieder für fich gar Feine abgefonverte 
Betrachtung dulden, ift die Grundlage faft aller Deduktio⸗ 
nen des Verfaſſers. Mit ihr fteht und fällt fat Alles 
was Herr Bofe gegen Herrn Preßler gefagt hat. Es hängt 
damit auch zufammen daß Herr Boje (Seite 130) bei 
Beſprechung der Propuftionskoften des Holzes im Nach- 
haltswalde die Kulturkoften nicht dem Beſtande zu deſſen 
Begründung fie verwandt werden zur Laft vechnen, ſondern 
von den Abiriebserträgen anderer Beſtände entlehnen will. 

Auf eine andere Selbittäufchung des Verfafjers, welche 
durch Subftitution ver allgemeinen Formel für ven 
Bodenwerth in die Formel für den Walbwerth entfteht, 
haben wir bereits im erften Artikel der vorliegenden Arbeit 
aufmerkſam gemacht. In letzterem Punkte "ift Herr Bofe 
ſich übrigens nicht jo fonfequent geblieben. Zur Berech- 
nung des Schadenserſatzes für den Abtrieb unreifen Holzes, 
jowie bei Exmittelung ver Entſchädigung für abzutretenven 
Waldboden, will er ven Marimalbovenwerth angewandt 
wiſſen. | 

Einige Anfichten des Herrn Bofe, welche mit dem Kern- 
punkte unferer Frage nicht direkt in Beziehung ftehen, 
wollen wir nur beiläufig berühren. Bei Beiprechung des 
dem Waldboden unter beſonderen Verhältniffen zulommen- 
ven Werthes ftellt Herr Boſe (Seite 119) die Anficht auf, 
daß bei Hinzutritt Heiner Waldblößen zu einem bebeutend 
größeren Wirthichaftsganzen ver jährliche Fällungsetat fofort 
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erhöht werben koͤnne. Herr Boje kommt dabei ganz natür- 
lich auf eine Herabdrückung der Umtriebszeit und würde 
unter dieſer Boransfegung die Nugung auch ohne Hinzu- 
tritt der Blöße erhöhen können; überhaupt wird bie Mehr: 
nugung durch den Akt des Anfchluffes der Blöße an den 
vorhandenen Waldkomplex überall nicht bevingt, und wenn 
Herr Bofe ſich ein Erempel berechnen will, fo wird er finden 
daß e8 für ben Extrag ganz gleichgültig ift, ob er bie Blöße 
als Theil des Waldkomplexes oder für fich behandelt. Der 
Unterſchied wegen erfparter Verwaltungstoften jteht natür- 
lich bier nicht in Frage. 

Verner bat Herr Boſe bei Berechnung des Koften- 
preijes der Hölzer den VBerfaufswerth des vorhandenen 
Materialkapitals zu Grunde gelegt. Dies ift allenfalls 
rücfichtlich des einmal vorhandenen Waldkomplexes thun- 
lich, für die Tünftige Rentabilität ver Holgerziehung folgt 
daraus aber gar nichts, weil hier nicht der bereinffige Ver⸗ 
faufswerth der Holzbeſtände, fondern lebiglich die Begrün- 
dungskoften in Betracht fommen. — Ä 

Herr Boſe macht Heren Prefler den Vorwurf daß er 
bei feinen Berechnungen vom Blößenzuftande ausgehe und 
die Wirkung des Materialfapitals vergeffe. Es Tiegt Hierin 
eine auffallende Verkennung der Preßler'ſchen Xheorie, 
welche ſich durch das ganze Boſe'ſche Werk hindurch zieht. 
Es iſt Heren Preßler nicht eingefallen, feinen wahren 
Sahresertrag, der allerdings auf der Vorausfegung des 
Dlößenzuftandes beruht, für den Jahresertrag eines Nach- 
haltswaldes auszugeben, in welchem neben der Bodenrente 
die Holgrente in Wirkfamteit tritt. Es kam Herrn Preßler 
barauf an, bie nach feiner Anficht vortheilhaftefte Umtriebs- 
zeit zu ermitteln, und er burfte zu biefem Zwecke bei ſei— 
nem Verfahren unbedenklich vom Blößenzuſtande ausgehen. 


nn _ 
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. Herr Preßler will daß dad zur Nutzung ſtehende ältefte 
Beſtandesglied eines Komplexes fi noch zu dem bei ber 
| Rentabilitätsrechnung zu Grunde zu legenden Prozente 
verzinfe, und das Altersjahr in welchem dies gefchieht, 
ftimmt genau mit dem von ihm unter Borausfegung des 
Blöfenzuftandes ermittelten fogenannten finanziellen Um⸗ 


triebsalter überein. 
Fortſetzung folgt.) 


Schon wieder Zumachsprozent und Lichtſtandszuwachs. 


Vom „jonderbar zZwielpaltigen” Herausgeber. 


Unfre Aufjfäge*) über bie beiden im Zitel genannten 
Gegenftände, fowie „laufenden und Durchſchnittszuwachs“ 
verftießen gegen manche althergebrachte und auch manche 
neuaufgeftellte Satung. Sie zogen uns deßhalb unver: 
meidlich eine Anzahl Gegner zu die uns mit verſchiedenen 
Waffen befämpften und noch befämpfen. 

Die einen zogen gegen uns mit ven Waffen objeftiver 

Forſchung zu Felde, welche jchließlich immer Meifter bfei- 
ben wird. 
Die andern befehbeten ung weniger unter Eingehen 
auf unfre Säte durch Prüfung im Wald, als durch Kom- 
bination und Vergleihung. mit anerkannten oder unumjtöß- 
lich geglaubten Theſen. 

Dem einen unſrer Gegner ſind wir zwar „bisher ein 
erprobter Vertreter aufrichtiger Wiſſenſchaftlichkeit und fon- 
ftiger Gründlichkeit“ gewejen, allein was wir uns erlaubten 


*) Kritiihe Blätter 48. Bd. I 9. S. 171 u. 49. Bd. II. H. 
©. 112. 
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über einige Preßler'ſche Thefen zu fagen, ließ uns dieſe Beur⸗ 
theilung großentheils verſcherzen. Unſre Nachweiſe find 
eitel „Bemaͤngiungen“ „„Geſpenſter und Räubergeſchichten“ 
vor denen man den Rechtgläubigen warnen muß, wir ſind 
„ſonderbar zwieſpaltig“, behaftet mit der den Forſträthen 
eigenen Schwäche, einem überlegenen Hofrath widerſprechen 
zu wollen und zwar mit Argumenten von denen man nur 
ein einziges „als Pröbchen“ hervorzuheben braucht, um dem 
Publikum die ganze Unjtichhaltigkeit unfrer Behauptungen 
darzulegen. *) 

Als ob es an alledem nicht genug wäre, um ung zu 
der jo jfelten zu findenden Selbiterfenntniß zu verhelfen, 
bat fich num aber auch der anonyme Landsmann Dubiu's **) 
feines Nebenmenfchen angenommen und ung Oberflächlicheit, 
Einfeitigfeit und unfre groben Irrthümer mit jeltener, zu 
ben fchönften Hoffnungen berechtigenden Weberlegenheit zu 
Semüthe geführt. Im Bewußtfein al’ unfrer Sünphaftig- 
feit haben wir in Sad und Afche Buße gethan, find in's 
Gebirge gegangen, haben mit den Rarthäufern gebetet, kehr⸗ 
ten aber boch als ein verftodter Sünder zurüd, denn es 
ſchien uns daß anderwärts die Bäume wachſen wie bei 
uns. Und ſo wollen wir denn unbekümmert auf unfrem 
bisherigen dunkeln Irrwege weiterforſchen, hoffend daß uns 
am Ende doch das rechte Licht aufgehen werde. Daß wir 
dieſem nicht abhold ſind, erſt zu verſichern, wäre überflüſſig. 
Stellen wir doch gegen uns ſprechende Anſichten in dieſen 
Blättern den eigenen zur Seite. 

Vorauszuſchicken bleibt uns ferner, daß wir auf bie 
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*) Forſt⸗ und Jagdzeitung Nov. 1867. SS. 443 u. ff. u. „Erge⸗ 
benſte Mittheilung an Deutichlands Forftbehörden, Waldbeſitzer u. Forft: 
praktiker.“ Drespen 1867. 

++, Monatsſchrift f. Forſt-⸗ u. Jagdweſen. Dez. 1867. ©, 449. 
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son und gemachten, von ben Gegnern mit Stilffchweigen 
übergangenen Einwürfe nicht zurückkommen werben. 

Die erfte gegen unfre Anfchauungen gerichtete Arbeit 
ift diejenige des Herrn Oberförfters Täger*), welche fich bie 
Aufgabe ftellt nachzumweifen daß fi das Zuwachsprozent 
eines Schaftes nahezu richtig in der Mitte des „zuwachs⸗ 
recht entwipfelten‘ Theiles vefjelben finde, aber hinzufügt, 
daß bei in ſtarkem Höhewuchſe begriffenen Bäumen der zur 
Unterjuchung geeignetjte Punkt nur dann genau in der Mitte 
des entwipfelten Stammes fich zu befinden fcheine, wenn 
‚die Beaftung nicht unter der Mitte der Baumeshöhe anges 
jest ſei. Bet tiefer herabgehenver Krone, bemerkt Herr Tä⸗ 
ger, bürfte auch jener Punkt um einige Fuß tiefer zu 
fuchen fein. 

Die Täger’ichen Bäume, blos gichten, aber 12 an ber 
Zahl, find nun fänmtlich in mehr oder weniger gefchlof- 
fenem Stand erwachſen. Das beweifen die ©. 174 des 
Auffates angegebenen nah oben am Schafte fteigenven 
Holzringbreiten. Daß nun aber bei im Schluß erwachſenen 
Bäumen das Zuwachsprozent des Schaftes nahezu in ber 
Mitte Liegt, baben wir in unfrem 2. Auffat an verfchte- 
denen Orten zugegeben und fogar durch Beifpiele erläutert, 

Indeſſen können wir unjre Verwunderung über die gar 
große Harmonie ver Täger’fchen Zahlen nicht unterbrüden. 
Wir erflären fie uns tbeilweife aus graphifcher Herleitung 
aus den nachbarlichen Ziffern. Bei direktem Abgreifen des 
BProzentes an einem gewiffen Punkte, wie bier ber halben 
Länge entwipfelten Stammes, wird fich wohl, denken wir, 
dieſelbe Uebereinftimmung nicht ergeben. Warum fagt denn 
Herr Hofrath Preßler ſelbſt: Will**) man dieſen Zuwachs ber 

*) Forſt⸗ u. Iagbzeitung 1867. Mai. ©. 170. 
**, Tharander Horflichrift S. 196. 


— 174 — 


Mitte recht ficher haben, fo unterfuche man denſelben lieber 
an zwei, ftatt nur an einem Punkt.“ Warum fagt er ferner 
©. 198 daß bei allen Bäumen des Hochwalnes, welche ihre 
Krone in der obern Hälfte der Totalhöhe haben, vie für 
das Zuwachsprozent des ganzen Stammes maßgebende Stär⸗ 
kenfläche zwiſchen 40 und 50 0 der Scheitelhöhe liege, und 
zwar je älter der Stamm und je höher ſeine Krone ange⸗ 
fett ſei, deſto näher ver erſtern Zahl.“) Sicherlich hat fich 
Herr Preßler felbjt nicht auf fo genaues Zutreffen feiner 
Borfchrift Rechnung gemacht. Es wäre demnach durch bie 
in Rede ftehende Unterfuchungsreihe eigentlich mehr bewie- 
fen, als von Herrn Hofrath Preßler behauptet worben. 
Und zu Beurtbeilung unfrer Behauptung, daß eine 
Unterfuhung in einem Punkte für Bäume die nicht im 
Schluſſe des Hochwaldes ftehen, zu irrigen Zahlen führen 
könne und müſſe, liefert fie feinen Anhaltspunft. „Dan be- 
vente nur”, fagt vielmehr Herr Oberförfter Täger, „welch’ 
wunderliche Formen die Stämme annehmen müßten, wenn 
wahr wäre daß fich die breiteften Sahrringe von ungefähr 
einmal nur in ber Gegend ber Mitte, dann wieber eine 
Zeit lang nur am Grund oder in der Kronenpartie ablegten. 
Gefegt aber die Ablegung der Holzringe ginge wirklich in 
fo planlofer Weile vor ſich und man wollte die Flächenzu⸗ 
wachsprozente für verſchiedene Stammhöhen beitimmen, jo 
lönnte man fich im Voraus fagen daß fie mitunter größer, 
mitunter Heiner ausfallen müßten, niemals aber könnten 
fie ſtets fallen oder ſtets wachſen. Da num aber bie Unter- 
fuchungsrefultate für die angegebene Richtung ohne Aus- 
nahme ein fortbauerndes Wachjen des Flächenzuwachspro⸗ 
zentes zeigen, fo tritt das Irrthümliche einer folchen An⸗ 


*) Tharander Forſtſchrift S. 192. 
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fiht Har hervor.“ — Später heißt e8 von ben genannten 
Fichten „daß an ihnen die jehr einfache Geſetzmäßigkeit zu 
Zage trete, nach welcher fich die Zuwachsbreiten am untern 
Theile der Schäfte (über der Negion des Wurzelanlaufs) 
Schmäler, gegen die Mitte bin allmählich breiter und in ber 
Kronenpartie am breiteften ablegen.” Aehnliches wiederholt 
Preßler*) abermals. Nach ihm ift es Gefeh daß im All- 
gemeinen auch die im Freien fiehenden Bäume im Schafte 
mit der Zeit walzenförmiger und vollholziger werben müſſen. 
„Wie könnte denn, ſagt er, wenn die obern Jahresringbreiten 
anders als nur vorübergehend einmal ſchmäler als die untern 
wären, ein aufgeäſteter kegelförmiger Schaft allmählig wal⸗ 
zenförmig werden? 

Auf all' dieß antworten wir wieder geduldig: Ein im 
Schluſſe ſtehender iſt kein freiſtehender Baum. Am erſtern 
nehmen die Holzringe von unten gegen die Krone zu, an 
letzterem von der Krone nach dem Fuß. Ein geſchloſſen 
ſtehender Baum ven man freiſtellt, läßt plötzlich im Höhen⸗ 
wuchſe nach und ſchlägt im Verlaufe der Ringe um. Wer 
das nicht glauben kann, ſehe ſich die Querſcheiben einer 
Föhre, einer Eiche, jedes beliebigen Baumes an, der ſeit 
10 Jahren freigeftellt wurde. Wer es ums in Zukunft wie- 
der beſtreiten will, mit der Behauptung daß unſre Angaben 
„jeder phyſiologiſchen Begründung entbehren“, möge zur 
Vereinfachung beifügen, ob er fich die Mühe genommen, bie 
Sache zu unterfuchen ober nicht. In legterem Falle würden 
wir weitern Beweis für Lurus erachten. Dießmal noch wollen 
wir die Thatſache welche an jedem freigeftellten Baume geprüft 
werben mag, burch eine Zeichnung erläutern. Ste giebt das Bild 
der [päter gemeldeten S. 191 19. Eiche pie in Folge eines Durch⸗ 


*) Tharander Jahrbuch 18. Bd. 1. ©. 29. 
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biebs im Beſtand in minder ftarfem Maß als freigefteflte 
Däume, aber immerhin deutlich genug, die Anlagerung ihrer 
Holzeinge umgekehrt hat. Wir haben dazu nichts zu bes 
merken als daß wir mit aller Genauigkeit bie Dimenfionen 
auftrugen. 
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Uebrigens haben wir nie behauptet daß bie breiteften 
Holzringe fich von ungefähr einmal nur in ver Mitte ab⸗ 
lagern. Auch wiffen wir gar nicht, wie das mitunter Größer⸗ 
oder Kleinerausfallen der Flächenzuwachsprozente zu ver⸗ 
ftehben und die Behauptung, daß biefelben am Stamme 
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hinauf niemals jollen ftets fallen oder wachſen lönnen, durch 
das Verhalten von 12 mehr ober weniger im Schluß ent- 
ftandenen Bäumen erwieſen fein fol. Daß die Ringe in der 
Kronenpartie am breiteſten feien (daſ. S. 174), ift ebenfalls 
nicht allgemein richtig. Es kann jo jein*), tft häufig aber auch 
nicht fo. Dieß lehrt ein Blick nach den binnen Zweigen jeber 
freiftehenden Buche over Föhre. Der Unterfchied im Ver⸗ 
halten erklärt fich wieder aus dem nafürlichen Höhetrieb ber 
Holzart in verfehlevener Verbindung mit den Wirkungen 
von Schluß und Freiſtellung. 

Deffen find wir gewiß, daß Herr Täger ſobald er 
einmal vie Unterfuhung eines auch nur Halb aus beit 
Schluffe getreienen Baumes, wie der obige, vorgenonimen 
haben wird, feine vorſtehend anfgezählten Einwürfe ſelbſt 
nicht mehr verftehen wird. 

Und daß Herr Preßler, ſobald auch er zur Unterſuchung 

« ver NRingbreiten freigeftellter Bäume wird gefchritten ein, 
unfre Behauptungen richtig finden muß, Täßt uns feine Vor⸗ 
würfe der „Flüchtigkeit“ mit größter Ruhe hinnehmen. So⸗ 
gar an ven aufgeäfteten Bäumen wird er was wir ihm 
nochmals verfichern, beftätigt finden, ſobald die Aufäftung 
nicht eine beveutende geweſen ift, d. b. nicht mehr als ein 
Drittbeil der Blättermaffe entfernt bat.**) 

Herr Forſtkondukteur Benrenther***), führt zu dem⸗ 
felben Behufe, nämlich um die AJuläffigkeit ver Erhebung 
des richtigen Schaftnutungsprogentes ans der Mitte des 
zuwachsrecht entwipfelten Schaftes oder auch aus dem Durch- 
meſſerverhalten in Brufthähe nachzuweiſen, 17 Fichten an, die 
ex fehr forgfältig ſektionsweiſe für die frühern Altersperioden 

*) Siehe binten S. 189 Weymontbsföhre. 

**), Man vergl. Krit. Blätter 47. Bd. IE. Heft ©. 47 u. 64. 


*#+) Kor u. Jagdzeitung Dit, 1867, S. 366, 
Kritiide Blätter. 50. Bd. UI. Heft. M 
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zerlegte. Auch er kam zu dem Ergebniffe, daß bei Fichten 
bie Ermittlung des Zuwachsprozentes in ber Mitte bes 
- zuwachsrecht gelürgten Schaftes nicht nur zuläflig ſei, jon- 
bern überrafchend genaue Zahlen liefere. Zugleich aber 
findet er die Herleitung verfelben Zahlen aus dem Bruft- 
höhedurchmeſſer ehr befriedigend. Wir kommen darauf 
unten näher zurück. 

Eine andere Notiz Herrn Preßlers*) berührt uns 
nur hinſichtlich des Zuwachſes ganzer Beſtände, wogegen 
ſeine neueſte Arbeit**) uns inſofern zu einer Antwort auf⸗ 
forbert, als dafelbft einige von uns gelieferte Zahlen gegen 
uns ſelbſt gelehrt werben. Herr Preßler hatte nämlich den 
Sat aufgejtellt daß „am ganzen Schafte hinauf ber ſich 
auflegende Flächezuwachs dem oberhalb befindlichen Blatt⸗ 
vermögen nahezu proportional, ſomit in allen Punkten des 
Schaftes überall nahe verfelbe fei”. Unter Schaft verftand 
er den fahlen Theil des Stammes ber bie Krone trägt.a 
Wir hießen Schaft den Stamm ohne Aefte, führten deßhalb 
auch bis herab beaſtete freiftehende Bäume gegen den Sag 
in’8 Feld. Freilich auch eine freigeftellte kahlſchäftige Führe, 
an ber zur Zeit des frühern Schluffes vie Abnahme, wie 
zu erwarten, minder ſtark war. Preßler verwerthet fie gegen 
uns und findet es voreilig daß wir auf feinen Satz ge⸗ 
gründete Rechnungen bobenlo8 genannt haben. Um ver 
Meinungsverſchiedenheit ein für alle Mal ein Ende zu 
machen, folgen wir gern ber beifern Definition des Schaf- 
tes und fügen ven nachfolgend aufgeführten und von 
und zeiglieverten Bäumen meift auch den Flächezuwachs 
durch alle Theile des Stammes bei. Die Erfahrung lehrt, 
daß geichloffener oder freier Stand auf bie uns bejchäfti- 


*) Sorfl- u. Iagdzeitung Nov. 1867. ©. 443. 
”*) Thar. forftl, Jahrb. 18.8, 1.9. „Zur. Forſtzuwachskunde“, S. 25. 
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genden Fragen von größtem Einfluß if. Wir orbneten 
daher unfere Bäume nach biefem Umftanp. 
"IL Im Schluß erwadfene Bäume, 
1. Eine 65 + 5 = 70jährige Rothbuche (1), von 
19=,5 Länge und in Brufthöhe 23° Stärke, in einem Be 
ftand erwachſen ver, früher Mittelwald, feit Jahrzehnten 
geſchloſſener Hochwald ift. Hohenheim, 20. Nov. 1867. 
Zinjeszinsformel. Seit 10 Jahren 
bei 1=2 Höhe über dem Boden 2,940/0 
: 37 ⸗ W - 3,03 
61 3,13 
:- 85 ⸗ W ⸗3,65 
⸗11,0 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗486 


A 
V 
vV 
N 


» 13,4 ⸗ ⸗ ⸗ = 7,18 
E82 ee 13 
2 18,3 ⸗ 2 ⸗2 00 


Sanzer Stamm 3,630), 
welche fich finden bei 42,30 der Gefammthöhe. 

Erponent der Grundftärlen 2,46. 

Eingrenzende Schätung 3,4. — 3,8 — 4,3. 

2. Eine ähnliche, etwa 80j. Rothbuche (2) von 19,7 
Höhe, bei Bruſthöhe 25°0 ftark, unter denſelben Verhält- 
nifien erwachfen wie ber vorhergehende Baum, vielleicht 
urjprünglicher Stodausfchlag, Tieferte 

bei 1°,2 über dem Erbboben 3,420 


= 31 ss >» ⸗ 3,11 
:- 6,2 ⸗ ⸗ ⸗ 2,16 
: 86 - = ⸗ 4,03 
⸗11,1 ⸗ ⸗ 4,84 
⸗13,5 ⸗ ⸗ ⸗ 6,80 
= 160 ⸗⸗ - 18,22 
185 = . 0,96 


M2 
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Banzer Stamm 3,870/0 
welche Zahl fich findet bei 40,006 ber ganzen dit. 

Erponent der Grunpftärlen 2,26. 

Eingrenzente Schätung 3,9 — 4,4 — 4,9. 

8. Eine 65 + 3 — 68jährige Eſche non 20”,7 Höhe 
und 24° Bruftböheftärke, urfprünglich Traufbaum und auch 
nachdem ein Streifen Holz vor ihm erwachſen, dieſen über- 
ragend. Obererwald 20. Nov. 1867. Zinjeszinsformel. 
Zuwachs feit 10 Jahren 

bei 1=,3 Erhebung 2,260 


= 83,9 ⸗ 2,76 
=» 6,5 ⸗ 3,55 
91 ⸗ 3,48 
- 11,7 ⸗ 4,85 
- 14,2 ⸗ 5,24 
- 16,7 ⸗ 9,59 


19,3 : 31,95 
Im ganzen Stamme 3,36, 
welche zu finden bei 28,500 ber ganzen Höhe. 
Srunbftärtenerponent 2,96. 
Eingrenzende Schägung 2,6 — 3,0 — 3,4. 
4. Eine 75 + 12 — 87Tjährige Tanne ber präbemi- . 
uirenden Klafje des geſchloſſen ftehenden Gemeindewaldes 
Taubenbronnen bei Schwann im Schwarzwalbe, von 21=,37 
ganzer Höhe und 27° Brujthähenitärke, zeigte im Auguft 
1867 umter Zugrundlegung ver Zinfeszinsformel, nachdem 
ver Baum in feine 8 Trümmer zerlegt worden, während 
des lebten Dezenniums 
bet 1”,3 Höhe über dem Boden 1,240 Sahreszumachs 
-= 40° = ⸗ ⸗ = 1,39 ⸗ 
: 67 ⸗ Fr -» 1,55 er 
:- 938 =» ⸗ ⸗1,91 ⸗ 


v 
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bei 12”,0 Höhe über dem Boden 3,010 Jahreszuwachs 


⸗ 14,7 ⸗ ⸗ ⸗ 4,70 ⸗ 
2⸗ 17,4 ⸗ s ⸗ 1P— 10,74 ⸗ 
⸗ 20,0 2 2 2 s 00 


Im ganzen Stamm 1,9109, 


ſich findend bei. 43,4%, der Totalhöhe. 
Grundftärfenerponent 3,07. 
Eingrenzende Schätung 1,5 — 1,7 — 1,9. 


5. Eine 2, Tanne von 76 + 10 — 86 Yahren des⸗ 
felben Stanborts, ver II. Stämmellaffe angehörig, i7=,6 
fang und in Bruſthöhe 16° ſtark, ergab, unter venfelben 
Verbältnifien, 


bei 1=,1 Höhe über ver Erde 0,76% 
-» 3,3 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗20,73 
55 ⸗ ⸗0,72 
- 77 ee: ss ⸗ 0,96 
⸗ 9,9 ⸗ ⸗ 2 3 1,81 


11 ee = 184 
FE Ur ae ee 67; 
⸗168000 


Im ganzen Stamm 1,19%, 


welche zu finden bei A6,6%0 ber ganzen Höhe. 

Grunpftärkenerponent 3,12. 

Eingrenzende Schätzung 0,9 — 1,0 — 1,1. 

6. Eine 3. Tanne daſelbſt von 67 + 12 = 79 Jahren 
und 16” Länge bei 12° Brufthöheftäife, ver IH. Bäume- 
klaſſe angehörig, war wegen ver in letter Zeit ſehr engen 
Holgringe. jehr ſchwer zu unterfuchen und ift daher von 
geringerem Werthe für ven vorliegenden Zweck. Es fanden 
fih an ihr 
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ber 1”,0 Höhe über dem Boden 0,67% 


30 =: = = 0 = 047 
50 2 = 2 0 = 0867 
: WW =: =: 2. 067 
: 90 = 8: ee 09 
-M0 = = 0.0» 18 
= 13,0 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗290 
153000 


Im ganzen Stamme 0,93%, 
welche liegen auf 53,9 der Baumeshöhe 

Grundftärlenerponent 2,77. 

Eingrenz. Schägung 0,78 — 0,89 — 1,0. 

7. Gemeine Föhre (1.), der herrſchenden Klaffe eines 
mit etwas Laubholze gemengten durchſchnittlich 66 jährigen 
Beſtandes, Buchelrain, angehörend, in gutem Wuchs be- 
griffen, 61 + 3 — 64 Yahre alt, 23”,5 hoch und in 
Bruſthöhe 27°,5 ſtark. 27. Nov. 1867 gehauen, 
bei 1”,5 üb. d. Erde 2,840 m. Flchnzuw. in 103. v. 1060,9 C. 


=» 4A = = =» 2,9 - ⸗ ⸗2294,0 = 
a fr 7 288,5 ⸗ 
103 = =: =: BB = oe ee. 769 ⸗ 
13,2. = = = 458 = ⸗ 274,1 = 
-16,2 = = - 11,61 = ⸗ ——⸗296,9 = 
»19,1 = = = 20,77 = ⸗ : = = 310 = 


220 = =» © = :» (5 Ringe) 71 = 
Im ganzen Stamme 3,920 | 
welche wir finden bei 47,2% ver Baumhohe. 

Grundftärfenerponent 2,74. 
Eingrenz. Schätung 3,2 — 3,7 — 4,1. 
8. Andere Föhre (2.) deffelben Beſtandes, in gutem 

Wuchfe ftehend, 61 + 3 — 64 Jahre alt, 22,0 lang, in 
Bruſthöhe 26,5 ſtark. | 
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Unter Anwendung ver Zinfeszinsformel erhobene Zu- 
wachsprozente: 


bei 18,4 unter d. Erde 2,580/0 m. Flchnzuw. in 10 J. v. 82,10. 


» Al = =: 2,556 = -674 = 
69 = = =»: 0 + =: = ee «6 ⸗ 
:» 06 =: = = 305 =: 8:8 = «586 ⸗ 
124 = = =: A692 = = e 2: :586 ⸗ 
151 = = =: 866 = = 8 = eh 
119 = = Wi} = 2 = = eA4l0 ⸗ 
:» 206 = = = © | (5 Ringe) : 2,9 = 


Im ganzen Stamme 3,580), 
‚ welche wir liegen fehen bei 50,9 ber ganzen Höhe. 

Grundftärlenerponent 2,75. 

Eingrenzende Schägung 2,9 — 3,4 — 3,8. 

9, Gemeine Führe von 58 + 4 = 62 Yahren, 23” 
Scheitelhöhe und 33%4 Bruſthöhedurchmefſer. Roßhau, 
im ftark burchforfteten Theile. 14. Dez. 1867. Zinſeszins⸗ 
formel. 

Geit 10 Jahren 
bei 1”,5 v. Boden 3,59 m. Flchzuw. (10 9.) v. 200,60. 


=» MA = = 93,58 ⸗ ⸗ = = 169,2 = 
= WB = = 39=- = » =: 1571 = 
» 10,2 = = 478 ⸗ ⸗ -» = 159,5 ⸗ 
-132 = = 567=- - : =: 2102 - 
161 = = 998 - - 1498 =\, 
+10» WM» - : =» 797 = — 
= 21,9 ⸗ ⸗ 0° 2 ⸗ ⸗ 7,2 ⸗ 


Im ganzen Stamme 4,77, Weide ſich ergeben auf 44,3 


ver Totalhöhe; nach dem Prinzip gleichen Flächenzuwachſes 
bei 15 H., 7,08. 


Grundftärkenerponent 2,65. 
Eingrenzende Schätung 4,0 — 4,6 — 5,2. 
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Während ber vorhergeg. 10 Jahre ſtaͤrleren Schluſſes, 
20”,2 damalige Höhe, | 
bei 1,5 0, Boden 5,31, m. einen period. Flchzuw. v. 188,58. 
= AM » =: 5,20» > ⸗ ⸗ : 1595 = 


=» 13 = = 591: = ⸗ ⸗ ⸗149,8 = 
102 = = 809=- = ⸗ ⸗ ⸗145,0 = 
132 = = 123,00» = ⸗ ⸗ » 142,6 = 
s16l = = BT: = He = 846 ⸗ 
19,0 = > OO =: = ⸗ ⸗ ⸗ 1,2 = 


Im ganzen Stamme 6,87, | 
welche wir auf 42,6 der damaligen Banmeshöhe finden. 

©runpftärkenerponent 2,61. | 

Eingrenzende Schätzung 5,8 — 6,6 — 7,4. 

10. Eine jener alten, 123jährigen 28= hohen 40° 
ſtarken, no exbentlih geichloflen ſtehenden, dem berrichen- 
ven Beſtand angehörenden Föhren des hohen Bopfers, Die 
wir früher *) ſchon einmal in Betracht zogen, zeigte, eben- 
falls nach der Zinfeszinsformel, feit 10 Jahren 
bei 1” Erhebung über d. Bod. 1,19%, u. Flchzuw. v. 129D E. 


. 3 ⸗ ⸗2 0,97 ⸗ ⸗ 294 s 
s5 ⸗ = ss =: 113 » ⸗ ⸗192 > 
27 ⸗ =. ss 122 = ⸗ s 105 = 
29 ⸗ » = = 1,03 = ⸗ ⸗79 = 
211 ⸗ — 3: = 1,00 ⸗ ⸗ ⸗72 = 
213 ⸗ . =: =: 104 = s =: 68 = 
s15 ⸗ »ı = = 111 = ⸗ : 64 = 
s 17 s = = = 1,58 ⸗ ⸗ : 73 = 
219 ⸗ ⸗—⸗22,03 ⸗ ⸗ 275 .* 
221 ⸗ ⸗2,16 = 8 ss 54 = 
23 ⸗ —⸗23,00 ⸗ ⸗ s 497 s 


*), Kritifhe Blätter 48. Bd. I. Heft, ©. 209. Ar. 1. 
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bei 25” Erhebung über d. Bod. 3,77 u. Blcbzum,2,17UE. 
s 97 ⸗ =» =: = 23,12 = ⸗ : 7 »s 

Ganzer Stamm 1,26% (arithmetiſch 1,2500), 
liegend anf 48,500 der ganzen Höhe. 

Grundftärkenerponent bei 1”,3 : 2,12. 

- - 3,0 :2,59. 

Eingrenzende Schägung 1,4 — 1,6 — 1,8. 

11, Ein Baum gleicher Art, aus der herrſchenden Klaſſe, 
28=,5 beach, in Brufthöhe 335,9 ſtark, ergab in der Höhe 
von 1” über ver Erde 0,8940 und Flächenzumw. von 69T Cent 


»s 3 zes «e 0,76 ⸗ ⸗ ⸗250 ⸗ 
5 280 = 08T ⸗ : 5 - 
»s 7 =. =: «= 084 4 ⸗ 245 = 
: 9 =» = 08 = —43 > 
1 = :0.:091 ⸗ ⸗ ⸗42 = 
13 = = 2 10 = ⸗ : 45 - 
ib = = sl = = . 39 - 
17 m. = 114 ⸗ + .» 33 - 
ss 19 =: —3 a 2,61 ⸗ ⸗ 270 2 
1 =: = =: 34 ⸗ . 57 = 
“3 0 a =: 22 = . 40 = 
«25 - = = 507 = ⸗ ⸗23 > 
«271 = = = 2457 = ⸗ :» 8 .- 


Der ganze Stamm 1,200 farithmetifch 1,190) 
was wir bei 45,60) der Baumhöhe fehen. 
Grundſtärkenexponent, bei 1”,3, 2,7. 


Gingrenzende Schätung 1”,3, 1,1 — 1,2 — 1,4. 
‚ :- 30,12 — 13 — 15. 


12. Ein ähnlicher 2. Stämmellaffe, non 26” Höhe 
und 31°,2 Bruſthöheſtäͤrke, in derſelben Weiſe behandelt, 
lieferte 
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bei 1” über dem Boben 0,810 m. Flächezuwachs 560 Gent 


= 8 2:2 = := 064 = ⸗ 39 ⸗ 
—5 = 's : 0,84 ⸗ ⸗ 47 ⸗ 
27 = ⸗ - 0,61 ⸗ ⸗ 33. s 
-9 : ⸗ ⸗90,,56 ⸗ ⸗ 24 ⸗ 
s11 = ⸗ - 0,60 ⸗ ⸗ 24 ⸗ 
iß8070-— z0 - 
1ß81.,12 > 3 — 
⸗217 = ⸗ ⸗ 1,06 ⸗ ⸗ 25 ⸗ 
a 7 = 
221 = ⸗ ⸗210 ⸗ ⸗ 25 ⸗ 
⸗223 = ⸗ ⸗ 4,24 ⸗ ⸗ 17 ⸗ 
28214,418--— 6. 


Ganzer Stamm 0,84% (arithmetifch 0,83) 
fi findend auf 52,6% ganzer Höhe. 
Grunpftärkenerponent, bei 1”,3, 2,15. 
- - 3,0 2,60. 
Eingrenzende Schätung 0,9 — 1,1 — 1,2. 
13. Ein andrer berjelben Klaſſe, 25”,5 hoch und 29°,3 
ſtark, ergab 


bei 1” über ber Erbe 0,7700 u. " Biäheumade bon 41T Cent 


—3 ss = = 0,48 . . 22 = 
5 = = = 0,44: = =: .e 18 ⸗ 
=» Tl =: =: = 035 ⸗ ⸗ 214 ⸗ 
: 9 =» = = 086 - ⸗ 214 ⸗ 
211 eos 2 0,40 ee. 2 s 14 ⸗ 
183 = = = (054 = ⸗ ⸗215 ⸗ 
215 ⸗ ⸗ ⸗1,27 ee. ⸗ ⸗30 ⸗ 
17 =» = = 150 = 2 . 5 ⸗ 
«19 =: s =: 095 ⸗ ⸗ 21416 ⸗ 
⸗221 — ⸗280,78 = ⸗ .e 6 ⸗ 


- 33 ⸗ ⸗ ⸗ 3,31 2 ⸗ 210 ⸗ 
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“Ganzer Stamm 0,65%, 
Tiegend bei 52,20) der ganzen Höhe. 

Grunpftärlenerponent bei 1”,3, 1,69. 

Eingrenzende Schägung, 0,9 — 1,0 — 1,2. 

14. Ein Baum gleicher Art, aus der 2. Stämmellaffe, 
29*,5 hoch und 32°%0 ftark, verhielt fich folgendermaßen: 
bei 1” über ber Erbe 0,87% u. Flächezuwachs von 53T Cent 


:e 3 ⸗ = = 0,82 ⸗ ⸗ s 46 ⸗ 
5 = - =: 089 => ⸗ se 37 ⸗ 
27 ——22 0,73 Zu ⸗ = 36 ⸗ 
⸗ 9 :s s = 0,68 2 ⸗ s 31 ⸗ 
211 = =: = 058 = ⸗ s 26 ⸗ 
13 =: = 23 0,84 = ⸗ ⸗ 3l ss 
sid = : s 0,95 ⸗ ⸗ ⸗232 ⸗ 
»17 = = = 0% = ⸗ ⸗23 ⸗ 
19 = = =: 106 = > - 35 ⸗ 
⸗221 s ze :s 160 = ⸗ ⸗30 ⸗ 
⸗23⸗⸗22,16 =» ⸗ 226 ⸗ 
= = = = 332 > ⸗ . 2 = 

- 27 3 * 9,28 * 2 2 10 6 


Im ganzen Stamme 0,92 (arithmetifch 0,910) 
fih findend bei 49,10. 

Grundftärkenerponent bei 1”,3, 2,12 

⸗ 8 30, 2,24. 

Eingrenzende Schägung 1,1 — 1,2 — 1,4. 

15. Ein ähnlicher Baum 3. Stämmellaffe, 27 Hoch, 
bei 25°,7 Stärke in Brufthöhe, ergab 
bei 1= über dem Boden 0,240); Flächezuwachs 120 Cent 


: 3 ® ⸗ ⸗ 0,47 ⸗ 18 ⸗ 
—54552 17 = 
- 7 -»- #8 ? 0,52 2 15 2 

9 = ⸗ ⸗ 0,52 2 : 17 ⸗ 
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bei 11” über dem Boden 0 ‚Sloh; Flaächezuwachs 150 Cent 


:» 13 => ee : 0,55 ⸗ 14 = 
15 : =: 0: 08 + 8 — 
s 17 » ⸗ : 0,76 s 10 = 
19 » =: + 08 . 10 - 
AM «2 0 * 1,78 s 13 - 
‚3 - :s 1,90 ⸗ 11 ⸗ 
= 25 * 2 ” 6,16 s 9 2 


Im ganzen Stamme 0,570, 
zu finden ungefähr bei 51,80% der Geſammthöhe. 
Grunpftärkenerponent, bei 1”, 4,75 
⸗ ⸗3, 2,42 
⸗ 25, 2,19. 
Eingrenzende Schätzung 0,27 — 0,32 — 0,36. 
16. Enplich ein dem vorigen gleicher von 25”,5 Höhe 
und 24°%,7 Brufthöhe 


bei 1” vom Boden 0,610 mit it dluchenuwache bon 250 Eent 


3 =» » 0,54 | ⸗ :» 211 > 
5 ⸗ s 0,67 ⸗ ⸗ ⸗24 ⸗ 
s 7 = ss 8,70 ⸗ ‚$ s 23 ⸗ 
= 9 ⸗ - 0,77 ⸗ ⸗ s 19 2 
s 11 2 : 0,56 ⸗ ⸗ ⸗ 14 ⸗ 
13 =: 089 — ; 13 - 
s 15 ⸗ » 0,84 2 ⸗ 215 ⸗ 
217 ⸗ » 1,06 ⸗ ⸗ s 15 ⸗ 
219 ⸗ 1,51 ⸗ ⸗ s 12 2 
21 >= » 3,08 ⸗ ⸗ - 47 ⸗ 
237496 ⸗ ⸗15 = 


Im ganzen Stamme 0,800, 
welches wir liegen jehen bei 57,70). 
Grunpftärkenerponent 2,62. 
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Eingrenzenbe Schägung 0,7 — 0,8 — 0,9 
- - 06 — 0,7 — 08. 

17. Weymouthsföhre von 25 + 3 — 28 Yahren, 
10% hoch und in Brufthöhe 16°7 did. Im Schluß einer 
Miihung mit Fichten und Lärchen erwachjen.. Obererwald, 
16. Nov. 1867. Es wurde unter Anwendung ber Zinfes- 
zinsformel ver feit 4 Jahren erfolgte Zuwachs erforſcht und 


Folgendes gefunden. 

Bei 0m,6 üb. d. Erde 4,360/0 bei 1Imm,6 br. R. u. per. Flchzuw. v. 31,2 DE. 
21,9 = = 648 = 2,3 des > ⸗ ⸗39,8 = 
: 31 = = = 762 = 2,6 28 = ee ⸗ ⸗39,8 ⸗ 
s» 44 = = s 9,56 2 2,9 28 2. ⸗ ⸗39,8 ⸗ 
= 5,6 s 3 zs 16,89 2 3,5 =» ss gs s s s 36,9 = 
:69 =: = ® 28,36 - 41 2 Ess ⸗ 341 ⸗ 
= 81 = s «6818 ⸗4,558 ⸗⸗2⸗ . -» 19,9 = 
= 9A = es ©. e | (4 Ringe) 2,8 ⸗ 


Im Ganzen Schafte 9,749%e, | 
welches Prozent wir bei 44,30) ber ganzen Höhe finden. 
Grundftärlenerponent bei 0”,6, 4,36 


⸗ =. 1,9 2,96 

⸗ - 3,1 2,53 

⸗ 24,4 2,03. 
Eingrenzende Schätung bei 0%,6 5,0 — 5,7 — 6,5 
⸗ ⸗ ⸗1,9 72 — 82 —- 9,2. 


OD. Im vorübergehend geligteten Schluß er- 
wachlene Bäume. 

18. Gemeine Buche, 60 + 5 = 65 Jahre alt, 17,7 
lang, 21%5 Bruſthöhedurchmeſſer. Wie bie 65 jähr. Eiche 
im Schluffe des gemengten Beſtandes Dürrbach erwachſen, 
welcher exit vor 10 Jahren durchhauen worben, worauf 
fich der Beſtand wieder ſchloß. Hieb am 10. Dez. 1867. 
Zinſeszinsformel. 
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Seit 10 Jahren fich wieberherftellenden Schluſſes. | 
Bei 
1”,11 über d. Erbe 5,2900 mit Flächezuwachs v. 142,2 LE. 


3,32 ⸗ ⸗ 5,24 ⸗ 122,8 = 
553 = = 5,85 ⸗ 100,4 = 
1A = = 6,98 \; 75,3 = 
905 = + 845 >. 55,8 - 
1217 = = 10831 ⸗ 41,8 = 
1438 = = 13,02 . 16,7 - 
16,59 - = 27,10 . 2,8 = 


Ganzer Stamm; 6,17 0/0, liegend bei 36,10 der vollen 
Höhe. Grunpftärkenerponent 2,32. Gingrengenbe Schätung 
5,8 — 6,6 — 74. 
Vorhergehende 10 Jahre Schluffes. 
5,79 00 mit Flächezuwachs von 86,5 Gent. 


6,55 ⸗ ⸗ ‚ 90,7 ⸗ 
6,95 ⸗ ⸗ ⸗64,2 ⸗ 
10,85 ⸗ ⸗ ⸗ 50,2 ⸗ 
18,22 ⸗ ⸗ = 36,3 ⸗ 
24,57 ⸗ ⸗ ⸗223 9 
00 ⸗ ⸗ ⸗ 700 = 
00 ⸗ ⸗ ⸗ 0,3 ⸗ 


Ganzer Stamm: 7,72 00. Grundſtaärkenerponent 2,65. 
Eingrenzende Schätzung 6,3 — 71 — 79. 

Wir finden demnach im Verhalten des Baumes ſeit 
der halben Lichtſtellung wenig Abweichung von dem frühern. 
Wir begreifen ſolches bei Vergleichung der Jahresringe, 
welche während der beiden Perioden erwachſen ſind. Sie 
haben nämlich alle 10 beiderſeits zuſammengenommen von 
unten nach oben auf den verſchiedenen Höhen folgende Brei⸗ 
ten: Während bes ſich wiederherſtellenden Schluſſes 47,7; 
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44,9; 43,5; 40,8; 37,7, 37,5; 25,1 2c. Während des vor⸗ 
hergehenden Schluſſes 39”",7; 41,7; 37,3; 39,3; 40,8; 
41,6 x. Dffenbar hat der Baum während bes frühern 
Schlufjes, vielleicht in Folge einer benachbarten Lücke des 
Walddaches, feine Ringe nach oben nur unbeveutend ver- 
bit. Immerhin ift aber dieſer, wenn auch unbebeutenven 
Erbreiterung der Ringe nach oben das relativ ftärkere Stei- 
gen des Zuwachsprozentes und das ſchwächere Sinten des 
Flächenzuwachſes am Schafte hinauf zuzufchreiben, indeß 
die entgegengeſetzten Erſcheinungen während der Periode der 
lichtern Stellung, nämlich minder ſtarkes Steigen des Zu⸗ 
wachsprozentes am Stamme hinauf, wie ſtärkere Abnahme 
des Flächenzuwachſes, der Lichtung beizumeſſen. 

Die an dem Baume zugewachſene jährliche Holzmaſſe betrug 
ſeit den letzten 10 Jahren in den vorherg. 10 Jahren 
1,237 Schtr. 0,79= Schtr. 
früher (45 J.) 

0,16" Schtr. 

Aus dieſen Zahlen iſt wieder erſichtlich wie wenig das Zu⸗ 
wachsprozent allein geeignet ift, von ver wirklich zuwach⸗ 
ſenden Holzmafje einen Haren Begriff zu verfchaffen. Im 
vorliegenden Fall ift es vom vorlegten aufs lebte Dezen- 
nium von 7,7 auf 6,3 %o, alfo um beiläufig !/a gefallen. 
Und doc ift der jährliche‘ Zuwachs geſtiegen von rund 0, 8 

auf 1,2 m. Schtr. aljo um 50 Prozent. 

19. Eiche, 60 + 5 = 65. Jahre alt, 19",0 Yang, bei 
25 Cent Brufthöheftärt. Im Schluß eines Beſtandes, 
Dürrbach, der vor 10 Jahren fo weit burchhauen worden 
daß man gehofft eine darunter ausgeführte Riefenbuchelſaat 
fortzubringen, die aber fehlſchlug. Daher ver gemengte 
Beitand fich wieder ſchloß. Yällung am 17. Dez. 1867. 
Zinfeszinsformel. (Hiezu Figur ©. 176.) 
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Seit 10 Jahren ſich Herftellenden Schlufſes. 
Bei 1”,19 vom Boden 4,830) m. Flächezuw. von 157,6 DE. 


» 356 =» ee 512 ⸗ e : 136,8 ⸗ 
: 54 - =: 506 ⸗ : » 1130 ⸗ 
831 » »: 550 ⸗ ⸗ ⸗-101,1 =. 
⸗10660 5,63 ⸗ > :- 80,3 = 
-1306 = + 706 ⸗ s : 684 = 
154 * «1027 = > . 397 » 
17831 = = 1335 - s . 30 » 


Ganzer Stamm 5,450), 
welche bei 42,300 ber Gejammthöhe zu finden. 
Grunpftärkenerponent 2,24, 
Eingrenzende Schägung 5,3 — 6,1 — 6, 8. 
Vorhergehende 10 Jahre. 
3,5700 mit Flächezuwachs von 77,3 DCent 


400 = ⸗ ⸗ 68,4 ⸗ 
487 = ⸗66,9 ⸗ 
718 = . - 13 = 
8714 = z : 624 = | 
1287 - , -» 91 - | 
61,55 ⸗ - - 178 ⸗ 
0 ,= ⸗ » 12 = 


Ganzer Stamm 5,540. 

Ein nicht unintereffantes Ergebniß. Wir erfehen nämlich 
daß eine vorübergehenve d. 5. ſchwächere Lichtung bie fich 
durch allmähliche Herftelung des Schluffes wiener hebt, 
nur einen Theil der Erjcheinungen hervorruft, die wir als 
Begleiterinnen ver Freiftellung aufzählten. Die Iahresringe 
ver legten 10, Iahre nehmen in ver That von unten nach 
oben am Schaft aber weitaus weniger ab, als bei ganz frei⸗ 
geitellten. Die 10 Ringe beiberjeits zufammengenommen 
‚begreifen bei einer Höhe 
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Am19 5794 10%,69  15”,44 
gem T7 AmmZ ZömmZ ggmm4, 


weichen alſo gegenüber freiftehenden Bäumen, bei denen es 
fih gewöhnlih am untern Stamm um ein Vielfaches von 
der obern Ringbreite handelt, wenig ab. Der Flächezuwachs 
fintt ganz ſtetig von unten nach oben, und zwar ziemlich 
bedeutend und ohne Rückſchlag, beides wie bei freiftebenpen 
Bäumen gewöhnlich. Aber die Zumachöprozente fteigen nach 
oben regelmäßig wie bei gejchloffen erwachſenden Bäumen, 
nur find bie Differenzen bis über die Hälfte ver Stamms⸗ 
höhe unbeveutend wie bei freigeftellten. Das mittlere Zu⸗ 
wachsprogent liegt um ein Ziemliches unter der Stamms⸗ 
mitte, 

Die vorbergegangenen 10 Jahre Schluffes find normal. 
10 Ringe zufammen begreifen bei ber obigen Höhe 

2gem2 Z0m1 . A40mmg 45 m, 8. 


Ziemlih genau ift jolches das umgelehrte Verhältnig 
der obigen Zahlen. Flächezuwachs ebenfalls, aber wie 
natürlich allmählich, nach der Krone zu finfend. Mittleres 
Zuwachsprozent merklich unter ver Mitte, 

Unter Zugrundlegung der gegenwärtigen Höhe auch 
für diejenige vor 10 Jahren berechnet fich der jährliche vr 
zuwachs 
der letzten 10 Jahre Halblichtſtands auf 

1,601 m. Schtr. 
der vorhergeh. 10 3. Schluffes auf 
0,962 m. Schtr. 
ber 45 vorhergeg. I. des Schluffes 
0,297 m. Schtr. 
Legen wir unfrer Rechnung die durch Konftruftion ge- 


fundenen Höhen des Baumes vor 10 und vor 20 Jahren zu 
Kritiſche Blätter. 50. Bd. IL. Heft. N 
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Grunde, ſo geſtalten ſich die frühern Zahlen der Periode 
ſtrengen Schluſſes folgendermaßen: 


bei 1”,16 über ber Erde 3 ‚65 mit Flächezum. 80,5 DCent 
e 347° = = = 3,92 ⸗ ⸗ 66,2 >= 
579» = = AI = = 618 — 
«Bl =. 2 6A = > 662 — 
s102 = = = 866 = = 633 - 
„1274 = = 10 =: >= 503 ⸗ 
1505 =: 5 = MN = 230 - 
11,37 =: =: =: © ⸗ ⸗ 29 = 

Der Stamm im Ganzen 5,52% 

Grunpftärfenerponent 2,99. 

Eingrenzende Schägung 4,1 — 4,7 — 5,3. 

Mit ver richtigen Höhe (18”,53) berechnet, ergibt fich 
der burchjchnittliche Sahreszumachs für pie 10jährige Periode 
des Schluffes 

0,964 m. Schtr. wie oben 


W 


und für 
die 45 vorhergeg. Iahre von Schluß 
0,298 m. Sctr. 


Der Tehler welchen wir begehen, wenn wir bei Be 
rechnung des frühern Zumwachsprozentes und Prüfung des 
burchichnittlichen Maſſezuwachſes vie gegenwärtigen ftatt der 
richtigen frühern Höhen zu Grunde legen, ift alſo bier 
fo gering als fonft die Beobachtungsbifferenzen zu jein 
pflegen. 

20. Gemeine Föhre von 67 + 4 = 71 Jahren, 
einer Höhe von 20”,2 und 30%3 Bruftitärfe. Im ges 
mifchten gefchlofjenen Beſtande des Staatswaldes Dürrbach, 
17, Dez. 1867. 


| 
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Dei 103, üb. d. Erde 3,110/o m. Fichuw. (103.) v. 143, 430C. 


» 38 = = 2,95 ⸗⸗ -117,6 = 
683 = = = 34 - - -108,2 = 
= 88 = = =: 391 = - - 89,3 = 
114 = = = 40 = = := 98,7 =. 
» 13,9 = = » 176 =. = - 941 = 
- 164 = = 1335 - =» - 58,8 ⸗ 
+ 18,9 = = 5084 - = - 141 - 


Im Stamm überhaupt 3,88 0/0 
welches Prozent wir bei 49,20 der Baumshöhe Liegen ſchen. 

Grundſtärkenexponent 2,48. 

Eingrenzende Schätzung 3,6 — 4,0 — 4,5. 

Das Breiteverhältniß ber Jahresringe, 10 Ringe beiber- 
ſeits zufammengenommen, war das nachfolgende: 

Bei 103 3mS 6m 8m 11m4 1309 16m4 18m,9 
jeit 103. I6mm,6 3gmm,g 3gmm,7 3jmm 4 3gmm,2 47mm,9 47mm 2 37mm 1 
10%. vorher 33,1 32,5 32,5 341 43,7 549 48,4 
woraus erfichtlich daß dieſe Föhre welche in der vorlekten 
Periode ftrengen Schluffes ihre Ringe nad) oben namhaft 
erbreitert hatte, in Folge des Durchhiebs nur eine Schwä- 
hung dieſes Gefetes ‚zeigt. Ste war offenbar auch zur. 
Zeit des Schluffes nicht in ſtarkem Wettlampfe begriffen, 
wie ihre größere Höhe den beiden vorhergehenden Bäumen 
gegenüber beftätigt. 

I. Seit einem Dezennium (8—10 9.) frei- 
geftellte Bäume, 

21. Eine am Königsweg im hiefigen Reviere ftehende 
Eiche, 64 + A — 68 Jahre alt, von 20” Höhe und 24° 
Brufthöhenftärke war, vor 9 Jahren von einem umgebens. 
den Fichtenbejtanve befreit, furz darauf auch aufgeäftet wor⸗ 
ven. Nach der Fällung am 14. Nov. 1867 in 8 Trüm⸗ 


mer zerlegt, bejtätigte fie daS alte von uns angegebene 
OO N2 


— 1% — 


Zumwachögefeg. Unter Anwendung ver Zinfeszinsformel 
fanden wir nämlich Jahreszuwachs 
für die jüngften 9 Lichtjtande-" für die vorhergegangene 
jahre Yjähr. Zeit des Schluſſes 
bei 1”,2 vom Boden 4,000/0 2,830) 
31 ee = 374» 9,95 - 
.: 62 = = 335 - 
BT = = 368 - 357 = 
- 12 =: = 37 - 4,19 - 
13T = = 83937 = 5,28 - 
: 162 = = 513 = 14,32 - 
» 187 = = 1085 - 34,45 = 
Am ganzen Stamme 3,78 0% 3,07%, 
Am vorjtebenden Baume wurde das Zuwachsprozent 
der 9 legten Jahre in pünktlichfter Weife bei 9”,7 0. h. 
der halben Länge des zuwachsrecht entwipfelten Stammes 
gefucht und wiederholt ald 2,88 erfunden. Man erkennt 
daran welche Zufälligfeiten bei der Erforfchung in einem 
einzigen Punkte mitwirken können, und wenn auch die Zahl, 
wie von uns bier, zur Kontrole durch Erhebung ver Durch⸗ 
mefler und davon getrennt durch Erhebung der Flächen 
ermittelt wurde, | 
Das richtige Stammesprogent liegt bei 18,9 und 71,5 Ä 
der Daumeshöhe. 
Grundftärlenerponent 1,89, früher (Zeit d. Schl.) 2,17. | 


= 


v 
m 
— 
—2 
N 


Eingrenzende Schäßung 4,0 — 4,6 — 5,2 
früher (Zeit des Schluffes) 3,1 — 3,6 — 4,0. 
Der Zuwachs berechnet fich auf Grund gegenwärtiger 
vohe des Baumes für die 9 Lichtjahre 
auf jährlich 1,59 m. Schtr. 
für die vorhergeg. 59 Jahre Schluffes 
auf 0,61 m. Schtr. 
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22. Wöhre aus dem Reviere Plattenharpt, von 
46 + 3 — 49 Yahren, 20”,63 Länge, 31°%,0 Bruſthöhe⸗ 
ftärke, bis vor 9 Jahren im gemifchten gefchloffenen Beftanb 
erwachfen, jeit biefer Zeit aber als Walprechter über⸗ 
gehalten. Höhewuchs feit ver Lichtftellung 32° per Jahr. 
Fällung am 17. Dez. 1867. Zinfeszinsformel. 

Seit YHährigem Lichtftande 

bei 1,29 vom Boden 8,370 m. einem Flchzuw. v. 335,5 DE. 
» 386 ⸗⸗8,57 2303,5 ⸗ 
644- 7,75 ⸗⸗ ⸗2227,0 - 
902 = = 74 183,8 ⸗ 
11,60 = =» 866 - > ⸗ ⸗185,1 = 


W 
XRD 
v 
v 


-14,17 ⸗ ⸗9,78 ⸗⸗ ⸗ ⸗133,2 ⸗ 
16,755 ⸗ » 10,72 = =» ⸗ :» 7140 s 
19,33 =  -: 5,9 = = ⸗ ⸗34,5 ⸗ 


Im ganzen Stamm 8,490 
welches auf 14,6% und auf 54, 9% der ganzen Stammes- 
länge berricht. 
Grunpftärkenerponent 2,03. 
Eingrenzende Schägung 8,8 — 9,9 — 11,0. 
Während vorhergegangener 10 Jahre des Schlufſes, 
unter Beibehaltung der gleichen Sektionslänge, 
bei 18,29 üb. d. Erde 4,8100 m. einem Flchzuw. v. 118,4UE, 


» 3,86 = = = 540 + + =: 1135 = 
s» 6,44 = «= = 6,982 - = ⸗ ⸗108,6 = 
.» 902 ⸗⸗7,24 ⸗ 3 ⸗ ⸗103,4 ⸗ 
-11,60 ⸗⸗214,45 = = ⸗ ⸗123,4 = 
* 14,17 22 ⸗ 35,26 ⸗ * # ⸗ 96,2 
⸗1675 ⸗⸗00 =: ⸗ ⸗49,33 = 


⸗ 19, 33 ⸗200 ⸗ — ⸗ ⸗ 4,9 ⸗ 
Im ganzen Stamme 7,840/0, 
Grundftärfenerponent 3,22. 
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Eingrenzende Schägung 5,3 — 6,1 — 6,8. 

Nun find aber leßtere Zahlen, wie man fieht, für bie- 
‚felben Höhen am Stamm erhoben bie bei ven Lichtſtands⸗ 
:ziffern waren zu Grunde gelegt worben, was nicht in aller 
‚Strenge richtig ift. Es war uns deßhalb, wie bei Baume 19, 
von Werth unfre Rechnung auch möglichft genau anzuftellen 
und bei biefer Gelegenheit zu erfahren wie hoch fich ver 
‚Sehler beläuft ven man begeht wenn man auf. vie umftänd- 
liche Konftruftion der Baumesdimenſionen für die wirklichen 
frühern Höhen verzichtet. 

In Folge der genauen Rechnung nun, wobei die frühern 
Höhen und die denſelben entſprechenden Kreisflächen zu 
Grunde gelegt wurden, ergaben ſich ſtatt der letzten Zahlen⸗ 
reihen der 10jähr. Zeit des Schluſſes die nachfolgenden 


bei 1”,23 üb, d. Erde 4,780,0 m. einem Flchzuw. v. 118,70 e. 


«= 8,68 = = = 487 = = ⸗ - 112,9 = 
-» 613 = = = 6,16 = >» ⸗ ⸗104,2 = 
⸗8,59 = = = 6598 = =" : » 9,5 = 
s 11,04 s ©» z 12,41 ? * * 115,8 = 
-13,50 = = = 2342 = =. ⸗ ⸗ 104,2 = 
15,95 = = = ee ⸗ . 66,6 = 
⸗ 18,40 ee 2 2 © ⸗ ⸗ ⸗ - 17,4 = 
Der ganze Stamm 7,720). 8 


Grundſtärkenexponent 3,18. 
Eingrenzende Schätzung 5,3 — 6,0 — 6,7. 


Ferner ergab ſich für die Lichtperiode von 9 Jahren 
ein jährlicher Maſſezuwachs von 
genau 4,21 m. Schtrn. 
Der Jahreszuwachs in ber vorhergeh. 10jährigen 
Periode des Schluffes war gewefen 
genau 1,80 (annähernd 1,86) m. Schtr. 
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Durchſchnittszuwachs bis zur Lichtſtellung (40 I.) gar nur 
genau 0,78 (annähernd 0,87) m. Schtr. 

Es hat fich alſo der bis zur Lichtftellung erfolgte Ge- 
ſammtdurchſchnittszuwachs oder 0,78 durch die Freiftellung 
gejteigert auf 1,41 (annähernd 1,49). 

Mit andern Worten gejagt, die im 40. Jahre 31,2 m. 
Schtr. betragende (rindefreie) Holzmaffe des Stammes bob 
fih in 9 Jahren um 37,9 m. Schtr., alſo auf 69,1 m. 
Schtr. d.h. auf mehr als das Doppelte ihres Holzgehaltes. 

Zugleich erfenntman wieder an dem geringen Unterfchiebe 
ber in Klammern gefegten mit einer und berjelben Trüm- 
merlänge erhaltenen Zahlen, daß e8 zuläſſig ift bei ber 
Rechnung auch der vorlegten Perioden bie lektperiopifche 
Trümmerlänge zu Grunde zu legen. Die Erklärung liegt 
natürlich in tem Umſtande daß mit geringerer QTrüm- 
merlänge tiefer liegende und daher größere Querflächen 
verbunden find, fo daß zu große Trümmerlänge und zu 
Heine Durchichnittsflächen fich größtentheils ausgleichen. 

23. Föhre gleichen Urfprungs, 46 + 4 = 50 Jahre 
alt, 20”,0 hoch und in Bruſthöhe 37°,0 ſtark. Seit 9 Licht- 
jahren Längewachsthum 13 Gent per Jahr, in den vorber- 
gegangenen 10 Jahren 47°. Krone etwa 26 ber ganzen 
Höhe begreifend. Zinfeszinsformel, 24, Dez. 1867. 

Seit 9 Lichtſtandsjahren 
bei 1”,25 üb. d. Bod. 7,180 mit einer Ylchzun. v. 396,10€. 
» 3,75 = + 19 = = = 380 ⸗ 
>60 = Tee 2 = 286,7 = 
» 875 =» =: =: 1 = = = 2.2487 ⸗ 
11,25 =» = - 941 > - = 1822 » 
1315 = = -» 81 = = = =» 875 ⸗ 
3 16,25 2 = ⸗ 15,89 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 43,7 2 
=18,75 = = 2.80 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 13 ⸗ 


v 
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Im ganzen Stamme 7,70%, 
bie wir auf 38,6% der Baumeshöhe Tiegen jehen. 
Grunpftärtenerponent 2,14. 
Eingrenzende Schägung 7,8 — 8,8 — 9,8. 
Während der vorhergehenden 10 Jahre gefchloffenen 
Standes 
bei 1”,25 v. d. Erde 5,800 m. einem Flchzuw. v. 196,8 TE. 


- 375 » = - 64 ⸗⸗ = 1677 = 
* 6,25 s >» z 6,89 ? u ’ ⸗ 151,9 * 
⸗8,75 =» =» = 895 - = » 1385 - 
- 11,25 = = »- 20,02 = = : 12064 ⸗ 
13,75 «= =: 7050 =» = 0: 158 = 
s1625 «= =: 0 =» =: -  : 158 = 
= 18,75 = = = 8 


Im ganzen Stamme 7,970. 

Unterftellen wir daß bei der Berechnung ver frühern 
Mafleverhäftniffe des Baumes bie gegenwärtige Höhe zu 
Grund gelegt werben könne, fo folgen aus der Rechnung 
nachftehende Zahlen: 

Sährlicher Holzzuwachs während ver 
9 Yahre vollen Lichtftandes 

4,31 m. Sctr. 

10 vorbergeh. Sabre größern Schluſſes 
2,19 m. Schtr. 
frühern 31 Jahre erſt freiern, dann 
geſchloſſenen Standes 
0,61 m. Schtr. 

Konftruiren wir dagegen ben Baum graphiih für 
feine Höhenachtel vor 9 und 19 Sahren, jo ergibt fich 
Daraus 
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für die. obigen 10 Jahre geſchloſſenen Standes, demnach 
bei 1”,18 v. d. Erde 5,780 m. Flächezunahme v. 193,3 DE. 


⸗354 ⸗⸗5,88 ⸗ - 164,1 - 
- 590 = = = 685 - 2 = 1414 - 
: 826 = =» = 832 - . - 144,6 - 
= 10,62 = = = 15,61 ⸗ ⸗ ⸗136,3 = 
11,8 = 233,33 ⸗ : 932 - 
2 15,34 ee 2 2. © ⸗ ⸗ ⸗ 36,2 2 
-11,0 = = = oo =» > = 28 - 


Im ganzen Stamm 8,070. 
Grundftärlenerponent 2,76. 
Eingrenzende Schäßung 6,3 — 7,1 — 7,9 
und jährl. Holzzuwachs während ber 
10 vorhergeh. Iahre größeren Schluffes 
2,16 m. Schtr. 
frühern 313. erſt freiern, dann gefchl. Standes 
0,61 m. Schtr. 
(auf Grund richtiger früherer Schaftlänge (14”,15). 


Diefe genaue Rechnung lehrt ferner daß der Holzlörper 
bes in Rede ſtehenden Föhrenftammes am Ende des 31. J., 
d. b. 19,0 m. Schtr. während der darauffolgenden 10 Jahre 
gefchloffeneren Standes fih um 21,7 m. Schtr., alfo auf 
40,7 m. Scht. d. 5. nahezu das Doppelte hob, nun aber 
bei Tichter Stellung in 9 Jahren um 38,75 m. Scht., in 
10 Jahren aljo ohne Zweifel um 43,1. So daß wir 
fagen können: die Maſſe des Stammes hat ſich vom 
31. Jahr auf das 41. bei abwechfelnder Stellung auf das 
Doppelte, vom 42. bi8 51, aber bei vollem Lichtftand 
aufs Doppelte vom Doppelten gehoben. Oder mit andern 
Worten: 

Der jährliche Durchſchnittszuwachs betrug 


w⸗ 
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vom 0. bis zum 31. Jahre 0,61 m. Schtr. 
:- 0, = = 41. + dagegen 0,99 
- 0. » = 51. ⸗ Sogar 1,64. 

24. Gemeine Fähre von daſelbſt, 46 -+ 4 — 50 Jahre 
alt, 21”,8 hoch und in Bruſthöhe 29°%,5 ſtark. Die legten 
9 Schofie zufammen 1”,36 lang. Unter venjelben äußern 
Derhältniffen erwachlen wie die vorhergehenden und ebenso 
behanbelt. Im Dez. 1867. 


Seit 9 Lichtjahren 
bei 1”,36 vohe üb. d. Erbe 8,180/0 m. 320,1 DE. o. Faaqezuw. 


- 409 .= = = = 801 . = 231,0 ⸗ 
⸗6,681⸗⸗⸗ 318 - 207,0 = ⸗ 
9,54 ⸗ ⸗ 7,88 ⸗ 173,3 * * 
«1226 = = = =» 7,38 = 1276 ⸗ ⸗ 
- 1499 = = = = 826 = 86,6 = ⸗ 
111 = = = = 9,70 = 3183 = ⸗ 
⸗20,44 ⸗ 2 2 2 oe) ⸗ 2,4 ⸗ ⸗ 


Ganzer Stamm 8,149. 


10 vorbergegangene Schlußiahre 
4,3500 und 103,5 DEent Flächezuwachs 


4,99 3 89,0 * ⸗ 
6,74 * 96,3 * 
136 =: BI =: = 


12,61 . 987 >» ⸗ 
41,86 ⸗77,0 2 2 
oo 24,1 a ⸗ 
Ganzer Stamm 7,29 | 
weich eriteres Prozent (8,14) fih auf 28,2 und 67,5 ber - 
Baumeshöhe findet. 
Orundftärlenerponent 1,99. 


Wü 
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Eingrenzende Schätzung bei 1”,36:8,6 — 9,6 — 10,7 


. = 409 86 — 9,4 — 10,7 
; 681 8,6 — 9,6 — 10,7 
. ..:954 82 —93 — 108. 


ZYährlicher Holzzumachs während ber 
9 Jahre vollen Lichtſtands 
2,57 m. Schtr. 
10 Jahre vorherigen Schluffes 
1,59 m. Schtr. 
31 Jahre frühern Schluffes 
0,50 m. Schtr. 
IV. Seit 2—3 Dezennien freiftehende Bäume. 
25. Eine Rothbuche von 90 + 5 = 95 Yahren, 16”,2 
hoch und in Brufthöhe 31°,0- ftark, früher im Schluffe ge- 
ftanden, feit 20 Iahren aber im frlien Stande gewachfen. 
Glattſchaftig, weil nach der Freiftellung aufgeäftet, und von 
hübſchem Höhentriebe (2,5 jeit 20 Jahren). Hohenheim, 
14. Nov. 1867. Zinſeszinsformel. 
Jahreszuwachs ſeit 20 Lichtiahren, 
bei 1”,0 über dem Boden, 4,1700 


:» 30 ⸗ ⸗ ⸗540⸗ 

= 5,1 ⸗ ⸗ 434 ⸗ 

⸗7,1 = ⸗ :- 473 = 

: 91 2 ⸗ ⸗5,71⸗ 

: 111 ⸗ ⸗ ⸗845⸗ 

=» 13,2 = ⸗ ⸗14186,09⸗ 

15, 2 ⸗ ⸗ 18, 34⸗ 

mit dlachezuwachs (20 J.) von 407,9 O Cent. 

* ⸗ 412, 7 s 
: oe - 3368 ⸗ 
⸗ ⸗ . 294,1 ⸗ 


2 9 3 270,4 * 
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mit Flächezuwachs (20 J.) von 220,6 DEent. 
⸗ ⸗ ⸗ 71,2 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ 16,6. ⸗ 

Der ganze Stamm 5,14 0/, welche Zahl fich bei 16,40/o 
wie 48,80% ber Baumeshöhe findet. Grundftärkenerponent 
2,46. Cingrenzende Schägung 4,4 — 49 — 5,4. 

Während der vorbergegangenen 10 Jahre gejchloffenern 
Standes hatten geherrſcht 

bei 1”,0 über der Erbe 4,690 
= 30 = ⸗ ⸗ 4,37 
⸗51⸗⸗5851⸗ 
71 = 6,73 - 
» 91 = ⸗ ⸗7,97 ⸗ 
⸗111⸗210,64⸗ 
: 132 = » 10,30 = 
⸗ 15,2 ⸗ ⸗ ⸗0900 
mit Flächezuwachs (10 J.) von 118,6 DCent. 


V 


v 


771- 
⸗ ⸗ * 104,4 8* 
⸗ ⸗ ⸗ 92,5 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ 71,1 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ 33,2 ⸗ 
⸗ ⸗ 224 ⸗ 


Im ganzen Stamme 5,93%. Grundſtärkenexponent 
2,51. Eingrenzende Schäßung 5,1 — 5,8 — 6,5. 

26. Weymouthsföhre, von 55 + 3 = 58 Jahren, 17”,3 
Höhe und 37°,5 Stärke in Bruſthöhe. Wie die Holzringe 
auf dem Stod erweifen, feit 30 Jahren freiſtehend, vorher aber 
etwas gebrängt aufgewachfen. Die Holzringe feit 10 Jahren 
bis hoch in die Krone faſt gleichhreit. Baum fehr aftreich. 
Daher Stammsgebalt 1,66 KM., neben 20 metr. Wellen im 
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Geſammtbetrage von 0,45 EM. Derbmaſſe. Kleebwald, Febr. 
1863. Zinjeszinsformel, Jahreszuwachs jeit 10 Jahren, 
bet 1,1 über dem Boden, 8,20 0/0 
: 32 - 8,52 = 

= BA =, = =» 879- 
: 716 ⸗ : = 10,47 = 
=» 91 =» = - 16,86 - 
: 19 = =. 457: 


W 
1\) 


» 141 = = 00 = 
- 16,2 ⸗ ⸗ ⸗ X =: 
bei ei dlachen zuwaqhe in 10 Jahren von 556,3 D Cent 
⸗ ⸗ ⸗498,1. = 
⸗ ⸗ ⸗ = 470 = 
2 s = 3 335,9 u 
- . 0,2 06 » 
2 2 ⸗ » 185,3 ⸗ 
⸗ ⸗ —81,1 >» 
⸗ ⸗ ⸗ :- 174 >» 


Im ganzen Stamme 10,01 0, die fich bei 40,5 0/0 ber 
Höhe erkennen laffen. Grunbftärfenerponent, bei 1”,1, 2,42, 
bei 3”,2, 2,50. Eingrenz. Schäßung 8,5 — 9,5 — 10,5. 

27. Eine junge Fichte, von 25 +4=29 Yahren, 
10%,6 hoch, in Brufthöhe 13° ftark, im Obernwald am ziem« 
lich fchattigen Trauf eines ebenfo alten Beſtandes, daher 
ziemlich tief herab beaftet. Hieb am 15. Nov. 1867. Nach 
der Zinjeszinsformel. Seit A Yahren, 

bei 0”,66 über dem Boden, 12,36 0/0 


: 1,99 = = » 11,07 = 
» 83,31 ⸗ =» 5 16,52 > 
4,64 = 3 = 21,78 * 
:= 5,96 - + » 36,78 » 


: 79 = = = 6266 - 
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bei 8”,61 über dem Boden 166,58 do 
2 9,94 ⸗ * ER OO z 


Ganzes Stämmchen 16,710, welche auf 31,800 ber 
Höhe Liegen.  Grunpftärkenerponent 2,65. Eingrenzende 
Schägung 13 — 15 — 17. " 


Prüfen wir nunmehr an ber Hand ver vorftchenden 
Erhebungen die hauptfächlichiten Grundlagen ver Preßler⸗ ⸗ 
ſchen Zuwachsrechnung. 

Einer der Hauptſätze iſt, wie oben bemerkt, bag man das 
mittlere Zuwachsprozent auf halber Länge des zuwach s⸗ 
recht gefürzgten Stammes finde, fomit unterhalb ber 
halben ganzen Länge Gegründet wirb berjelbe auf vie 
Wahrnehmung daß ber frühere Körper des Stammes in der 
Regel, d. h. bei gefchloffen erwachjenen Bäumen, abholziger 
ſei al8 der gegenwärtige und, wenn er fich ber Kegelform 
nähere, offenbar die Fläche bes frühern Baumes in ber 


Mitte des jegigen Baumes nicht die mittlere für den frühern 


Baum fein könne. Dieje werde aljo eher erlangt, wenn 


man auf halber Länge des um n Jahresſchofſe (zuwachs⸗ 


recht) gelürzten Stammes unterjuche. (Der Einwurf daß 
man burch Herabgehen um bie angegebene Länge in eine 
andere Region des Flächezumachjes geratbe als die auf hal- 
ber abfoluter Höhe liegende, fällt hier weg, da Herr Preß- 
ler annimmt er fei überall am kahlen Stamme verfelbe.) 


Unterfuchen wir nun an ven von uns vorausgefchidten 


Bäumen, wo fih in Wirklichkeit das richtige Zuwachspro⸗ 
zent des Stammes befindet, jo zeigt e8 fich uns 
1) bei ven im Schluffe geftandenen Bäumen, 
an ver Buche zu 70 Jahren, auf 42,3%, zu 80 Jahren 
40,9% der abjoluten Baumeshöhe, 
= Eiche zu 68 Jahren auf 28,5 0/0, 
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an der Tanne zu 87 I. auf 43,40%; zu 86 3. 46,6 00; 
zu 79 3. 53,99%, 
Führe 64jährig 47,2 00; 64j. 50,900; 62j. 44,3 00, 
früher 42,600; 1235. 48,505 45,600; 52,6 05 
52,20; 49,10 (korrigiert 51,890); 57,7 oo, 
= MWehmouthsföhre, 28 jährig 44,3 do. 

Bir wollen diefe Zahlen nicht auch noch um Diejenigen 
vermehren bie wir hätten Können aus den frühern Schich⸗ 
ten der nachfolgenden Baumklaſſen ableiten. Man ſieht 
ſchon aus den vorſtehenden Ziffern, welche im Extreme zwi⸗ 
ſchen 28 0/0. und 5800 liegen, tm Durchſchnitt aller jedoch 
46,800 betragen, daß die Natur, obgleich hier die hochan- 
gefegte Krone einen bebeutend mobifizivenden Einfluß nicht 
geübt haben kann, je nach Holzart und Alter felbjt in bie 
fer einen erjten Bäumelategorte große Abwechslung beob- 
achtete, In der That Liegt jedoch das Mittel aus allen 
Zahlen etwas unter der Hälfte abfoluter Baumeshöhe. 

2) Die im vorübergehend gelichteten Schluß 
erwachfenen Bäume laffen ihr richtiges Stammesprozent 
erfennen: 

Buche, 65jährig, bei 36,1%, 
Eiche, 65 jährig, ⸗ 42,3 ⸗ 
Foöhre, 71 jährig, = 49,2⸗ 

3) Seit einem Jahrzehnte freiſtehende Bäume 
Eiche, 68 jährig, bei 18,90% und bei 71,500 
Föhre, 49 = = 146=- = = 549» 

» 50 = ⸗ 38,6 % 
50 > » 282 = =» = 67,5 > 

Wodiech fich beftätigt daß, wie wir ſchon früher (49. 
DI. ©. 126 u. ff.) nachwieſen, an kürzlich freigeftellten Bäu⸗ 
men ſich das richtige mittlere Zuwachsprozent des Stammes 
nicht in ber Nähe halber Baumshöhe, fondern 2mal, näm- 


— 208 — 


lich zwifchen diefer und dem Fuß und zwilchen derſelben 
"und der Krone findet. 

4) Ganz freiftehende Bäume ober feit 2 bis 3 
Dezennien freigeftellte Bäume haben wir in geringer 
Zahl nambaft zu macheri, nämlich eine | | 

Buche, 9 jährig bei 16,400 und bei 48,8 0/o, 

587. Weymouthsföhre bei 40,5%, 

29j. Fichte bei 31,8%. Ä 
Der erite Baum ift alfo nach 20 Jahren dem Geſete der 
vorübergehend freigeſtellten gefolgt. Er fordert, wie die 
beiden andern Bäume, deren Zuwachsprozent zwiſchen 32 
und 400/0 ber Höhe liegt, zu weitern Unterſuchungen dieſer 
intereffanten Klafje auf. 

Herr Forſtkondukteur Beyreuther fand (wie Herr Täger) 
an feinen, wie wir fagten, ſämmtlich oder der Hauptfache 
nach der erften Klafje zugehörigen Fichten das richtige Zur- 
wachsprozent überraſchend auf halber Höhe zumachsrechter 
Baumeslänge. Er verfpricht ſich bei Unterſuchung einer 
größern Zahl Bäume eine um fo größere Ausgleichung ber 
zufälligen Differenzen im NRechnungsergebniffe. Wir wür⸗ 
ven es für Unrecht halten das Ergebniß feiner Arbeit zu 
bezweifeln. Aber behaupten müſſen wir andrerſeits daß 
feine Unterfuchungen forgfältiger als bie. unfrigen nicht kön⸗ 
nen angeftellt worben fein. Und begreiflich wird man fin- 
den daß wir im Hinblid auf die großen Abweichungen bie 
fih gelegentlih ber vorftehenden Forſchungen hinfichtlich 
bes Punktes am Stamm ergaben in welchem fich das rich⸗ 
tige Zuwachsprozent zeigte, Niemand rathen möchten, es auf 
4 B. 4709 der Höhe zu fuchen, weil zufällig dorthin bie 
Mittelzahl unfrer erften Klaſſe fiel. An ven alten Föhren bes 
„hohen Bopſers“ z. B. liegt das richtige mittlere Progent 
über ver Hälfte ganzer Höhe, durch Auffuchung deſſelben 
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unter berjelben nach dem Prinzipe der zumachsrechten Mitte 
muß man aljo fehlgehben. Bei den früher aufgeführten und 
ven vorſtehend gefchilverten Führen des „Roßhau“ Tiegt das 


richtige Prozent ganz oder nahe der halben abfoluten Höhe. - 


Eine Kürzung der halben Höhe entfernt uns aljo von ber 


richtigen Stelle. Bet den freigeftellten Bäumen (3. Kates. 


gorie) endlich Liegt ja das Schaftsprogent nicht in ver 
Nähe der Mitte und muß es deßhalb auch nicht bort 
gejucht werden. Nicht bloß indirekt, ſondern auch bireft 
mußten wir gegen die „Mitte zumachsrechten Stammes“ 
mißtrauifch werben, weil die Differenzen in bie wir Dabei 
verfielen, nicht unbebeutend waren. Differenzen, 'gefteigert 
zum Theil durch Zufälligfeiten an ver betreffenden Erfor- 
Schungsstelle, aber durh Mebrung ver Zahl beobachteter 
Stämme nicht zu heben und dem Seltions- oder Trümmerver⸗ 
fahren in feiner Weife anflebend. Um wie viel wir burch 
Zugrundlegung bes Prozentes in Mitte des entivipfelten 
Stammes vom wirklichen Prozent entfernt bleiben, läßt fich 
einigermaßen aus unfern Zahlenreihen erſehen. Da biejen 
Höhe des Baumes und Alter beigefügt find, können unfere 
Leer unter Abzug einer gutächtlichen Länge für den perio- 
diſchen Höhezuwachs die Stelle in der Trümmerreihe ver 
Prozente und damit das dort herrſchende ver Mitte ent- 
wipfelten Schaftes entſprechende Zuwachsprozent und bie 
Größe feiner Abweichung von der Wirklichkeit ermeflen. 
Nun Tann aber nach Herrn Hofrath Preßler auch mit 
Sicherheit aus dem Zuwachs in Kopf- oder ftarfer 
Bruftböhe auf venjenigen in der Mitte oder einem ans 
ven Punkte des ftehenden Stammes gefchlojfen werben. 
Denn nach feiner Meinung ift ja der Flächezuwachs wenig- 
ftens am Tahlen Schafte hinauf derſelbe. Wir behaupten 
noch das Gegentheil. Unfere an. vielen Orten den Pro⸗ 
Kritifche Blätter 50. Bo. IL. Heft. O, 


. nr. _ in A 
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zenten zur Seite geſtellten periodiſchen Flaͤchezuwachszahlen 
werden, ſo hoffeu wir, auch Herrn Preßler überzeugen. 
Die beiden Föhren aus dem Buchelrain, deren Krone 
1, der Schaftslänge bedecken mag, zeigen von unten bis 
zum ungefähren Beginne ber Krone ein ftetige8 Fallen um 
etwa !/s, und nach einem nicht unbebeutenden Rüdjchlage 
der vom Zufammenfluffe ber Hauptäfte im untern Xheile 
dev Beaftung berrühren mag, ein enbliches fehr raſches 
Sinken des Flächewachsthums nach dem Gipfel. | 


Die erfte Roßhauföhre ſinkt bis zur Mitte um etwails  . 


bes Flächezuwachſes. Unter der Krone erfcheint ſodann ale 
Rückſchlag eine Zahl die höher iſt als die ſonſt größte im 
unterften Trumm, worauf durch die Krone vafches fich von 
felbft verftehendes Sinken. 10 Jahre früher, während 
noch ftärfern Schlufjes, ftetiges Sinfen der Fläche vom 
Fuße zur Spite. So auch die „Dürrbachföhre”, mit mãßi⸗ 
gem Rückſchlage jedoch, unter der Krone. 

Die alten Föhren des hohen Bopſers wollten wir 
wegen ihres werthvollen Holzes nicht in Trümmer ſägen 
laſſen und unterſuchten ſie daher am liegenden Stamme 
durch Anbohren. Hiebei konnte natürlich die größte Ge— 
nauigkeit nicht für jede einzelne Zahl erreicht werden. Doch 
geht auch aus einem Blick über dieſelben ein Sichgleich— 
bleiben der Zuwachsflächen längs des Stammes eben nicht 
deutlich hervor. Und ſtellen wir fie um die kleinern Unter- 
ſchiede mehr zu verwijchen, nach ihren Längen in 3 Stufen 
zufammen, jo erhalten wir nachfolgende Zahlenreihen: 


251 190 190 186 153 140 144 135 129 170 141 113 62 25 
68 57 64 48 41 39 44 41 35 37 38 2815 
66 43 42 37 33 28 28 45 40 28 23 25 


285 290 296 271 227 207 216 221 204 235 202 166 77 25 
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Aus der Unregelmäßigfeit womit bier die Zuwachs⸗ 
flächen verlaufen, dürfen wir um fo weniger auf eine Ten- 
denz der Natur nach Ausgleichung fchließen, als eine folche 
fonft nirgends beutlich angezeigt ift. In der That jehen 
wir auch bei ven im vorübergehend gelichteten Be— 
ſtande befindlichen Bäumen das behauptete Sinfen nach 
oben. Bei Buche, Eiche und Fähre nämlich ift es nicht 
nur fo bebeutend, daß in ber Zeit nach dem Durchhiebe bie 
Zuwachsfläche des erften Trumms bis zur halben Höhe des 
Baumes auf 3/5 (Eiche) bis unter 1,2 (Buche) herabgeht, 
fondern auch zur vorhergehenden Zeit des Schluffes ift ver 
Flächezuwachs auf derjelben Höhe 7/s (Eiche) und 1/a (Buche). 
In ganz gleicher Weife erfennen wir diefe Abnahme bei 
ven fürzlich freigeftellten Bäumen in ber Periode ihres 
frühern Schluffes, ta und dort wieder begleitet von dem 
bereit8 namhaft gemachten Rückſchlage. Blos bei einer 
Föhre (24.) ift der Gang des Flüchezumachfes bis zur Krone 
ver Preßler’fchen Annahme einigermaßen günfti. 

Iſt nach dem Gefagten an geſchloſſenſtehenden Bäumen 


nur ausnahmmeife die Andeutung des Preßler'ſchen Gates 


zu erfennen, fo kann fie vollends nicht zutreffen bei frei- 
geftellten und freiftehenden Bäumen an denen, wie wir wiflen, 
bie Holzringe, ftatt fich nach oben zu erweitern, im Gegen⸗ 
theile fich verſchmälern. 

Schon bei Bäumen welche nur vorübergehend Licht 
erhalten hatten, beträgt die Ringfläche auf halber Höhe nur 
noch 66 bis 4600 der untern und ohne Ausnahme ſchwankt 
auch bei den länger oder ganz freiſtehenden Bäumen die⸗ 
felbe Fläche zwiſchen ähnlichen Grenzen, nämlich 69 und 
450, im Durchfchnitte 530/0. 

Das hält unfer Herr Kollege Preßler für gar nicht 
möglich. Das rührt nach ihm blos baher deg wir unter 

2 
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den genannten Bäumen auch folche haben, die wie bie vor⸗ 
legte Wehmouthsföhre, tief herab beaftet waren. Auch bie 
fer Einwurf trifft nicht zu. Die Krone der 3 BPlatten- 
hardter Föhren erftredite fich bei zweien nur auf 1/s ber 
Baumeshöhe, beim 3. ſtärkern auf 2/s berjelben. Die Eiche 
war auf 2/s ihrer Stammeslänge unbeaftet. Das Gleiche 
gilt, foweit nicht das Gegentheil ausprüdlich heroorge- 
hoben, von allen von uns früher aufgeführten jich ähnlich 
verhaltenden Bäumen und ift nicht minder wahr, weil 
phyſiologiſch ſehr merkwürdig. 

Bei der Augenfälligkeit deſſen was wir hier behauptet, 


wenigſtens für jeden ver ſich die Mühe geben mag auch 


nur einen flüchtigen Blid über unfre den Flächezumachs 
darftellenden Reihen zu werfen, verzichten wir auf aber- 
malige Berechnungen des Zumachsprogentes auf Grund Des 
trrthümlichen Geſetzes. 

Sp wenig wir e8 für richtig halten aus der faktiſchen 
oder der Mitte des zumachsrecht entwipfelten Stammes 
einen Schluß auf den Zuwachs des Stammes zu machen, 
fo wenig balten wir für zuläffig auf pas behauptete Kon⸗ 
ftantfein des Flächezuwachſes am Stamme binauf einen 
fihern Schluß auf das Verhalten des Stammes bauen zu 
wollen. 

Was den direkten Schluß aus dem Zuwachsprozent in 
Bruſt⸗ oder Kopfeshöhe auf basjenige des ganzen ftehenden 
Stammes betrifft, fo geben unfere vorftehenn zerglieverten 
Bäume Hinreichenden Auffchluß über ben Fehler ver bei 
folder Rechnung entftehen Tann. 

Er wird am geringjten ausfallen bei fett 1 bis 2 De⸗ 
zennien ober von jeher freiftehenden Bäumen. 

An erjteren wenigftens fehen wir den Unterfchied von 
der richtigen Prozentzahl, bald in Mehr bald in Weniger, 
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nur einige Zehntel, nirgend ein ganzes Prozent erreichen. 
Bei den feit Jahrzehnten freiftehenven beträgt er an ältern 
Bäumen 1 bis 20/0, bei der 29 jährigen Fichte Ao/o zu wenig. 

Bei im Schluß erwachfenen Bäumen fteht das Bruft- 
höheprozent aus befannten Gründen mehr oder weniger 
unter dem des ganzen Stammes, Um wie viel, hängt von 
ven VBerhältniffen ab. Defto mehr nämlich, je ftrenger der 
Schluß. Bei einer nicht unbedeutenden Zahl Bäume fehen 
wir das Prozent bis auf mehrere Meter hinauf erit finten, 
ehe der fteigenne Gang beginnt. Bei den alten Führen 
©. 184 u. ff., wenigftens bei einigen berjelben, erftredt fich 
bie Abnahme vom Fuß an überrafchend hoch hinauf. 

Die Bäume nur vorübergehend gelichteter Beſtände 
feheinen fih wie in Bezug auf den Verlauf ver Holzringe 
To auch bhinfichtlich der Bewegung des Zumwachsprozentes 
zwijchen bie beiden vorftehenden Ertreme zu ftellen. An 
der Buche 3. B. ſehen wir das zur Zeit der vorausgegangenen 
Periode des Schluffes vom Fuße zur Krone fih jehr raſch 
aufſchwingende Prozent jest langfam anfteigen. Ganz 
ähnlich verhält fi die Eiche. Beide legen es ſehr nahe 
daß ein Theil der Vorwürfe die wir den Berechnungs⸗ 
methoden machen welche auf eine fonftante oder ftetig ſtei⸗ 
gende Formzahl gegründet find, auch für Bäume des ftarf 
purchforfteten Hochwaldes gelten. Sehen wir ja an ben beiden 
genannten Bäumen, daß fie im Verlauf ihrer Iahresringe 
fih in Folge des Durchhiebs vom Gefete geſchloſſen ftehen- 
der Bäume zu demjenigen freigeftellter befebrt haben. Wegen 
der Störung welche dieſe Umkehr der Holzringe auf bie 
Formzahl haben muß, find offenbar diejenigen Rechnungs⸗ 
methoden welche davon ausgehen daß bie Formzahl einige 
Sabre dieſelbe bleiben könne, für alle nicht ftreng gefchlojjenen 
Waldungen ganz unzuverläffig. So bevauern wir fehr daß 
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die badiſchen Erhebungen des Lichtzumachfes an Tannen und 
Fichten *) ebenfalls eine Proportionalität zwifchen ver Baum— 
form am Anfang und zu Ende der Lichtitellung zu Grunde 
gelegt haben. Sie mußten um ben Betrag der Formzahl⸗ 
ſchwächung durch Lichtſtand zu hohe Refultate bekommen. 
Daß es die Formzahländerung iſt, welche den größten Ein- 
fluß bei den Abweichungen ver NRefultate von der Wirk 
Iichkeit hat, fcheint uns unzweifelhaft. R. Hartig**) ſucht 
die Schwäche aller Zuwachsrechnungen am ſtehenden Baum 
in der Schwierigkeit der Schäbung des letztperiodiſchen 
Höhezuwachſes. Hiegegen fprechen unjre obigen Bäume 
(SS. 191 u.197) und das nahe Zutreffen der nachfolgend 
geichilverten eingrenzenden Preßler'ſchen Zuwachsſchätzung. 

Dem Uebelſtande des Einfluſſes von Schwankungen 
am unteren Theile der Bäume ſucht Preßler durch mög— 
lichſt hohes Abgreifen der Dimenſionen und Einbohrung an 
mehreren Stellen des Umfangs abzuhelfen. Die Abweichungen 
im Zuwachs aber welche die äußern Umſtände bewirken, ſei 
es durch Förderung mehr des Höhe- oder des Staärkewachs⸗ 
tbums, in fejtere Grenzen einzufchließen, als ſolches durch die 
Annahme König's gefchehen war, ver ven Zuwachs im Minimum 
nad Quadraten, im Marimum nach Kuben ver Durchmeſſer 
im untern Stamm erfolgen ließ, dieſe von uns bisher wwe- 
niger beachtete Preßler’fche eingrenzende Schätung fe 
zunächit näher gefchilvert. Ihr Schöpfer gebt von der fehr 
richtigen Beobachtung aus, daß das Zuwachsprozent bei 
einem großen Baum ganz bafjelbe fein muß, wie bei einem 
Leinen, wenn die Verhältniffe jeßiger und früherer Durch- 


*) Erfahrungen über den Maflenvorratb und Zuwachs. 3. Heft. 
Karlsruhe. 1862. ©. 132 u. ff. 

**, Beitfhrift für Forſt- u. Jagdweſen von B. Dandelmann. 
1. 8. 1. Heft. ©. 120. 
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meffer an beiden Bäumen viefelben find. Daß man alfo 
auf Grund der möglichen verſchiedenen Durchmefferverhält> 
nifje eine Tafel zufammenftellen könne die aus den Durch 
mefjerverhältnifien Das davon abhängige Zuwachsprozent 
unmittelbar abzulejen erlaube. In ver erften Form ver 
Tafel VIII ver holzwirthichaftlichen Zafeln waren nun 
blos ein Maximum und Minimum angegeben. In ver 
neuern Form findet jich auch ein Medium und ift empfohlen 
unter Umständen bejonvers ftarfen Höhenwuchfes .auch noch 
über das Maximum hinaus zu greifen. Dieſe mehreren 
Stufen deßhalb, weil Preßler gefunden hatte daß das Durch⸗ 
meſſerquadrat zwar bie unterfte Grenze der Durchmeſſer⸗ 
potenzen bildet, das Marimum aber, jeboch nicht häufig, 
über ven Kubus hinaufſteigt. Es entjpricht daher das 
Minimum der Tafel der Potenz 2,3, das Medium ber 
Potenz 2,7 und das Marimum verjenigen von 3,0 oder 
des Kubus. Zwifchenftufen find aber noch eingeführt wegen 
verfchievenen Kronenanjates und Höhewuchſes. 

Unterjuchen wir zunächit das Zutreffen ber Grund⸗ 
ſtaärkenpotenzen nach Maßgabe der von uns angeführten 
Bäume Statt fie aus den Durchmeſſern ver betreffenden 
Scheiben herzuleiten, was nach 8 bi8 14 Zagen nicht jelten 
Ungenauigteiten wegen eingetretenen Schwindens zur Folge 
bat, fonnten wir und Tann fie der Leſer felbit aus unfern 
Prozenten ableiten. Heißen wir nämlich den Mehrungss 
faftor am untern Zrumme (Fuß) 1,0f und venjenigen bes 
Stammes 1,08, jo folgt aus 


D? D* 
m: — 1,0f- und F* 1,08° 

u 2 log 1,08 

log 1,0f 


*) Seftichrift der Tharander Akademie 1866. S. 214 u. 215. 
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In diefer Art entftanden die jevem unfrer Bäume bei- 
gefügten Exrponentenzahlen. 


Wir entnehmen venfelben Daß zumal nach oben bie . 


beiden Extreme Quadrat und Würfel die vorkommenden 
Fälle alle nicht in fich fallen. 

Einmal finden’ wir nicht nur bei freigeftellten Bäumen 
(21u. 24) die Exrponenten 1,89 und 1,99, die alfo noch unter 
ver Zahl 2 ftehen, ſondern auch bei einer alten Föhre (13) 
die noch .nieprigere Zahl 1,69. Sich in der Nähe des 
Quadrates baltende Ziffern baben bie feit kurzem freige- 
ftellten Bäume. Wir erflären uns folches aus der unge- 
meinen Crbreiterung ber Holzringe am untern Stamme. 
Die lange Zeit freigeitandenen Bäume (4. Kategorie) baden 
wieder höhere Erponenten und zwar in den wenigen hier 
vorliegenden Fällen nicht wejentli von denjenigen ber 
Bäume des Schluffes verſchiedene. Wo eine unmittelbare 
Vergleihung zwiſchen Lichtftands- und Beſtandesbäumen 
möglich ift, wie bei den Bäumen der 2. und 3. Kategorie, 
fehen wir daß ohne Ausnahme der Erponent in Folge der 
Sreiftellung gefallen ift. . 

Im Uebrigen herrſcht bet den im Schluß erwachlenen 
Bäumen eine erjchredliche Abweichung der Zahlen. Eine 
alte Föhre (15) zeigt den Exrponenten 4,75, allerdings nur 
bei 17 Höhe über der Erbe. Eine 285. Weymouthsföhre, 
bei nur 60 Cent über dem Boden, hat 4,36. Ebenſo gut, 
wird man uns jagen, hätten wir können aus der Stodhöhe 
felbft Zahlen ableiten, obgleich anbererjeits die Brufthöhe 
nur um !/s Meter über 1 Meter Tiegt. Wir geben ven 


Einwurf zu. Mit ung wird aber ver Leſer ärgerlich 


finden daß nach unfern weitern Zahlen auch auf mehrere 


Meter Höhe am Stamme hinauf eine ziemliche Wandel- 


barkeit im Erponenten beftebt und wohl bei ver Wanpel- 


⸗ 
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barfeit des Zuwachsprozentes in ber betreffenden Gegend 
beftehen muß. ‘Daher findet fich derſelbe Grunpftärken- 
erponent unter fehr verfchievenen Umftänven. 3. B. 2,65 
ift gemeinfchaftlich ver noch im Echluffe ftehenden auf etwa 
1/3 befronten „Roßhauföhre“, ver gejchloffenftehenden Dürr⸗ 
bachbuche, aber auch der tiefherabbeafteten jungen Fichte. 
Um eine volle Vergleichbarkeit und damit Ordnung in 
bie Lehre genannter Erponenten zu bringen, müßte man fie 
alle auf gleicher Höhe abgreifen was eine Weitfchichtigfeit 
bes Material herbeiführte wie die konſtante Höhe für 
Formzahlen, over in einem aliquoten Theile, mit feinen . 


. ebenfalls befannten Webelftänden. Wozu fich noch gefellen 


bie einer richtigen Schätzung ber Höhezunahme ankleben- 
ben Schwierigkeiten. An im Schlufje ſtehenden legt, wie 
Herr Hofrath Preßler felbjt annimmt, die Formzahl erft 
recht zu wenn ber Höhewuchs nachläßt. An freigejtellten 
täuſcht man fich oft beveutend in Folge plößlichen von 
unten nicht zu ahnenden faft gänzlichen Aufhörens ver 
Längetriebe. Zufälligleiten wie abnorme Jahre, Kerfe, 
Froſt 2c. Tommen in's Spiel, Wir lernten früher* an 
20jährigen Fichten bei gänzlich oder fait ganz fehlendem 
Höhewuchs und ganz engen äußern Ringchen auf Brufthöhe, 
die hohen Prozente 9 bis 13 kennen. 

Troß alledem und eben deßhalb ift e8 zu verwunbern 
wie jehr man beim Gebrauche ver Prepler’fchen Schätzung 
fich in ver Mehrzahl ver Fälle ver Wahrheit nähert. Um 
fi) davon zu überzeugen darf fich der Leſer nur bie Heine 
Mühe nehmen einige ber von uns gelieferten rechts an 
den Kolumnen angefügten Zahlen eingrengenber Schäßung. 
ntachzurechnen. 


*) Krit. Blätter 48. Bd. I. Heft. S. 197, 
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Der vollftändigen Harmonie zwifchen unfern Brozenten 
in verfehievenen Höhen der Bäume und den Zahlen ein- 
grenzender Schägung wegen, haben wir den relativen Durch⸗ 
mefjer over -D nicht apriorifch aus unfern Scheiben, fon- 
bern aus dem Mehrungsfaltor am Fuße der Stämme 
(1,0f) abgeleitet durch ven einfach aus beiven Gleichungen 


D 
D- 7 und 


bervorgehenben Werth 


D? 
=” 1,0f" 





Eine Vergleihung der auf ſolchem Weg erhaltenen 
Zahlen eingrenzender Schägung mit dem auf dem Wege 
ber Zertrümmerung erhaltenen unanfechibaren Prozent ift 
nicht ohne Intereſſe. 

Die 2 Buchen welche an der Spike unfrer im 
Schluß entjtandenen Bäume ftehen, find Hochwalbd- 
bäume mit Heiner hochangefeßter Krone und normalem 
Höhewuchs. Beiden nach gehören fie zwiſchen die 2. und 
3. Spalte. Sie ftehen aber, erjtere zwifchen 1. und 2. 
und leßtere in eriter. 

Die Eiche hätten wir wegen ben Beſtand überragenper 
Krone in der Mitteljpalte gefucht, fie gehört aber ver 
dritten an. 

Die Tannen, mit Kleiner Krone aber gefchlofjen ſtehend, 
entiprechen gut. ver 3. Klaſſe. 

Die beiden Föhren des Buchelrains, in gutem Länge- 
wuchſe begriffen, fuchen und finden wir zwifchen 2. und 3. 
Kaffe; wohin auch der Erponent deutet. Ganz ebenfo bie 
Ropbauföhre in letztem und vorlegtem Jahrzehnt. 

Unfere alten Föhren fallen noch großentheils über die 
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untere Grenze ber Schätungszahlen hinaus, einige harmo⸗ 
niren mit ber einen oder andern Klaffe. 

Die 28jährige Weymouthsföhre fteigt noch über das 
Marimum wie die Tafel für ſtarken Längewuchs richtig 
anzeigt. 

Unter den Bäumen vorübergehend gelichteten ' 
Schluſſes bitten wir Buche und Eiche in Bezug auf 
Höhewuchs und Krone in der Mittelffaffe gefucht. Beide 
ftehen zwifchen 1. und 2. nach dem fie vor 15 Jahren, zur 
Zeit des Schluffes, in 3. geſtanden. Föhre, bie von ber 
Lichtung weniger betroffen worven, füllt auf da Medium. 

Die jeit Kurzem freigeftellten Bäume müflen 
wir wegen ver bebeutenden Schwächung des Exrponenten 
buch die DVerbidung des untern Schaftes in 1. Klaſſe 
fuchen. Es finzet ſich daſelbſt die Eiche (früher war fie 
troß nach oben zunehmender Holzringe ebenfalls dort ge- 
ftanden; Aeſtungseinfluß? — kaum denkbar). — Die 3 
Plattenhardter Föhren, nachdem fie früher in der 3. Spalte 
over darüber hinaus geftanden, find jegt in der erften oder 
noch außerhalb verjelben zu finden. 

Unter ven feit lange freiftehenden Bäumen juchen und 
finden wir die Buche mit ihrer ziemlich ftarken Krone ge⸗— 
nau im erhöhten Medium (fie ftand aber zur Zeit ihres frühe- 
ren Schluffes im Medium). Die Weymouthsföhre, obgleich 
von fehr geringem Höhetrieb, auch nach oben fallenden Holz- 
ringen und tiefherabgehenver Beaſtung, fteht zwifchen Me— 
bium und Marimum. Ebenfo bie junge Fichte mit mäßi- 
gem Höhewuchs und tiefgehenvder Beajtung ftatt im Medium 
im Maximum. | 

Aus vorſtehenden Betrachtungen darf wohl gejchlofjen 
werden, daß e8 kaum möglich fein wird durch eingrenzende 
Schätzung für Zwecke welche fcharf richtige Zahlen erfor- 
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bern, das Zuwachsprozent zu ermitteln. „So bald es aber 
bei Wirthichaftszweden, wie gewöhnlich, auf ein paar Zehn⸗ 
tel over ein halbes Prozent nicht anlommt, erfcheint bie 
eingrenzende Schäßung als ein fehr gutes Mittel um ſich, 
ohne Rüdficht auf das Reiſig, von kurzer Hand über den 
prozentiſchen Stand des Wahsthums an einem Stamm Auf- 
ſchluß zu verfchaffen. Nur für dasjenige Alter in welchem 
ungefähr ber Kampf des Geldprozentes mit bem Holz- 
prozente ftatt hat, halten wir eine fchärfere als die eins 
grenzende Schägung, welche natürlich immer eine Schätung 
bleiben wird, für angezeigt. Mit anderen Worten: als be- 
deutenderer Privatwalobefiger würden wir fleißig bie ein- 
grenzende Schäkung anwenden, um uns im Allgemeinen 
Kenntniß über das prozentifche Zuwachsſtadium zu verfchaffen, 
in welchem unfere verjchiedenen Beſtände fich befänden. Das 
„Borwärtsrechnen” aber mit dem leßtperiodifchen Durch⸗ 
meſſerzuwachs unterließen wir als unverläſſig. Nur bei 
freiftehenden Stämmen, welche im Verlauf ihrer Holgringe 
fehr konſtant find, und an ftarl überragenden Bäumen, 
3. B. den dicken Eichen des Mittelmaldes welche vom Ein- 
fiuffe des wechſelnden Schluffes oder Lichtftandes nicht 
oder wenig berührt werben, halten wir es für unbe 
denklich. 

Und ſobald es ſich um Einlegung größerer Schläge, 
Durchforſtungen, Lichthiebe u. drgl. aus finanziellen Gründen 
handelte, würden wir uns nur bet einem abgelürzten Trüm⸗ 
merverfahren beruhigen. Herr Beyreuther erhielt freilich 
mit der eingrenzenden Schätung auffallend übereinftimmenve 
Zahlen. Man bevenke aber dabei daß derſelbe zergliederte 
ziemlich gleichartige Bäume verfelben Holzart vor ftch Hatte, 
und um bie richtigen Spalten greifen zu können auch das 
Verhältniß des Höhezumachfes ermittelte. Minder ficher 
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muß die Schäung am ftehenden Baume fein, wo wir 
Gipfel und Krone ſchwieriger zw beurtheilen und vor allem 
auch durch gutächtliche Wahl oder Vervielfältigung der 
Grunddurchmeſſer das Wandelbare das fih nun einmal won 
der untern Partie des Stammes Schwer trennen läßt, nicht 
zu Ändern vermögen. 

Die trümmerweiſe Ermittelung des Zuwachſes von Bäu- 
men wird unter allen Umftänden welche Genauigkeit erfordern, 
ihren durchſchlagenden Werth behalten. Sie allein vermag 
uns zu beruhigen bei Beſtänden bie nicht regelrecht erzogen, 
aufgeäftet worden find u. drgl. Wir haben fie um jo mehr 
zu empfehlen als die Bäume 19, 22 u. 23 uns lehren daß 
wir zu Erhebung ber frühern Zuwachsverbältniffe uns nach 
Länge und Stärke derſelben Trümmer bevienen können die 
die Rechnung für die lette Periode mit fich brachte, weil 
ferner bie fektionsweife Aufnahme Hand in Hand gehen 
kann mit der zur Ermittelung der Beftandesmaffe ohnedies 
nothwendigen Fällung von Modelſtämmen. Wird fie vollends 
nur auf 4 Sektionen erjtredit, was nach unſern Wahrneh- 
mungen feinen !ıo Prozent überjteigenden Fehler zur Folge 
bat, fo ift jie, weil nur eine Biertelftunde verlangend, wenn 
das Auffägen vorausgegangen, eine ganz wohl im Haus- 
halt anwendbare Methode. In Hochwaldungen erlangt 
man bei Unterfuchung der verfchievenen Stämmeflaffen, wie 
unſre frühern Angaben lehren, ſchon mit 3, höchitens A 
Modelſtämmen eine folche Webereinftimmung des Zumachs- 
prozentes, daß man darauf zuverfichtliche Schlüffe auf den 
Wachsthumsgang des Beftandes in Iegter Zeit fügen Tann. 
Aufhaltend wird die Arbeit nur wo die Jahresringe ſchwer 
zu ſehen find, 3. B. bei Buchen, Erlen, Birken, fehr eng- 
ringigen Hölzern d. b. folchen bie bei jeder Unterfuchungs- 
methode Schwierigkeiten bereiten. | 
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Auch der Lichtungszuwachs wird wieber in feiner 
Bedeutung durch unfre Bäume beftätigt. 

Wir erſehen aus unfern Zahlen einen bei feinem Baum 
ausgebliebenen ſehr bedeutenden Mehrzuwachs in Folge ver 
Sreiftellung. 

2. Im vorübergehend gelichteten Schluffe 

Zuwachsprozent Maſſezuwachs id m. Sctr. 


Lichtzeit Schluß Lichtzeit bish. Durchſchnitt men nos 


655. Buche 6,17 7,72 1,23 0,27 3,51 
655. Eiche 5,45 5,52 1,60 0,42 2,81 

3. Seit einem ‘Dezennium freigeftellt | 
68j. Eiche 3,78 3,07 1,59 0,61 1,60 
49. Föhre 8,49 7,72 4,21 0,78 4,40 
50. = 7,70 807 431 0,99 3,35 
50. = 814 729 2,57 0,77 2,34 


Den vorjtehbenden Bäumen möge noch ein weiterer ſich 
beigeſellen, der uns während des Drucks gegenwärtigen 
Heftes unter die Hände fiel. 


28. 66-+ 4 — 70jährige Eiche von 13”,9 Höhe, ſammt 
Rinde 19°%,5 Bruſthöheſtärke und 20,2 metr. Scheitern Derb⸗ 
gehalt des Stammes. In nörblichem Hang, auf fchlecht- 
gründigem Boden und im Schluffe des Buchenbejtandes, 
daher fchlankichäftig mit bochangefeßter Krone erwachlen. 
Seit 5 Jahren freiftehend in der an die Stelle des Laub⸗ 
holzbeitandes getretenen Föhrenſaat. | 

Zur Zeit des Schluffes bemerfliche Erbreiterung ber 
Holzringe nach oben. Im Mittel von 5 Jahren Ringbreite 


ſeit Lichtſtand vorher 
am Fuße 68, 97 180,85 
bei Bruſthöhe 3,93 1,16 


auf halber Baumshöhe 3,35 1,34 





j 
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-| 
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Yährliches Zuwachsprogent und Maſſezuwachs nach obigen 
Meberfchriften: 10,69 4,75 1,38 0,15 8,19 

Es ergiebt fich demnach an diefem Baume feit 5 Jahren 
Lichtſtandes, obgleich der erjte Ring nach der Freiftellung 
weniger breiter war als bie vorhergegangenen, ein jährlicher 
Zuwachs der das Yfache vom feitherigen Geſammtdurch⸗ 
Tchnittszumachs oder ein Mehr vom Sfachen Betrage bes- 
felben ausweift und eine Zunahme des Stammes in 5 Jahren 
auf beinahe das Doppelte des bisherigen Holzgehaltes. 

4. Seit mehreren Jahrzehnten: freiftehenn. 
955. Rothb. 5,14 5,93 2,06 0,32 5,48 

Aus vorjtehenden Zahlen erfehen wir wie früher, daß 
bie durch Lichtftellung bewirkte Zumachsfteigerung größer ift 
als man ahnt. Sie ift an den vorjtehenden Bäumen aus- 
nahmlos vorhanden und beträgt im mindeften Falle 160% 
bes vorhergehenden Durchnittszumachfes mehr als dieſer. 
Die Steigerung ift nicht blos bei ganz freiftehenden Bäu- 
men ſehr beveutend, jondern auch, was die 2 erften Bäume 
ehren, bei folchen Bäumen eines Beſtandes, die nur in 
Folge eines Durchhiebes auf kurze Zeit Lichter geftellt wor- 
ven. Wir erinnerten uns bei Erlangung ver leßtern Zahlen 
eines Sabes Preßler's*) ver alfo lautet: „bie durch Ent- 
nahme des Zwiſchenbeſtandes bewirkte momentane Lichtung 
wird jehr bald durch erhöhten Zuwachs des Hauptbeftandes 
ausgeglichen. 70 Jahre alte Fichtenbeſtände welche bei dicht . 
geichloffenem Stande kaum noch 2% Zuwachs befaßen, ver- 
mochten in Folge kräftiger Durcchforftung unter Umftänven 
in 4 bis 5 Jahren ſich auf das boppelte Zuwachsprozent 
zu heben.” 
Unfere Zahlen zeigen daß mit der höchſt namhaften 


— — — — — — — 


*). Der rationale Forſtwirth. Viertes Heft. 1865. ©. 56. 
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Steigerung des Maſſeertrages auf ein Vielfaches des big- 
berigen Durchjchnittszumachjes öfters eine Steigerung des 
Zuwachsprozentes nicht einmal eintritt. 

Ob es zwedmäßig fei bei dem Ertragsanfage für lichte 
Deftände die noch einige Zeit ftehen follen, von dem in der 
Regel eintretenden Lichtungszumachfe gar Teine Notiz zu 
nehmen, mögen einige unfrer Bäume beantworten. 3. B. 
Buche 18 welche in 10 lichteren Jahren */s ihres bisherigen 
Derbgehaltes auflegte (12,3/15,1), Eiche 19 mit in 10 Jahr. 
3 des ganzen Holzgehaltes (16,0/23,1), Eiche 21 die im 
10 Sahren ?o ihres bisherigen Stammgehaltes (15,9/36,0), 
Föhre 22 welche in 9 Iahren mehr als das Doppelte ihres 
Derbgehaltes erlangte (69,1/31,2) cc. 

Wer für folche Zahlen feinen Sinn bat, fich, indem 
er fie ignorirt, damit tröftet, daß ja der Lichtzuwachs aus⸗ 
nahmweiſe auch nicht erfolgen könne, ftatt feine verfprochenen 
eigenen Zahlen zu Liefern, die unfrigen nur dadurch abzu⸗ 
Schwächen verfucht, daß er die von uns ausgeführten nächjten 
beften Bäume pro domo ausgewählte nennt, von Oberfläch- 
lichfeit feines Gegners fpricht und doch deſſen überall genau 
angegebenes Banmalter, 48 bis 120 Jahre, übergebend bie 
abgehanvelten Bäume von 21 bis 28 Kent Bruſthöheſtärke 
(8 bis 15 pr. Zoll, für Bäumchen von 10 oder weniger 
als 10 Jahren erklärt, weil er Gent mit Millimetern (Zolle 
mit Linien) verwechfelt, überjieht daß wir (S.152) die von 
ihm als allein richtig bezeichnete Berechnungsweife für ven 
Veberfhuß des Lichtungszumachles über den burchjchnitt- 
lien genau befolgt haben, dem gönnen wir bei jolcher 
Sachlage die Titerarifche Anonymität. Wohl werden auch 
andere den Lichtzuwachs genauer unterfuchen und ob fie 
unſre Ergebnifje beftätigen ober nicht, wollen wir mit aller 
Ruhe abwarten. 


-_— m — — — A — — 
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Noch ift der Einfluß ver Lichjtellung auf die Baumkrone, 
das Reifig und damit auf Zuwachsprozent und Maffezumachs 
der Bäume näher zu unterfuchen. Daß er nicht unbedeutend 
fein Tann, liegt auf der Hand. Indeſſen verbient bie Unter- 
fuhung zugleih auf Baumkronen verſchiedener Hochwald⸗ 
Stellung ausgebehnt zu werben. Zeit und Raum erlauben 
uns heute nicht weiter darauf einzugeben. 

Auch in Betreff des fteigenden Durchſchnittszuwachſes von 
Beitänden und der uns in diefer Beziehung unterlegten Unge- 
räumtheiten bleiben wir eine Antwort ſchuldig bis wir noch 
weiteres eigenes Material gefammelt haben werben. Daß wir 
aus dieſer oder jener fremden Quelle hätten können ebenfalls 
unfrer Anficht günftige Thatſachen fchöpfen, tft ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Vor der Hand tit unfre Anficht nicht erfchüttert und 
ichämen fich auch andre denkende und ftrebfame Forftleute 
nicht Die angeregte Frage*) weiter zu erforfchen und unfre 
Behauptung vorläufig eflatant wichtig gefunden zu haben. 

Sannar 1868. 


Witterung und Waffergehalt der Bäume, 


Bom Herausgeber. 


Wir baben fchon wiederholt Veranlafjung gehabt auf 
die Unrichtigleit aufmerkfam zu machen welche in dem Aus- 
drucke liegt „ver Saft tritt im Frühling in die Bäume“, 
oder „ber Saft ift im Sommer im Holz". Ebenſo irrig 
und deßhalb den Laien verwirrend müffen wir es finden 
wenn vom Hieb im Safte, ftatt „im Sommer” und von 
demjenigen außer Saft ftatt „im Winter” gejprochen wird. 


) Forſt⸗ u. Iagdzeitung. Oft. 1867. ©, 369. 
Kritifche Blätter 50. Bd. II. Heft. B 
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Minder unpaflend ift e8 von Zeiten der Saftrhue ober 
Saftthätigfeit zu reden, indem dieſe beiden mit Vegetations⸗ 
ruhe oder -Thätigkeit nahe zufammenfallen und wenigftens 
binfichtlich der Menge im Holze vorhandenen Saftes Teinen 
Widerfpruch mit ven Thatfachen zu enthalten fcheinen. 

Der Ungelehrte ift zu feiner Ausprudsweife offenbar 
durch ven SaftreichtHum gelangt, welcher fi) von Beginn 
der Baumpvegetation bis zu deren Abſchluß unter der Rinde 
findet, der aber fhon von Duhamel*) als junger faftreicher 
noch zarter Holzring erkannt wurde. Die Menge des Saf- 
tes welche zur Zeit der Ausbildung bes neuen Iahresrings 
im übrigen Körper des Baumes vorhanden ift, fteht Damit 
nicht im direkten Zufammenhange 

ragen wir nämlich, von ven feiten oder in Aufldjung 
befindlichen Beſtandtheilen bes Holzes der Bäume abfehend, 
zu welcher Zeit ber Waffergehalt derjelben jein Marimum 
erreiche, jo antworten uns bierauf Duhamel und in neuerer 
Zeit Th. Hartig**) dahin daß der Winter bie wafjerreichite 
Zeit für den Baumkörper fei, an ven Winter ſich in der⸗ 
jelben Beziehung Frühling und Herbft anreihen, im Som- 
mer endlich ver Waflergebalt im Baum am niebrigften ftebe. 

Was fich gegen die Verfuche des erftern ver beiden 
genannten Beobachter einwenden läßt, ift daß er einen 
großen Theil feiner Schlüffe auf die Verſchiedenheit von 
jpezif. Grüngewichten von Holzftüden gleicher Dimenfionen 
gebaut hat, ftatt auf die Gewichtsdifferenzen derſelben vom 
grünen zum trodenen Zuſtand im Dergleiche mit dem 
Zrodengewichte der Hölzer. Bei der großen Verſchiedenheit 


*) Kritiſche Blätter 44. Bd. I. H. ©. 18 und 45. 1. 9. 
75. 


**), Verhältniß des Brennwerths verſchiedener Holze und Zorf- 
arten. 1855, ©. 87. 


— — 
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in ber Schwere des Holzes einzelner Bäume konnte ein Theil 
ber Gewichtsabweichungen von urfprünglich ſchwererem Holze 
herrühren. | 

Theodor Hartig fchlug bet Anftellung feiner Verfuche 
und Schlußfolgerungen daraus ben richtigen Weg ein. 
Seine Ergebniffe, in der Hauptjache mit denjenigen ‘Duhn- 
mel’8 übereinftimmend, enthalten aber immer noch ein große 
Zahl räthfelhafter 3. Th. fich widerſprechender Thatſachen 
und erfcheint deßhalb al8 mehr denn bloße Neugierde, wenn 
dem Zufammenhange des Holzfaftgehaltes mit äußern Um- 
ſtänden noch näher auf ven Grund gejehen wird. 

Don der Erfahrung ausgehend daß alle Erforfchung 
von Wachsthumsgefegen und Beichaffenheiten ver Bäume 
an mehreren Individuen zugleich erfolgen müfle, ließen wir 
eine lange Reihe von Monaten über in einem aus Reihen⸗ 
ſaat entjtandenen zu Anfang ver Unterfuchungen 17jährigen 
Beitänpchen von Buchen und Eichen möglichjt gleich ſtarke 
Stämmchen biefer beiden Holzarten füllen. Man unter- 
fhied dabei die vorfommenben 3 Stärfeflaffen, wovon am 
Fuße fammt Rinde die erfte etwa 8°, die zweite 6°, die britte 
4°Dide hatte, Bon jeder verfelben wurden bei Eichen min- 
beitens 2, bei den Buchen minveftens 3 Stüd gefällt. Die 
Fällung geihah beim Anfange der Sammlung ber Ber- 
ſuchshölzer ohne Rüdfiht auf Mondsphaſe, vom ‘Dezember 
1865 bis Dez. 1866 aber, wie unten erfichtlich, ftets zur 
‚Zeit des Vollmondes. Solches, wie ber freundliche Leſer 
wohl jelbft erratben hätte, um ven noch vielfach behaupteten 
Einfluß zu⸗ oder abnehmenvden Mondes ferne zu halten. 
Die in einem feuchten Moosbündel nach Haufe gejchafften 
ungefähr 2 Hand langen Fußtrümmer lieferten, nach Be⸗ 
feitigung einer fingerbiden Scheibe vom biden Enbe, ein 
an dieſes ftoßendes Trümmchen von beiläufig Hanblänge, 

| 82 
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von welchem am obern und untern Ende je 
ein centdickes Scheibchen abgeſägt wurde. 
Beide, A und B, ſollten als Maßſtab für 
den Saftgehalt am berindeten Fuße des 
betreffenden Bäumchens gelten. Stück C 
das alsbald entrindet gewogen unb fpäter 
auf fein fpezififches Gewicht unterfucht zu 
werben beftimmt war, lieferte bagegen ven 
Saftgehalt des entrindeten Fußes. Damit 
es den im geheizten Zimmer "erreichbaren 
größtmöglicden Lufttrodenheitögrad ungefähr in berfelben 
Friſt erlangte im welcher die dünnen Scheibchen, fpaltete 
man es ber Länge nach in Heinfingerbide Dielen auf. 

Nach einem Aufenthalt im ſtets warmen d. h. bewohn⸗ 
ten Zimmer von minveftens einigen Monaten, u. zwar in 
der 2. Woche des März 1867, hatten auch bie jüngften 
Verſuchshölzer ihren feftbleibenden Trodenheitsgrad erreicht 
und ergab eine zuverläffige (2malige) Berechnung bie auf 
nächfter Seite folgenden Zahlen. 

Aus den einzelnen Reihen ergiebt ſich zunächſt daß der 
Unterſchied im Saftgehalte der verſchiedenen Stärke— 
klaſſen ver gleichen Holzart von dem angegebenen Alter 
fehr gering ift und rein zufällig zu fein foheint, fo daß 
man ihn bei ähnlichen Unterfuchungen wird ganz unberüc- 
fichtigt Laffen Tönnen. Was einigen Vortheil Hat, indem 
man nur. ungern eine größere Zahl herrſchender Stämm- 
Gen einem Verſuch opfert. 

Sodann ift erfichlih daß ohne Ausnahme das be= 
rindete Holz mehr Saftgehalt zeigte als das ge— 
f&älte, woraus folgt daß zu allen Jahreszeiten der rela- 
tive Saftgehalt von Rinde bei dem angegebenen Alter ver 
Stänghen größer fein muß als derjenige des Holzes. Doch 
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Waſſergehalt des Fußes. 
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ift fein Einfluß auf das Gefammtergebniß unbeveutend, in- 
dem der Saftgehalt beim Eichenholge mit Rinde nur um 
6,4%, beim Buchenholz mit Rinde um 0,5 oder nicht ein- 
mal 1% höher fteht als beim blofen Holze. *) 

Durch alle Jahreszeiten, fovdann, hat das Buchen⸗ 
holz einen höhern progentifhen Saftgehalt als das 
Eichenholz und zwar hier 12,0% des GSaftgehaltes ver 
Eiche mehr. 

In Bezug auf den Saftgehbalt nah Monaten und 
Sahreszeiten fällt auf daß fich nicht größere Unterſchiede 
berausftellten. Die Differenz zwijchen den höchſten und 
niedrigſten Gewichten im Durchfchnitte der 3 Stärfeflaffen 
bei Eichen und Buchen und mit und ohne Rinde beträgt in 
den Ertremen nur 14 bis 19% ver Heinern Größen. Iſt die 
bisherige Annahme richtig daß der Winter die faftreichere, 
der Sommer bie faftärmere Zeit der Bäume ift, fo ließen 
fich die geringen Unterſchiede theilweife daraus erklären daß 
ber Boden im Winter 1865/66 auffallend troden, ver 
Sommer 1866 aber bejonvers fühl und regnerifch war. 


Merfwürbiger aber ift noch daß durch den abnormen 
Witterungsgang während der Jahre 1865 und 1866 das 
ganze angeführte Geſetz fcheint jo auf die Spike geftelft 
worden zu fein, daß man an feiner Allgemeinheit zu zweifeln 
verfucht fein Tönnte. Die niedrigſten Saftgehalte zwifchen 
Dit. 1865 und 21. Dez. 1866 finden fih nämlich in ver 
Zeit von Oft. bis März, in welcher Periode im Allge- 
meinen wenig Regen fiel, dafür aber in einem ver Monate, 


*) Bei der Bergleihung der Zahlenreihen von Bude und Eiche 
und diejer mit dem Mittel aus beiden ftellte fich Der Verlauf Der ber- 
geftellten Kurven überall analog, zum Beweiſe der bei der Aufnahme 
beobachteten Plinktlichkeit. 
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dem Nov., eine größere als in irgend einem anveren des 
nachfolgenden ganzen Jahres. Man könnte nun fagen: ver 
Boden war vom trodenen Sommer und Herbft 1865 her 
dermaßen dürr baß er, wie früher*) nachgewiefen, ven 
reichlichen Novemberregen gar nicht in die Tiefe gelangen 
ließ und was in bie Oberfläche eindrang, Tonnten bie 
Bäume nicht zu Nuben machen weil ihnen bie oberfläd)- 
lichen Zaferwurzeln waren durch die ZTrodenheit getödtet 
worden. Die Thatjache auf die man fich dabei ftüßte 
wäre jedenfall unleugbar, denn im Winter 1865/66 Tonnte 
man bis gegen das Frühjahr Stöce graben und Holz aus 
den Schlägen fahren. ‘Der Boden ſchien bis auf bie 
Tiefe troden. Heuer wie jonft fonnte davon feine Rebe 
fein, das Waſſer ftand in den Stocklöchern und vor Weich- 
heit des Erdreichs war an's Fuhrwerken nicht zu denken. 
Doch können wir und mit der angeführten Erklärung nicht 
ganz befreunden, weil der bedeutende Regenfall zwifchen 
8. Oft und 10. Nov. 1865 fih auf 6 von einander ent- 
fernte Regentage vertheilte und die Dertlichkeit in ver ſich 
der betreffende Beftand befindet, ganz eben liegt. Ueber⸗ 
raſchend ſodann daß der Saftgehalt zwifchen 10 Nov. und 
1. Ian. nicht wieder fanf, in welcher Zeit ver Regenfall 
kaum nennenswerth war. 

Ebenſo wenig unmittelbaren Zuſammenhang bemerken 
wir zwiſchen der darauf folgenden Sommerwitterung die, 
wie ſchon geſagt, überaus regenreich und kühl war. Zwar 
ſehen wir dabei den Saftgehalt ſich auf ſein Maximum 
ſteigern, aber ein Sichheben oder Sinken Hand in Hand 
mit den ſehr bedeutenden Schwankungen in den während 
der Zeit gefallenen Regenmengen läßt ſich durchaus nicht 


*) Kritiſche Blätter 49. Bd, II. Heft. ©. 86. 
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erfennen und auch die lange völlige Negenlofigfeit zwiſchen 
17. Sept. und 23. Okt. macht fich kaum bemerklich. 

Wir können aus dem Vorftehenden nur 2 Möglichkeiten 
ableiten. 

Entweder nämlich iſt der Satz richtig daß der Holz⸗ 
körper der Bäume im Winter mehr Saft zu enthalten pflegt 
als im Sommer. Dann beweiſen aber die von uns gelieferten 
Zahlen, daß die Regel durch den jeweiligen Gang der 
Witterung ſehr bedeutend modifizirt, ja in's Gegentheil 
übergeführt werden kann. 

Oder gar das für richtig gehaltene Geſetz wäre ſolches 
nicht und hätten wir durch neue fortgeſetzte Beobachtungen 
die Regel feſtzuſtellen. Um ſo mehr als, wenn die Witterung 
der einzig maßgebende Faktor des Saftgehaltes wäre, der 
Mangel an Harmonie in demſelben und dem n Regenfall ein 
neues Räthſel aufſtellte. 

Schließlich können wir den obigen Zahlen bie Beitäti- 
gung des Satzes entnehmen daß gegen die Zeit des Laub— 
ausbruches ber Bäume . eine wefentliche Steigerung bes 
Saftgehaltes nicht ftattfindet. 


Die Schmalfalvder "Walpfchenkung. 


Vom Herrn Forftterationsinfpeftor Homburg. 


Es ift befannt daß bie Abtretung ver 8667,5 Heltar 
haltenden, zum früheren Kurfürftenthum Heflen gehörigen 
Stantswaldungen der Herrſchaft Schmalkalden nebft Forft- 
und Yagbhäufern und fonftigen Zubehörungen als ein 
perſönliches Geſchenk der Krone Preußen an ven Herzog 
Ernft von Sachſen Koburg-Gotha zu betrachten ift. Damit 
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hat Tetterer aber nicht das Landeshoheitsrecht über biefe 
Waldungen erworben, . und es bleibt die feitherige Landes⸗ 
grenze unverändert dieſelbe. Der Abfchluß der in dieſen 
Blättern veröffentlichten Waldflächengrößen ändert fich 
hiernach bezüglich ver Schmalkalder Waldungen dahin, daß 
die feitherige Staatswalrflähe, mit Ausnahme der im 
Herzogtum Sachfen-Meiningen gelegenen Enflave, welche 
nicht zur Waldſchenkung gehört, den Privativaldungen zu- 
gefügt wird. Es ergiebt ſich alsdann: 


XIX. Schmalkalden (Regierungs:Komiffionsbezirt Schmalkalden). 





Forſtrevier. 





Waldungen. 
Hektar. 









— 

































116/Breitenbach 293,8] 2306,5 |2600,3 #6 ‚80,31 
117Brotterode . . 2440,0 4,1 2444, 0 68,5 % 68 
118] Oberfchönan 1774,8 | 1774,8 —* 311,34 
119|Seligenthal| . . I. 1 628,4| 1220,9 , 1849,3 60,7 0,62 
120|Steinbach 110,2) 1801,1 | 1911,3 |59,510,55 
121/Struth 31,0| 1955,7 | 1986,8 !66,4]1,16 
1221T rufen 374 J 600,2 1913,1 | 2887,7 138,1'0,51 
"1. 


Summa [374,4 . 41 03,6|10976,2|15454,255,3|0,55 


*) Die Größe der im Herzogthum Sahjen- Meiningen gelegenen Enklave, ber 
Abtswald genannt. 

Bon dem früheren Kurfürftlih Heffiichen Zorftperfo- 
nale wird etwa nur die Hälfte in den Herzoglichen Dienſt 
übertreten, während für die Verwaltung fowohl ver 
4103,5 Hkt. Gemeindewaldungen, als auch ter 2308,7 HE. 
großen, früher jchon vorhandenen Privatwaldungen, welche 
wegen ver hohen Bereutung des Walpgewerbes für bie 
Schmalkalder Eifeninbuftrie in gleicher Weije wie bie Kom⸗ 
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munalwaldungen der Ianvesherrlichen Adminiſtration unter- 
worfen find, zwei Nevierförfter in der feitherigen Weiſe ver- 
bleiben werven. ‘Der Revierförfter zu Brotterode erhält noch 
bie 374,4 Helt. Staatswald hinzu, und aus dem hiernach 
verbleibenden Reſte der gefammten Fläche ift das Kommu- 
nalrevier Breitenbach gebildet worben. Die beiden Reviere 
wurden ber Forftinfpeftion Friedewald zugetheilt.- 

Durh die Verhandlungen der Herzoglicd Koburg- 
Sothaifchen Ständeverfammlung ift befannt geworben daß 
ber Herzog Ernft die Revenuen ver Schmalfalder Walbungen 
zur Hälfte feiner Kaffe und zur andern der Staatskaſſe 
zugewiejen bat. In ver Ständeverfammlung wurbe bie 
Nechtsbeitändigfeit der Schenkung zugegeben, ba ber Kur- 
fürft von Hefjen, nachdem er vertrieben worden war, fich 
mit Preußen abgefunden Habe. Die Zuftimmung des 
preußifchen Abgeordnetenhauſes fei nicht erforberlich, da Die 
Einverleibung Kurheſſens in Preußen zur Zeit der Schenkung 
noch nicht förmlich ftattgefunden habe und die preußifche Re⸗ 
gierung laut Beſchluſſes des preußifchen Abgeordnetenhauſes 
noch bis zum 1. Dftober d. I. alle Faktoren der Staats⸗ 
gewalt in den einverleibten Ländern in fich vereinige. Die 
Beſchwerden der Schmalkalder Bevölkerung jeien ungerecht- 
fertigt, denn gegründete Rechte derſelben würden geachtet 
werden. BE 

Unter gegründeten Rechten ift vorzugsweiſe die Wald, 
hute nebft den Zriftzügen dahin verftanden, welche ver⸗ 
ſchiedene Gemeinden mit ihren Nindviehheerben in einigen 
Waldorten nach Forftlonvenienz auszuüben haben. Auch 
befteht die obfervanzmäßige Benutung des Lejeholzes, ohne 
fich dabei ſchneidender Inftrumente 2c. bebienen zu bürfen. 

Nach dem Geſetze vom 28. Juni 1865, die Verwerthung 
der Forſtnutzungen aus den Staatswaldungen betreffend, 
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follen zwar alle dem Staate zuftehenden Forſterzeugniſſe 
der Regel nach durch öffentlichen Verkauf verwerthet wer⸗ 
ben; jedoch follen auch, infofern e8 die Ertragsfähigfeit ver 
Staatswaldungen gejtattet, an einen jeben einen eigenen 
Haushalt führenden Staatsangehörigen in den Landſtädten 
und Landgemeinden deren Gemeindeangehörige bisher 
Brennholz zum Hausbedarfe zu empfangen hatten, bis zu 
2 Klaftern oder Schod irgend einer Art, wo thunlich min- 
deſtens bie Hälfte in hartem Holze, gegen eine mit Berüd- 
ſichtigung des Iofalen Werthes der verſchiedenen Sortimente 
feftzufegende Taxe, welche in ber Regel d. h. da mo es bei 
den Taranfügen nicht beſonders bemerkt ift, zugleich ven 
Holzhauerlohn und alle Gebühren mitbegreift, abgegeben 
werben, | 

Diefes gegen die Taxe zu gewährende Brennholz hat 
ein großer Theil der Schmallalder Staatsangehörigen zu 
beziehen, foweit viefelben nämlich nicht ſchon aus Gemeinde⸗ 
oder Privatwaldungen als Gemeindeglieder oder BPrivat- 
walpbejiger Holz erhalten, welches an ver ihnen aus 
den Staatswaldungen zufallenden Quote in Abzug ge- 
bracht wird. 

Das Kohlholz welches die Sleinfenerarbeiter in ber 
Herrfchaft Schmalkalden zum Betrieb ihres Gewerbes be> 
bürfen, erhalten viefelben gleichfall8 gegen bie Taxe. 

Nicht geringer als dieſe Begünftigungen kann auch die 
Abgabe von Streuzeug gegen die Taxe veranfchlagt werden. 
Beſonders in raubheren Gegenden des Landes fol das nach 
forftwirtbfchaftlichen Grundſätzen ohne Benachtheiligung ver 
nachhaltigen Ertragsfähigfeit der Waldungen zu gewährenve 
Streumaterial, vorzugsweife Rauhſtreu (Haide, Haidelbeeren, 
Moos ꝛc.), den Staatsangehörigen welche ihren Stroh—⸗ 
bedarf vom eigenen Grundbeſitze nicht erzielen, gegen bie 
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Zare nur unter der Boransfegung verabreicht werben, daß 
das Abgabequantum für das betreffende Jahr für je einen 
Bepürftigen mindeftens eine Halbe Klafter beträgt. Im 
anderen Kalle kommt das abgebbare Streuzeug zum Ver⸗ 
Taufe. 

Wie e8 num für die Folge mit biefen Holz» und Streu⸗ 
bewilligungen ergehen wird, darauf iſt man jehr gefpannt. 
Da das Objekt als Staatswald nicht mehr fortbejtcht, 
fo ift e8 zu erfterem Zwecke nicht mehr bienend, und die 
durch das Geſetz beliebig zu vegelnde Abgabe kann nicht 
als eine Servitut betrachtet werben, Für die vom Walde 
abhängigen Schmalfalver und ihre Eifeninbuftrie foll vie 
Entjcheivung eine Lebensfrage fein. Wie unterftügungs- 
bebürftig die Kleinfeuerarbeiter dort felbft fein mögen, er- 
giebt fich Schon aus ver bis daher noch eingehaltenen An« 
ordnung des vormaligen Finanzminijteriums, vom 30. Juni 
1855, wonach zur Beichaffung billigerer Steintohlen für 
bie Kleinfeuerarbeiter in der Herrfchaft Schmalkalden den⸗ 
felben nicht mehr wie jeither 8810 Maſſen-Kubikmeter, ſon⸗ 
- dern ein jährliches Kohlholzquantum von nur 4762 Maſſen⸗ 
Kubifmeter in ber bisherigen ermäßigten Taxe verabfolgt 
werden jolle, um die Differenzbeträge von dem borgebach- 
ten und dem bisherigen Abgabequantum zu ihrem Vortheile, 
nämlich 3048 M. 8. M. noch zum Bebarfe der größeren 
Eifenwerfe des Bezirkes gegen Berechnung ber vollen Lokal⸗ 
bolztare ablaffen und 1000 M. 8. M. als Nutzholz auf 
bas Meiftgebot verwerthen zu können. Der hierdurch erzielte 
Mehrerlös der Verwerthung diefer 4048 M. 8. M. gegen 
bie bisherige Berechnung in der ermäßigten Zare laſſe fich 
beiläufig auf 4000 Thlr. veranfchlagen und folle zu einem 
Bonds beftimmt werden, durch deſſen Aufwendung die Be- 
ſchaffung ver nöthigen Steintohlen für die SKleinfener- 
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arbeiter zu einem ben Gebrauch dieſes foſſilen Brennmate- 
viales fichernden ermäßigten Preife vermittelt werde. 

Dies war doch eine ächt patriarchalifche Mafregel, 
welche zwar zum finanziellen Nachtheile der Staatskaſſe, 
aber zum entfchievenen Vortheile der Kleinfenerarbeiter und 
auch namentlich zu dem ber größeren Eiſengewerkebeſitzer 
durch den Bezug von 3048 M. 8. M. Kohlholz in ver 
Nähe und gegen die Tare gereichte. Nationaldkonomiſch 
war fie jedoch dadurch gerechtfertigt daß von dem vielen 
ſchönen Nadelholznutzholze welches Dort zu Gunften ver 
Eifengewerle und ver Kleinfenerarbeiter zu Kohlholz zer- 
fohnitten wird, 1000 M. 8. M. vor dem Zerfchneiben 
zum Nubtholsgebrauche gerettet wurben. Wie fehr fich vie 
Staatsregierung bemühte, den Schmalkalder Induſtriellen 
unter die Arme zu greifen, ift bieraus zur Genüge er- 
fichtlich. 

Es wird nicht ohne Intereſſe fein, über Stantort, 
Holzart und Ertrag ter abgetretenen Waldungen einige 
Angaben bier beizufügen. 

Die Waldungen bedecken den ſüdweſtlichen Theil des 
Thüringerwald⸗Gebirges auf Häufig fteilem, von vielen 
Mulden und engen Seitenthälern ſehr durchſchnittenem 
Terrain. Der Hauptabfall des Gebirgszuges ift weftlich, 
ſüdweſtlich und fünlich, und der bewaldete Theil des lete- 
ren erhebt fit von 282 bis 908 Meter über den Norpjee- 
Ipiegel. Der höchſte Punkt ift der Infelsberg, über deſſen 
Rüden die Landesgrenze zwifchen dem früheren Kurheſſen 
und dem Koburg-Öothaifchen Landestheile hinzieht. Der 
höchfte Punkt des Infelsberges 914 M. Liegt auf Gothaifcher 
Seite. Der Boden auf welchem dieſe Walpdungen ftoden, 
ift ein vecht kräftiger, dabei oft jehr fteiniger Verwitterungs- 
boden, meift dem Primär-, zum weit geringeren Theile 
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dem Zertiärgebirge angehörig. Die Hauptgebirgsarten find 
Glimmerſchiefer, Gneiß, Granit, Syenit, Porphyr und 
Kohlenſandſtein, auch Hornblendefchiefer, Diorit und 
Melaphyr, ſowie Zechftein, bunter Sanpftein und etwas 
Muſchelkalk. 

Das Klima iſt vorzugsweiſe rauh. 

Die Fichte herrſcht beit weitem vor, dann folgen Buche, 
Weißtanne, wenig. Eiche, Birke und Erle, nach den Nieve- 
rungen bin kommt auch die Kiefer vor. Die Lärche erliegt 
jehr früh, oft fhon mit dem 20. Sabre, ven klimatiſchen 
Einflüffen. 

Bon der gefammten abgetretenen Walpfläche beträgt: 


das Nadelholz 0,85370/8 
der Buchenhochwald 0,0643 = 
anderer Laubholz-Hochwalb nur 0,0001 = 
jomit der Hochwald 0,91810;0 
ver Mittelwald 0,0302 = 
ber Niederwald 0,0035 - 
und bie nicht nußbare Fläche (Wege, Schneißen, 
Steingerölle, Felfen ꝛc.) 0,0482 = 


Die Meaterial- und Gelverträge feit einer Reihe von 
Jahren finden fih in nachfolgender Weberficht zufammen- 
geftellt: (Siehe S. 239.) 


Anmerlungen zur Tabelle ©. 239: 

1) Der Hauerlohn wurbe früher bireft von dem Empfänger erhoben 
und fam nicht zur Nachweifung. 

2) Das Formular zu dieſem Materials und Geldabichlufle ift 
mehrmals abgeändert worden, daher die häufigen Uinterbrehungen tin 
ben verichiebenen Rubriken. 

3) Das Klafter-, Scheit-, Prügel- und Erdftodholz bat in Schmal- 
kalden 144 Kbf. Rauminhalt = 1 Normallalfter, wie das Bauholz 2c. mit 
100 Kbf. Ebenſo wird das Schod Reisholz — 100 Wellen & 6° (1m,73) 
lang und 3° (86°) Umfang 1 Normalllftr. gleichgeachtet, mithin 1 Nor⸗ 
malflafter — 2,381 Maſſenkubikmeter. 

1 Klfte. Streuzeug — 144 Kbkf. Rauminhalt = 3,43 Kubikmeter. 











Stod-, Anbruch⸗, La⸗ 
ger: u. Leſeholz . . 


Geldertrag ausſchließl. 

Hauerlohn ..... 
Rauh⸗ Fuder 
lohe K-Mir. 
Glanzlohe ...... 
Maſt.......... 
u. Moos KM. 


Tuber 
Waldgras —* Sreime 
Waldhute ...... 
Geldertrag für ſämmtl. 


Nebennutzungen 
einſchließl. Lohn . . 


Gelbertrag f. d. Haupt- 
nutzg. nebft Rohe, in⸗ 
AufiveSanerlohn,bei 
d. Rohe aber ohne die 
Gewinnungstoften . 

Geldertrag f. d. Neben- 
nußung, jedoch ohne 
bie Lobe . . 2... 

Forft-Strafen, ſowie 
Werths⸗ u.Schaben- 
erſatz. .... ... 

Pfändegebühren welche 
3. Staatskaſſe fließen 

Forſtfrei ab>) Nafientu- 

gegebenes | bitter. 
ehölze. | Thlr. 

Hauerlohnsbe⸗ 
trag, Thlr. 

Ueberhaupt⸗Gelder⸗ 
trag, abzüglich des 
Hauerlohns .. 


es 
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Kir Wirthſchafts 1937| 1893 nen ien H 1832 1 1882 
Bau- u. Schalholz, ſo⸗ | Maſſenkubikmeter. 

wie Werk⸗-Geſchirr 

und Stangenholg .| 2295| 1245| 1829| 2562| 2152) 2712| 3583| 4350| 4619 
Scheit u. Prügelholz . 21115116924 26182 20541 31239 25227115980 13902113902 
Refig »... 00... 881] 2195| 1360| 5093) 6993) 7267 7660) 8907| 7457 
Friſches Erd Stod- | 
NRyboiz.. ..C. 11929 9938 1205 71457 


5117| 6674| 9376:11991,14398| 1791| 1057| 1717| 1707 


Zu. | Thlr. 
13430) 9041 

27 18, 

211 277 101 17 50 43 67 
7 7 5 10 
Br 
1333 830 
6624, 5341| 1493| 1831| 2800| 2974 
35 2 170 
337| 1143| 1616. 148$, 1426 

Thlr. Thlr. Thlr. 

129 4 50 
Thlr. Thlr. 

6991 460 71 


Zyr. | Thle. Thlx. Th 


te. Thlr. Thir. | Tüte. | Tüte. | Thlr. Thir. Thlr. Thlr. 
” 36306 ” 4406352456 5162457108 


39456 38203| 455 | 294 319 
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Aus vorſtehender Weberficht läßt ſich das Fortſchreiten 
des Gütegrades dieſer Waldungen aber auch die Größe des 
Waldgeſchenkes bemeffen.*) 


Im Mai 1867. 


Nach der dermaligen Tare (einſchl. Hauerlohn) Toftet th 
1 Klfte. Buchen Scheitholz 4,67 
l : :e  Stammprlägelholz . 3,50 
1 = . At Prügelbolz Ä 2,80 
1 = Eichen:, Birken⸗, Nadelholz⸗Scheiter 2,80 
1 =: ⸗ ⸗ Stammes, Prüugelholz 2,33 
1 >: ⸗ ⸗ Aſtprügelholz 1,20 
1 Schod Laubholzftamm- und Schneibelreis 3,50 
1» ⸗Oberholʒz⸗ . 2,75 | 
1 = Rabelhotgburcforftungehofz, | 1,33 | 
1 = Oberbolz 1,00 
1 Klftr. Erdſtocholz von Buchen 2,75 
1 = von allem übrigen botze 2,33 
1 = Laub 0,17 
1»  gebadte Haibe 0,13 
1 =  gerupfte Haide 0,07 


*) Es find noch mehrere Gebietsabtretungen, welche den Flächen⸗ 
gehalt der mitgetheilten Waldflächen verändern, bier zu erwäh⸗ 
nen. Die Forftreviere Nr. 88 Treis (Borfiinfpeftion Marburg) und 
Nr. 146 Ruhlkirchen (Forftinipeftion Ziegenhain) find vollends zu 
ſtreichen. Diefelben find ebenjo wie ein Theil des Forſtreviers Nr. 54 
Naumburg (Forftinipeltion Hanau) dem Großherzogthum. Heſſen zuge- 
fallen? Bon leßterem Forftreviere gehen die Enflaven Nauheim und 
der fog. Bonnftädterwald ab, zufammen mit 64,9 Helft. Staats- und 
145,1 Heft. Gemeindewald. 


III. Mancherlei. 


Auch eine Buchelnſaat im Freien. 
Vom K. Preuß. Oberförſter v. Bernuth in Jägerhof. 


Im Septemberheft der Forſt- und Jagdzeitung von 
1866 wird eine in hieſiger Gegend gemachte Buchelnſaat 
beſchrieben, welche mir Veranlaſſung giebt, einer ähnlichen 
in der Mitte der vierziger Jahre kaum eine halbe Stunde 
vom Greifswalder Bodden von mir ausgeführten Kultur 
Erwähnung zu thun. 

Bei Gelegenheit der Aufforftung von vielen Hundert 
Heltaren Ader- und Weiveland, welches theils zum ehe- 
maligen Tertialgute Warfin gehört Hatte, theils von den 
angrenzenden Domänen abgezweigt wurde, jollte nämlich 
ver befiere Boden mit Eicheln und Bucheln befäet werben. 

Indeſſen fehlten diefe damals und e8 wurde die Fläche, 
welche längere Zeit brach gelegen hatte, daher einjtweilen 
zur landwirthſchaftlichen Benugung ausgethban. 

Wider Erwarten war aber jchon im nächften Sahr 
eine hinreichende Menge von Ederich zu beichaffen und es 
mußte daher mit der Ausfaat defjelben begonnen werben. 

Wenn e8 nun auch anfänglich pie Abficht war einen 
gemifchten Beitand zu erziehen, fo erjchien es fpäter doch 


räthlich hiervon abzugehen, weil ein Theil der Fläche im 
Kritiſche Blätter. 50. Bd. II. Seit. Q 
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Untergrund eine fefte Mergeljchicht enthält, welche für bie 
Eiche nicht paßte. 

Die Bucheln wurden dort alfo allein und ebenfo wie 
bie Eicheln breitwürfig ausgefäet, nachdem zuvor das auf 
dem Ader gebaute Sommergetreive (Hafer) eingeerntet 
und biefer umgehadt*) war. Hierauf wurden die Furchen 
mit leichten Eggen glatt geftrichen und bie Kultur war be 
endet. Koſten entitanden der Verwaltung hierdurch nicht, 
weil der Pächter viefelben zu tragen hatte. Ste würden 
fich aber bei einer Ausfaat von 61/ Heftoliter Eicheln und 
415 Hktl. Bucheln per Hektar (3 Scheffel Eicheln und 2 
Scheffel Bucheln per Morgen) ungefähr auf 10 Thaler per 
Hektar (21,2 Thlr. per Morgen) belaufen haben. 

Das Ederich kam hier bei 8 bis 10%(3 bi8 A’) tief im Hoden 
zu Liegen, die Buchmaft alfo viel tiefer als, abgejehen von 
Cotta welcher, freilich in Samenfchlägen auf zubereitetem 
Boden, eine Bedeckung berfelben überhaupt für überflüffig 
erachtet, Hartig und ſelbſt Pfeil für angemefjen halten. 

Die jungen Buchen, welche nebft ven Eichen nach Ein- 
tritt der warmen Frühjahrswitterung reichlich zum Vor⸗ 
ſchein kamen, hatten ein vortreffliches Gebeihen und, obwohl 
fie in feinem vertieften Keimbette, wie e8 in ber Forft- und 
Yagdzeitung bejchrieben wird, erwachlen waren, von ver- 
berblichen Witterungseinflüffen nicht zu leiden. Allerdings 
wurde im nächſten Srühjahre noch Kiefernfamen (etwa 21 p, Hkt. 
1.9. Mrg.) auf der Fläche ausgefäet und mit hölzernen 
Eggen untergebradht, weil man bejorgte daß die Mäuſe, 
welche fich ziemlich zahlreich einfanden, zu viel Eckerich ver- 
zehrt haben würden. Indeſſen konnten die jungen Kiefern, 


*) Der Landmann bebient fi, wohl des fteinigen Bodens megen, 
in Neuvorpommern nicht Des Pfluges, jondern des Hafens. 
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welche übrigens längft wieder fortgenommen find, den Buchen 
in den erften Jahren feinen Schug gewähren, zumal jie 
immer nur vereinzelt ftanden. 

Jetzt find die Buchen fammt ven Eichen bereits durch— 
forjtet und gewähren mit diefen der dortigen Gegend, welche 
dem Auge meift nur das traurige Einerlei von vielfach auf 
hohen Dünen erwachfenen Kiefernbeftänden darbietet, einen 
erquidenden Anblid, abgejehen davon daß auf einen vorzüg- 
lichen Abſatz dieſer edlen Hölzer dermaleinſt mit Sicherheit 
zu rechnen ift. 

Die Ausfaot der Bucheln ganz im Freien und auf die 
gezeigte einfache und billige Weiſe dürfte hiernach gar feinem 
Bedenken unterliegen, wenn nur die Spätfröfte nicht wären. 
Indeß ift hierbei nicht zu überfehen daß die feinen Stiel- 
chen zwilchen den Wurzeln und den Samenblättern ver 
Buchen, welche Cotta befonders gegen die Sonne und gegen 
die Kälte geſchützt wiſſen will, nicht in dem Grabe zu leiven 
haben, wenn die Edern tiefer in der Erbe zu liegen kom— 
men, als ſonſt gelehrt wird, da dieſe Stielchen fich ober- 
halb des Bodens dann nicht in dem Maße entwideln, als 
wenn der Samen gar nicht oder wenig bevedt wird. Auf 
der anderen Seite fcheint die Natur auch hierbei gewiffe 
Paufen zu machen, die man nicht umbeachtet laffen darf, 
ba es Dezennien giebt, in denen die Spätfröjte faft gänz- 
lih fehlen, während fie in anderen wiederum fo ziemlich 
in jevem Jahre vorlommen. 

Der Meteorologe von Fach beſchäftigt fich leider noch 
viel zu wenig mit dieſen anfcheinend in das Gebiet des 
bloßen Zufalls hinein ragenden, für den praftifchen Forſtmann 
aber äußerft wichtigen Erfcheinungen. Denn wie erklärt e8 
fich und ift e8 bloßer Zufall, daß 3. B. die fogenannten Wein- 
und die in der Regel demit zufammen fallenden Maftjahre 

Q2 
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einen faſt konſtanten Turnus innehalten, wie die Fahre 
- 1783, 1794, 1806, 1811, 1822, 1834, 1846, 1857, 1865 
beweifen bürften, welche, wenigitens in Dentfchland, vor⸗ 
treffliche Wein- und, foweit meine Erinnerung reicht, auch 
meiſt ſehr gute Maſtjahre waren? 

Will man die Eckern übrigens den Winter über aufbewah- 
ven, jo möchte ihre Ausfaat im Frühjahr in Verbindung mit 
dem Kornbau (am beften Hafer), wie dies auch Burdharbt 
empfiehlt, abgejehen von ver Kofteneriparung, ſchon deßhalb 
große Vorzüge haben, weil Die jungen Pflanzen dann einen 
wejentlihen Schuß an ven Stoppeln finden müſſen. Man 
würde hierbei gerade fo zu verfahren haben, wie e8 eben 
befprochen worden tft, indem man den Boden zur Hafer: 
faat vorbereitet, das Korn haft oder pflügt, fehließlich vie 
Bucheln ausſäet und ven Boden glatt eggt. Eine Bejchä- 
digung der jungen Pflanzen durch das (natürlich nicht zu 
tiefe) Mähen, Binden und Abfahren des Hafers iſt dabei 
nicht zu beſorgen. 


Vorläufige Mittheilung über eine durch Pilze ver— 
urſachte Epidemie der Forleule, Noctua piniperda DL. 
Bon Dr. Bail 3.2. Direkt. d. naturforſch. Gefellichaft in Danzig. 


Nachdem ich mich feit mehr als 10 Iahren eingehend 
mit dem Stubinm ber durch Pilze veranlaßten Krankheiten 
ber Inſekten befchäftigt und durch Impf- und Fütterungs- 
verfucche jeden Zweifel darüber befeitigt hatte daß die Vege— 
tation gewiſſer Schimmelpige im Innern des thierifchen 
Körpers jehr oft die alleinige Urfache des Erkrankens und 
Ablebens ift, Hatte ich im vorigen Jahre Gelegenheit 2 
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angerorbentlih ſtarke Epidemien bis ind Einzelne zu ver- 
folgen, von denen bie eine ben größten Theil ver Dung- 
fliegen hinwegraffte, während bie andere unter Eulen-, 
Spanner- und Spinnerraupen jo erhebliche Verwüftungen 
anrichtete, daß in biefem Jahre die genannten Infelten an 
den betreffenden Stellen in verhältnifmäßig fehr geringer 
Menge auftreten. 

Die Pilzform welche dieſe Seuche hervorrief, ift von 
den Autoren unter dem Gattungsnamen Empufa befchrieben 
worden. 


diefe fogenannte Empufa zum erjten Mal als einen mäch— 
tigen Freund und Bundesgenofjen vorzuftellen. 

Der in den legten Wochen in ver Tuchler Haide wie 
anderwärts außergewöhnlich beveutende Raupenfraß bewog 
Herren Oberforjtmeifter Müller mich und ben als Entomg- 
logen rühmlichft befannten Herrn Hanptlehrer Brifchfe zur 
Betheiligung an einer Forftbereifung aufzufordern, wofür 
wir, denen ver betreffende Ausflug unerwartet reiches wifjen- 
fchaftliches Material geliefert bat, ihm uns ebenfo, wie für 
die liebenswürdige Bereitwilligfeit, mit der er unſre weitern 
Arbeiten fördert, zum größten Danke verpflichtet fühlen. 

Es find in unferm Bezirk 6000 Heft. total oder mehr 
oder weniger ſtark befreffen. Der erhebliche Schaden ift 
faft ausfchließlich purch die Raupen der Noctua piniperda 
L. verurfact, da fich die Nonne und Bombyx pini an 
vielen Stellen kaum, an andern in unerheblicher Zahl finden, 
während ber Fraß der hier jehr häufigen Tenthredo simi- 
lis und ber jeßt hier in geringerer Menge auftretenden 
Tenthredo pini an und für. fich nicht beträchtlich. ift. 
Dagegen hat die Forleule allein in der Oberförfterei Wirthy 
2400 Hektar total und 1500 Hektar ſtark befrefien, ja es 


Heut habe ich die Freude ven Land- und Forftwirthen 
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befinden ſich unter ven total befrefienen Stellen folche im 
bie im vorigen Jahre Schweine eingetrieben worben find, 
die ja natürlich fein Schugmittel gegen das Anfliegen ver 
Schmetterlinge waren. 

Aeußerſt düſter und völlig fremdartig ift der Anblid 
des total befreffenen Waldes, deſſen Nadeln ohne Ausnahme 
bis zur Scheide abgenagt find, fo daß die ermwachjenen 
Raupen fchließlich auf ven Bäumen feine Spur von Nah- 
rung mehr gefunden und felbit das Unterholz von Juni- 
perus commuünis jehr ftarf befrefjen haben. Solche Streden 
fehen weit öder aus, als der im fchneefreien Winter ſchlum⸗ 
mernde Laubwald, jehen aus als hätten Ströme verfengender 
Luft ſchon vor Jahren ſämmtliche Bäume getöbtet. Könnten 
fih, wie beim erften Anblic gewiß Ieber glauben würde, 
alle dieſe Föhren nicht mehr erholen, e8 wären bie Rejul- 
tate 30 bis SOjähriger Waldkultur vernichtet. Glücklicher 
Weife fcheint nah unſern genauen Unterfuchungen Hoff- 
nung baß ver Fraß fein fo durchgreifendes Abjterben zur 
Folge haben wird. — Man begreift daß fich die Zahl ver 
höchftens 40 (11/2) großen Raupen die folche Verheerungen 
verurfacht haben, nicht ausjprechen läßt. Vom Wipfel bis 
zur Bafis find alle Aefte und Stämme bicht mit venjelben 
bevect gemwejen; um bie Stämme berum lagen fie in zoll» 
hohen Haufen; die Waldivege waren mit Raupen bevedt 
und noch heute Tann man wühlen in dem vertrodneten 
Kothe derſelben oder in den aus ihren Leibern gebilpeten 
Haufen, obwohl dann der Rumpf auf ein Minimum rebu- 
zirt ift, und von den auf dem Boden liegenden meift nur 
die Köpfe. ihre urfprüngliche. Größe beibehalten haben. 
Welch’ fchredliche Ausficht für das kommende Jahr, wenn 
alle diefe Raupen zur Verpuppung gelangt wären! Aber 
nie Natur hat für alle Wunden vie fie ſchlägt auch Gegen- 
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mittel, Wir wiffen durch die Haffifchen Arbeiten des Herrn 
Profeſſor Ratzeburg und eifrigen Beobachtungen vieler 
Anderer, unter denen Herr Hauptlehrer Brijchke eine her- 
vorragende Stellung einnimmt, daß mit dem Ueberhand⸗ 
nehmen ber fchäblichen Inſekten ſich auch bie Anzahl ihrer 
in dieſelbe Thierklaſſe gehbrenden Feinde mehrt. Daſſelbe 
hat auch in dieſem Jahre in der Tuchler Haide ſtattgefun⸗ 
den, würde aber im Vergleich mit der Menge der Forleulen 
nur von geringem Nuten geweſen fein. Für dieſe hat dies⸗ 
mal die Natur einen andern Würgengel beitellt, und zwar 
in Geſtalt des erwähnten Pilzes, ver Empufa. Faſt ſämmt⸗ 
liche Raupen haben durch biefe ihren Untergang gefunden! 

Wir haben bei einem zweitägigen Aufenthalt in unſern 
Tchönen, auf's Sorgfältigfte gehegten Foriten, in denen wir 
ung immer zu den am meijten befallenen Stellen fahren 
fießen, nur noch eine einzige lebende Raupe und 13 lebende 
Puppen aufzufinden vermocht, obwohl das Suchen ver lek- 
teren durch Umwenden ver Moosdecke, rejp. Graben in ber 
Streu, ganz planmäßig und eifrig oft gleichzeitig von 8 
Perfonen betrieben wurde, da fich außer den Herren Ober- 
forjtmeifter Müller und Forftmeifter v. Mooß auch die Herren 
Dberförfter Buttrih und Kaifer daran betheiligten und noch 
4 Unterbeamte zugezogen hatten. Alle die unzählbaren 
andern Raupen, welche wir antrafen, hatten die Erde nicht 
mehr zu erreichen vermocht, ſondern lagen todt am Boden 
oder faßen in Schaaren, oft eine über ver andern an den 
_ Stämmen und Xeften der Pinus sylvestris, des Juniperus, 
ver Erica vulgaris, an Grashalmen oder Grenzpfählen. 
Sehr häufig beobachteten wir dabei daß Raupen die beim 
Vebertritt auf ein anderes Gebiet das fchönjte Futter erreicht 
hatten, an den grünen Nadeln figend vom Zope. ereilt wur- 
ven, ehe fie noch hatten anfangen Tönnen, diefelben zu benagen. 
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Daß die Empufa ven Tod gefunder Infelten in welche 
man fie einführt, zur, Folge bat, und die Art und Weife 
in der fie fih im Thierkörper weiter entwidelt, habe ich 
bereitö in meiner Arbeit: „Weber Krankheiten ver Infelten 
durch Pilze” in dem amtlichen Bericht ver 35. Verfammi- 
lung veutfcher Naturforfcher und Aerzte in Königsberg 1860 
und in dem Ofterprogramm 1867 der NRealfchule 1. Ord. 
zu St. Johann in Danzig aufs Ausführlichite dargelegt. 
Hier will ih nur mit wenigen Worten für die unfern 
Arbeiten ferner Stehenden die Eigenthümtlichleiten hervor⸗ 
heben, an denen man bie durch Empuſa getödteten Raupen 
erfennt und die fo charafteriftifch find daß man jeden be— 
liebigen Worjtbeläufer nach vergleichen Raupen ausſenden 
kann. Diefe Raupen alſo liegen ausgeftredt am Boden, 
ober fiten mit den Bauchbeinen ganz feit an ben vorer- 
wähnten Gegenftänden, während bie echten Beinpaare ftets, 
und meijt auch das hintere Leibesende, von benfelben abge- 
hoben find. Sie find oft vollftändig mit Ausnahme des 
glänzenden Kopfes mit einer für das bloße Auge gelblich- 
grau-weiß erjcheinenden Kleie, den Samen des Pilzes be- 
jtreut. Iſt diefe vom Regen abgewajchen, jo erjcheint die 
Raupe ſchwarzbraun, feltner gelblich mit dunklern Streifen, 
läßt aber auch dann noch, bejonders unter der Lupe, meift 
an biefer oder jener Stelle, z. B. wenn fie feitfikt unter 
dem Bauche, mehr oder weniger beträchtliche Spuren ver 
Beitäubung erkennen. Alle diefe Raupen find, e8 jei denn 
daß durch das Liegen in Haufen ihr Xeib bis auf bie Haut 
ausgefault ift, brüchig wie Holundermarf, und im Innern 
ganz volfgeftopft mit einer gelblihen, an eben jenes Marf 
erinnernden Subftanz, die unter dem Mikroſkop betrachtet 
nur aus den Elementen unfres Pilzes befteht. 

Ich werde dieſe Mittheilung in mehrere unſrer ges 
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leſenſten forſt- und landwirthfchaftlichen Zeitungen ſenden 
und erſuche nun bie Herren Borftbeamten und Landwirthe 
mir unter Zufendyng von gejtorbenen Raupen recht aus— 
_ führliche Daten über biejenigen Lolalitäten zu geben, an 
denen ihrer Anficht nach die Raupen diefer oder anderer 
Schmetterlingsarten durch diefelbe für uns heilſame Epi- 
demie zu Grunde gegangen find. Dadurch wird es mir 
möglich werden, bald ein Gejammtbild über bie Verbrei- 
tung berfelben zu entwerfen. 

In den von uns bejuchten Gegenden waren weder bie 
Tenthredo-Arten, noch vie Gasteropacha Pini oder Non— 
nenraupen in irgend bemerkbarer Weife von der Empufa 
befallen. Fragt man mich nun, ob ich glaube daß die von 
mir beiprochene Epivemie in dieſem Iahre zum erften Dale 
herrſche, jo antworte ich darauf entfchieven mit „Nein“! 
Herr Brofeffor Rageburg weilt in feinen berühmten Werfen 
wiederholt auf ein nicht durch Infelten bewirktes Erkranken 
von Generationen fchäblicher orftfchmetterlinge hin nnd 
einzelne genauere Daten | laffen gradezu auf Erkrankung und 
Tod durch Empufa fchliegen. Nur die Urfache der Epi- 
demie war eben bisher nicht erfannt worden. 

Ausführlicheres über die betreffende Krankheit, wie die 
Rejultate welche unfer ganz allfeitiger Beobachtung gewid- 
meter Ausflug rückſichlich ver thierifchen Feinde, andrer In- 
ſekten tödtender over die Kiefer ſelbſt ſchädigender Pilze gelie- 
fert bat, gedenke ich in einem längern Aufjage in-einer unſrer 
beveutendern land» und forftwifienfchaftlichen Zeitungen 
zu veröffentlichen, in ven ich dann auch durch bie Güte 
unjrer höhern Forſtbeamten im Stande fein werde genaue 
ftatiftifche Angaben zu verweben und in dem ich auch Be- 
richt über die fortgejegte Beobachtung der Bäume nach dem 
Fraße erſtatten will. 


Bon allen noch lebend angetroffenen beachtensmwerthen 
Forftinfelten und von deren Feinden haben wir Repräfen- 
tanten in Zucht genommen. 

Danzig im Auguft 1867. 


Die franzöfiihe Forſtakademie Nancy und die jungen 
franzöſiſchen Yorftleute. 


Vom Herrn Forftamtsaffiftenten Keller. 


Häufig wird bei uns in Süpveutfchland alles Forit- 
tihe was von Frankreich berfommt, mit einem gewiſſen 
Aber betrachtet. Mean ift vornweg überzeugt von borther 
nicht viel Neues und Lehrreiches zu erfahren. 

Ich will nicht entjcheiven welches die Motive find, ob 
falfche Selbitgefälligfeit oder Unfenntniß mit den Port- 
Schritten welche in den letten Sahrzehnten in Frankreich Die 
Forſtwiſſenſchaft gemacht hat, vielmehr nur verjuchen bei 
meinen Bachgenofjen in Deutfchland unfere franzöfifchen 
Kollegen in ein etwas beſſeres Licht zu feen. 

Betrachten wir zuerft den Bildungsgang den Die 
jüngeren Forftleute dort burchzumachen haben, fo tft biefer 
im Wefentlichen derſelbe wie bei ung, 

Nachdem fie das Gymnaſium abſolvirt und das Matu- 
ritätseramen (Bakkalaureat) beftanden, haben fie nach einer be⸗ 


fiebigen Vorbereitungszeit ein Aufnahmeeramen zur Forſtſchule 


zu beftehen, das im Wefentlichen aus naturwifjenichaftlichen 
und mathematifchen Büchern zufammengejegt ift und in Form 
eines Konkurſes ftattfindet. Aus der ziemlich bedeutenden 
Anzahl Konkurrirender werden dann bie beften in beftimmter. 


m. 
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nicht zu großer Anzahl in die Korftfchule aufgenommen und 
haben hier 2 Iahre zu verbleiben. 

Die Einrichtung diefer Forftfchule ſelbſt ift ganz mili- 
täriſch. Die Zöglinge find ſtets in Uniform (es beftehen 
mehrere Uniformen für Galle und Arbeit, für gewöhnliche 
Arbeit fogar blaue Blouſen, : vie überhaupt bei dem Forft- 
perfonale fehr beliebt find) und in ber Afademie förmlich 
Tafernirt, und bürfen biejelde ohne Erlaubniß nie ver- 
laſſen. | 

Die Koſt haben fie nicht in der Akademie jelbft, ſon⸗ 
dern in ben verfchievenen Gafthöfen der Stadt, immer 
etwa 15 in einem, ein Dejeuner um 11 Uhr und ein Diner 
um 5 bis 6 Uhr. Der Preis wird von der Akademie mit 
den Wirtben vereinbart und von dem von ben Stupdiren- 
den zu bezahlenden jährlichen Fixum beftritten. Das Früh— 
. ftüd erhalten fie in ihren Zimmern, ebenjo werben ihnen 
Kleider und Bücher ſowie mathematische Inftrumente ange 
fchafft. Die Sammlungen der Alademie, namentlich bie 
naturwifjenichaftlichen, find ſehr hübfch und anfchaulich ge- 
oronet, darunter eine bedeutende Holzfammlung, von ver 
ein Theil auf der Parifer Ausftelung zu jehen war. 

Die Unterrichtsfächer find im Wefentlichen viefelben 
wie bei uns, die Mathematik und mathematifches und Plan- 
zeichnen werden fehr bevorzugt. Neben viefen find körper⸗ 
fiche Uebungen, namentlich Reitunterricht, in den Studien⸗ 
plan mit aufgenommen. 

Die Vorlefungen werden bloß in den Winterhalbjahren 
abgehalten. In den Sommerfemeftern werben in ven ver- 
ſchiedenen Waldungen des Landes Tarationen und ähnliche 
Arbeiten vorgenommen. Eine Abtheilung bringt bie erfte 
Hälfte des Sommers unter Leitung eines der Lehrer aus- 
wärts zu, um Arbeiten im Walde zu machen; nach ver 
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Rückklehr wird das Geſchäft zu Haufe vollendet, wäh 
nun bie andere Abtheilung auswärts ift. 

Man fieht Hieraus daß die Erziehung unferen Metho- 
den burchaus nicht nachfteht, ja was die praftifche Ausbildung 
bei den Tarationen und Reitübungen anbelangt, bürfte fie 
ſich vor den unfrigen zu ihrem Vortheil auszeichnen. 

In Beziehung auf die Bedeutung der Eramina ift ein 
wefentlicher Unterſchied. Mit ver Aufnahme in bie Afa- 
demie wird man quasi ſchon als aufgenommen in bie 
Vorftverwaltung betrachtet. Es find allerdings noch die 
Semeftraleramina in der Akademie zu beftehen, namentlich das 
Abgangseramen am Schluffe des 2. Jahres, aber damit. 
haben bie Prüfungen ein Ende und der feitherige Afabe- 
mifer tritt nun in den praftifchen Dienft. (Die Wenigen 
die das Abgangseramen nicht beftehen, haben noch ein Jahr 
in ber Akademie zu verbleiben.) 

Die paar Erften in dem Abgangseramen werden gegen- 
wärtig meift ſogleich als gardes generaux (Revierförfter) 
verwendet, die andern haben etwa 1/2 bis 1 Jahr als eine 
Art Forftgehülfen zu funftioniven, 

Die erfte Anftellung ift mit 1800 Fres. Gehalt und 
einigen Nebeneinkünften verbunden freie Wohnung; haben in 
Frankreich nur die gardes (Waldſchützen). Nach einigen 
Jahren rücken bie Nevierförfter dann in bie höheren Klaſſen 
dor, werben nach einigen weiteren Jahren sousinspecteurs 
(bie inbeffen ihre eigenen Reviere, cantons, haben, und nur 
bei Verhinberung des inspecteur beffen Stelfvertreter find) 
und noch ziemlich jung inspecteurs mit 5 bis 6000 Fres. 
Gehalt. 

Die Stellung der Revierförſter ift übrigens weit 
weniger felbftftändig als bei ung, jie ftehen weit mehr unter 
Leitung des inspecteur, wodurch bie etwaigen Nachtheile 
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ihrer Anſtellung ohne vorhergegangene Praxis ausgeglichen 
werden. 

Die franzöſiſchen jüngeren Forſtleute geben ein weſent⸗ 
ih anderes Bild als die unferen. Trotz ihrer peluniär 
im Ganzen befjeren Anftelung iſt in Frankreich doch die 
allgemeine Anfiht und Praris, daß bie Forſtleute menig- 
ftens in den untern Stufen nicht anftändig leben können 
ohne bedeutenden Zufaß von eigenem Vermögen. 

Die Folge hievon iſt daß nur Söhne aus den reiche- 
ven und befferen Familien diefen Beruf ergreifen, die meift 
von ihrem Vermögen allein leben können; deßhalb 
auch die ganz allgemeine feine weltmännifche Bildung und 
das Anfehen der Forftleute in ber Geſellſchaft, wo ver 
Titel „Forſtbeamter“ jede Thüre eines Salons öffnet.*) Es 
macht die8 auch den Verkehr mit venfelben fo angenehm, 
wenn vielleicht auch nicht überall biefelbe gründliche forft- 
liche Bildung getroffen wird, wie bei uns. 

Den Verkehr mit venfelben und ihnen felbjt unter 
einander angenehm zu machen, bient ferner wefentlich ver 
fameradfchaftliche Ton der in Frankreich namentlich bei 
den Forftbeamten angetroffen wird. Außer dem Dienſt 
fallt der Rangunterfchten weg, und ich hörte Inipeftoren 
und Konſervateurs von den Revierförftern „notre camerade 
N.“ jagen und für mich ſelbſt war meine Eigenfchaft als 
Forſtmann hinreichende Empfehlung um bei jedem Forſt⸗ 
mann ber beiten Aufnahme ficher zu fein. 

Die Zufammenfegung der Reviere und bie Gefchäfte 
ver Revierverwalter und Inſpektoren behalte ih mir für 
einen bejonderen Aufſatz vor. 





*) Man vergleiche Übrigens Krit. BL. 47. Bo. IL Heft. ©. 4. 
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Richtigkeit einiger beanſtandeten Zahlen der „Forſt—⸗ 
verwaltung Baierns.“ 


Vom Herausgeber. 


In dem Aufſatz: Ueber die nationalwirthſchaftliche 
Bedeutung des Standes der Holzpreiſe ꝛc, von Herrn 
Dr. G. Mayr, im letzten Hefte dieſer Blätter (49. J.), ſind 
S. 174 bis 176 auf Grund der Denkſchrift „die Forſtver⸗ 
waltung Baierns“ die Bewegungen ber Holzpreiſe währen 
der Periode 1831/52 mitgetheilt, aber etwas andre Schluß- 
reſultate gezogen, weil, wie eine Note bes Verfaſſers fagt, 
bier in dem genannten Werf erhebliche Rechnungsfehler 
untergelaufen feien. 

Nun erhalten wir aber von Herrn Minifterialrath 
Dr. v. Mantel die freundliche Aufllärung des Gegenjtandes, 
Herr Dr. Mayr hatte feine Mittelzahlen für das König- 
reih durch einfache Divifion mit der Zahl der in Rech— 
nung kommenden Regierungsbezirke erlangt. Die in ber 
„Boritverwaltung Baierns“ vorgetragenen Zahlen dagegen 
wurden mit Berüdfichtigung ver in ven einzelnen Regie— 
rungsbezirken angefallenen fehr verſchieden großen Holz- 
maſſen in der Art richtiger berechnet, daß der Gefammt- 
erlös durch die Geſammtzahl der verfauften Klafter getbeilt 
wurde. 

Hiernach ändern fich die Zahlen auf ©. 175, 3. Linie 
von unten dahin daß zu ſetzen wäre, ftatt: 22, 3,2 
Zib,4 2c. ..... 265, 3%,3, 3,3 und 42 für Bau⸗ und 
Nutzholz und auf 3,1, 44,2, Am,2 und 5%,0 für Brenn- 
holz. Die Steigerung betrug ſonach von 1831 bis 1858 
für Ban und Nutzholz 64, für Brennholz 58 Proz. (wie 
die Zahlen der Denkſchrift lauten). 
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Um dem Mißverſtändniſſe vorzubeugen daß der Brenn 
bolgpreis in jener Periode höher geftanden als der bes 
Nutzholzes wolle auf S. 174 und 175 bei den einzelnen 
Negierungsbezirten je nach dem Worte Brennholz gelejen 
‚werben: das metr. Klafter, was bei der vom Herausgeber 
beforgten Reduktion des bairifchen Maßes auf das Meter- 
maß hätte beigefügt werben follen. 

Im 45. Bd. II. H. ©. 149, wo diejelben Zahlen über 
Holzpreife überfichtlich dargeftellt find, ift in ver Spalte des 
Dau- und Nugholzes an Stelle von: „Metrifches Klafter“ 
Kubikmeter zu fegen. Die Zahlen find dort bis zum Schluffe 
richtig. | 


Reiſigverkohlung im Ofen, 
Bom Herrn Oberförfter Koltz in Luremburg. 


Die Sologne ift eine franzöfifche Provinz die, in Folge 
der Entwaldungen mit dem 16. Jahrhundert weröbet, nicht 
weniger als *ıo ihrer, Fläche brach liegen hat. Seit länges 
ver Zeit hat man mit der Wiederaufforſtung dieſer öden 
Ländereien begonnen, aber in den 50ziger Jahren erſt 
Großartiges und wirklich Nennenswerthes ausgeführt. 

Die Seefiefer erfreut fich dort einer fait ausfchließ- 
lichen Verwendung, und haben bie feit dem amerifanifchen 
Krieg erzielten Breife für Harz diefer Holzart noch größeren 
Vorſchub geleitet. Die Verwerthung der anderen Pro- 
dukte ift ebenfalls nicht fehwer, nur find für dünneres 
Reifig und Bodenholz die Abnehmer felten. Hier, wie in 
vielen anderen Gegenven, wo die Bevölkerung dünn iſt, die 
Schläge große Flächen einnehmen, Tann «8 nicht anders 


fein, weil dieſe Sortimente bie Transportfoften über 12 
bis 15 Kilometer fo fchwer belaften, daß werthuolleres 
Holz oft billiger zu fteben fommt, 

Die obenbezeichneten Abfälle, dünnes Seekiefer-Reiſig, 
Haide, Ginfter, Uler ze. werden in Wellen von 1”, 1”,30 
Länge und 80 bis 85° Umfang gebunden. Das Binden 
fojtet 1 Sr. 50 bie 2 Sr. per Hundert. 

Ein Theil diefer Wellen wird an die benachbarten 
ärmeren Einwohner als Feuerholz abgegeben. in anderer 
bient bei der Fabrikation von Ziegelfteinen und Kalk. Der 
größte aber bleibt ohme Verwendung im Wald und wird 
für diefen eine beſtändige Gefahr für Feuer und ein er- 
wünjchter Brutort für die waldverderbenden Serfe. 

Diefer Nachtheile wegen fuchte man nach Mitteln 
dieje Abfälle zu verwerthen. Als Streumaterial Tonnten 
fie nur theilweife Verwendung finden und e8 blieb noch 
ein bedeutender Vorrath im Walde liegen. Man nahm 
daher gegen 1855 feine Zuflucht zum Berfohlen, und ge- 
wann auf diefe Weile Raffkohlen und Kohlenftaub. Dieſer 
(eßte Artifel fand vorab feine ‚Verwendung in den von 
H. Popelin-Ducart erfundenen Kohlenziegeln, welche in ven 
Küchenheerden in Paris ſtarken Verbrauch fanden. Sodann 
dient er als Desinfeftionsmittel, Filtrirmaterial, Aufbe- 
wahrungsfubitang 2c. Unter diefer Form bezahlt daher Das 
Reiſigholz die durch Aufbinden und Transport nothwendig 
gewordenen Koſten und hinterläßt felbft einen Gewinn. Es 
Scheint daher gerechtfertigt die Aufmerffamfeit ver veutjchen 
Forſtleute auf das Verfahren zu lenken. 

Die Verkohlung des Neifigs und fonftiger werthlofen 
Abfälle ver Schläge, befonders Reinigungshiebe, gejchieht im 
gefchloffenem Raume. Der Ofen ift aus Ziegeln gebaut, 
wird im Mittelpunkte der zur Nutung kommenden Be— 


i 
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ftände und in ber Nähe ber vortheilhafteften Abfuhrwege 
anlegt. Da Waffer zum Löfchen des Kohlenftaubes nöthig 
ift, muß auch auf biefes Bedürfniß Nüdficht genommen wer- 
den. Ferner muß der Ofem oben und unten leicht zugäng- 
lich fein, damit man zu feiner oberften Deffnung (Füllloch) 
die NReiswellen hineinwerfen, und durch die unterfte Thüre 
bie Kohlen herausziehen kann. Dies gefchicht am zweckmaͤßig⸗ 
ften dadurch daß der Dfen an einer Böſchungswand fo 
angelegt wird daß das Füllloch bequem zugänglich und er- 
reichbar ift, wie man dies bei den meiften Kaltöfen findet. 
Auch zur unterften Oeffnung gelangt man dann bequem 
und hat Raum um fi. 

Beigegebene Figur 1 giebt den Plan des auf dem 
taiferlichen Gut la Coufcaudiere gebauten Verkohlungsofens. 


Figur 1. Figur 2, 


Es 














Derfelbe ift vieredig: a giebt die innere Fläche, welche gut 

gepflaftert ift; b giebt bie unterfte Deffnung welche mit ihrer 

Seite b’ diefem Pflafter gleich ift; o ift eine mit Brettern 

belegte Flaͤche, welche dazu beftimmt ift bie Löſche bei ihrer 

Herausnahme aus dem Ofen zu empfangen. Diefelbe bilvet 
Kritiſche Blätter 50. Bd. IT. Heft. R 
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eine geneigte Fläche und ift die Linie de, 0,60 tiefer ge= 
legen als d’ e’ welche wagrecht mit der Schwelle b‘ fteht: 
hk zeigt die Dide des Mauerwerks an. 

Fig. 2 giebt ven Aufriß deſſelben Ofens. b zeigt bie 
Seitendffnung, f.das Füllloch, m den Dedel welcher dieſe 
legte Deffnung fchliegt. 

Das Mauerwerk wird mit feit gebadenen Ziegeln und 
gutem Kalf aufgeführt. Zwei blecheiſerne Dedel bienen zum 
Berfchluß der angebrachten Deffnungen. 


Die Verkohlung gefchieht folgendermaßen: 


Die zu verlohlenden Wellen werben in der Nähe bes 
Ofens zufammengefahren und fo aufgerichtet daß fie fo 
wenig als möglich von der Näffe leiden. Der Köhler wirft 
mit der Hand oder mit ber Gabel dreißig Wellen zur 
obern Oeffnung in den Dfen. Er zündet jet durch die 
Thüre b an und fehließt dieſe nicht allein, fondern fchmiert 
fie mit Lehm zu. Der obere Dedel wird halb offen gelaffen 
folange weifer Dampf aus dem Ofen fteigt. Wird biefer 
Dampf blau, dann füllt er den Ofen von neuem. 

Diefes wird während des ganzen Tages fortgejekt. 
Am Abend bevor er fich zur Ruhe begiebt, füllt ver Köhler 
zum leiten Mal und fchließt f ganz zu, läßt aber einige 
Heine Zuglöcher beſtehen. 

Des andern Morgens iſt ver Verkohlungsprozeß zu 


Ende. Der Köhler beginnt fein Tagewerk damit daß er 


die Kohle aus dem Ofen zieht und fchnell auslöſcht. ‘Durch 
die Deffnung b und mit Hülfe eines Meinen eifernen Rechens 
zieht er ungefähr 2 Heftl. Kohlen auf ver fchiefen Ebene c. 
Nachdem die Thüre b wieder gejchlofjen ift, löſcht er die 
auf diefe Weife gewonnene Kohle mit Waller. Eine Gärt- 
nergiesfanne mit feiner Braufe, welche er zur Hand hält, 








u 
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dient ihm dazu, und kommen 10 Liter Waſſer auf das 
Heftoliter Kohlen. Diefe Quantität Wajfer iſt zwar nicht 
hinlänglich um das Feuer ganz auszulöſchen; aber man 
hat gefunden daß mehr Waſſer dem Produkte ſchadet. Man 
löſcht daher vollſtändig durch das Ausbreiten der Kohlen 
vermittelſt eines hölzernen Rechens in dünnen Schichten auf 
feuchtem Boden. Dieſe Manipulation welche Roulage heißt 
iſt ſchwer auszuführen und anſtrengend. Zwei Hektoliter 
Kohlen verlangen 10 DMeter Platz und ein Arbeiter be- 
darf 3 Stunden um 20 Hftl. Kohlen durch Rouliren aus- 
zulöfchen. 

Der obenbejchriebene Ofen bedarf täglich 350 bis 370 
Wellen, wenn er von zwei Männern bevient wird, 260 bis 
280, wenn fih nur ein Arbeiter damit bejchäftigt. 360 
Wellen geben 18 bis 22 Heft. Koblenftaub, welcher Raff⸗ 
kohlen im Verhältniſſe von 6 bis 150/0 enthält, je nach ber 
Qualität des verarbeiteten Holzes. Diefe Rafffohlen wer- 
den mitteljt eines Siebes vom Staube gejondert. 

Bon allen Holzarten giebt das Seefieferreifig am 
meiften Kohlenftaudb. Man erleidet aber immer einen ge- 
wiffen Verluſt an biefem legten, wenn ber Köhler ven 
Aus- und Eingang nicht reguliren kann. Um jeder Fahr- 


läſſigkeit in diefer Hinficht vorzubeugen, zahlt man vemfelben 


nach Heftolitern gewonnenen Kohlenftaubs. In Lamotte 
Beuvron erhält er nach dieſen Maßſtabe 0,15 per Hektl. 
gewonnener Waare. 

Die Koften der Berlohlung von 100 Wellen belaufen 
fih auf folgende Summe: 


Anlauf von 100 Wellen 2 

Transport zum Ofen 1 

Fabrikationskoſten für 6 Hftol, Staub 0,90: 
3,90 


R2 
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Man erzielt aus 100 Wellen 6 Heltl. Koblenftaub, 
für welche man beim Ofen 4,40 erhält. Der Gewinn 
für 100 Wellen wäre aljo 0,60, und der Walpbefiger 
würbe biefelben zu 2,60 verwertben. 

Die Herftellungskoften würben nicht mehr fo hoch zu 
fteben Tommen, wenn mehrere Defen auf einem. Bunte 
vereinigt wären. ‘Derjelbe Arbeiter der mit einem ein- 
zigen viel Mühe hat, könnte dann feine Zeit befjer ver- 
wertben. | 

Ein folder Dfen tft von langer Dauer und koſtet 
verhältnigmäßig wenig. Auch bedarf der Köhler nur folgen- 
ver Werkzeuge: 

1) 1 eifernen Rechen mit langem Stiel, um bie Kohlen 
aus dem Ofen zu ziehen; 

2) Gärtnergießkannen von Zink; 

3) ı hölzernen Rechen; 

4) 1 Sieb von Drabt mit 07,02 großen Oeffnungen; 

5) 1 Maß von Ya Hekt. von Eiſenblech; 

6) 1 breite Schippe von Eifen. 

Bemerkt wird endlich daß der Kohlenftaub fich eines 
gefteigerten Abſatzes erfreut, und daher heute die Fabrikation 
ven Beftellungen nicht mehr zur Zeit nachlommen kann. 


> 


Wie lange braucht der Engerling zu feiner Entwidlung ? 


Bom Herausgeber, 


Ratzeburg, Forſtinſekten J. Seite 67, giebt ihm auf 
Grund einer ältern Beobachtung in „Franken“ und 
eigener Wahrnehmungen im Lauf einer langen Reihe 
von Jahren (1832 bis 1860), eine Ajährige Genera- 
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tion. Nah ibm, wie nach Tafchenberg und den uns zu 
Gebote ftehenden Hilfsmitteln, wurden aber in Frankreich, 
am Nhein und in ber Schweiz alle 3 Jahre wiederkehrende 
Flüge beobachtet. Auch Döbner zu Afchaffenburg. nimmt 
dafelbft auf Grund feiner Wahrnehmung Ijährige Genes 
ration an. Hieran haben wir bie Bemerkung zu reihen 
daß wir auch für die hiefige Gegend, die eben nicht bejon- 
ders mild, im Gegentheil außerhalb des Wein- und Mais⸗ 
baues Liegt und notorifch durch fcharfen Wind ausgezeichnet 
tft, diefelbe Meberzeugung gewonnen 
haben. Es waren nämlich hier bie 
Jahre 1857, 1860, 1863 und 1866- 
ausgezeichnete und die beiden letzten 
unerhörte, man möchte jagen durch 
die Mafje ver erfchienenen Käfer tolle 
Flugjahre. Die Zwilchenjahre hatten 
fo wenig Maikäfer daß fie von 
Sperlingen und andern ihren Feinden nur in wenigen 
Stüden übrig gelaffen wurden. Um fo ficherer ift alfo 
ein Schluß auf die Zjährige Folge zu gründen. Ihre Be- 
ftätigung findet unfere Wahrnehmung durch die Ausfage 
‚ver Landleute des benachbarten Dorfes Kemnath, auf deſſen 
Flur Dreifelderwirthfchaft befteht. Als feit Mannesge⸗ 
benfen zutreffend gilt bei ihnen bie zuverläſſige Regel daß 
fo oft man mit dem Anbau verfelben Zelge in die Nähe 
des Gemeindewaldes Bürgerwalb tomme, alfo alle 3 Jahre, 
ein Maifäferflugjahr eintreffe. Hat Hohenheim Zjährige 
Flugjahre, jo find wir gewiß daß nicht einzelne, ſondern 
viele andere Gegenden Deutichlands auch Zjährige Gene- 
ration des Maikäfers haben werben, wie Weft- und Süd⸗ 
wejtdeutfchland. | 

Auch die bedeutende Größe welche im Jahr 1866, 
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dieſem naßkühlen Iahre, die Engerlinge ſchon im erfien 
Sommer hier erreichten und welche vorſtehend genau \vie- 
bergegeben tft, läßt, verglichen mit den Ratzeburgiſchen 
Dimenfionen des Engerlinges, unfere Angabe nur um fo 
glaublicher finden. 


Unterfcheivendes Merkmal Franken und gefunden 
Kernholzes. 


Vom Herausgeber. 


Wiederholt haben wir darauf aufmerkſam gemacht daß 
zwiſchen Splint und Kernholz ein weſentlicher Unterſchied 
der Struktur nicht beſteht. Keineswegs wird es daher 
immer leicht ſein kranken Kern dem geſunden gegenüber 
richtig anzuſprechen. 

Daß man ſehr ſchön anzuſehenden Ulmenkern findet 
der nichtsdeſtoweniger Erzeugniß von Krankheit oder un⸗ 
günſtigen äußern Einflüſſen ſein kann, fiel uns in frühen 
Jahren auf. Wir hatten nebenbei einen weit größeren 
Saftgebalt bei jenem Kern gefunden, wagten aber daraus 
einen weiteren Schluß nicht zu ziehen. 

Nun ergab fih am 11. März bes bis dahin ganz 
winterlichen Jahres 1865 pafjeflde Gelegenheit beim Dieb 
einiger an gleicher Stelle ſtehenden Ulmen einige voll- 
fommen unter fich "vergleichbare Spachen von Kern und 
Splint zu unterfuhen. Auch dießmal verloren die fchon 
dem Anfühlen und ausprüdbaren Waffer nach weit 
näffern dunkeln Kernftüde in Folge der Trocknung im 
warmen Zimmer 41 bis 480%, der Splint, oder vielleicht 


= [1 
| MA — — = 


— 263 — 


beſſer geſagt, das fleiſchrothe Reifholz übereinſtimmend 
270, alſo etwas mehr als die Hälfte vom Verluſte des. 
Kernholzes. | 

Am 31. März 1866 unterfuchten wir bie luftdürr ge- 
wordenen Stüde von Kern und reifhoßzähnlichem Splint 
aus. dem obern Schaft einer am 19. März 1858 gejchla- 
genen auf üppigem Boden erwachfenen Efche, welche wie 
viele ihrer Nachbarinnen in dem betreffenden Wälpchen 
wohl blos in Folge des raſchen Wachsthums bei ‚einem 
Alter von nicht mehr als 40 Jahren dunfeln Kern ausge- 
bildet hatte. Das Ergebniß war dem vorſtehenden ent- 
fprechend. Der Saftgebalt um ven ber Kern war leichter 
gewworben, betrug 400, während ver des Splints blos 200%. 
Degünftigt mag diefer gar große Saftgehalt worben fein 
durch das geringe fpezififche Lrodengewicht des Kerns 
mit 0,709 im Vergleich zu 0,796 des Splints (bei gleicher 
Ringbreite), denn geringeres fpezififches Trockengewicht er- 
höht gern den Saftgehalt. Doch erklärt es Die große 
Differenz im Saftgehalte nicht, vielmehr rührt diefe von 
ver Beichaffenheit des Kerns her. Gefchwunden waren 
beide, in ver Sehne, bis zur Trockenheit, auf 93,50. 
Wer zur Zeit der Fällung das Imnerfte des dunkeln 
Kerns betrachtete, konnte bier allerdings unnatürlich viele 
Strahlenrißchen, auch verpächtig gelbe Fleckchen jehen, da⸗ 
bei auch einen unnatürlichen Zerjegungsgeruch bemerken. An 
andern Stämmen mit ähnlichem Kerne war aber Teine folche 
. Spur von Zerfegung zu entveden. 

Es Scheint daher für Fälle des Zweifel ver leicht 
zu ermittelnde größere Saftgehalt ein bequemes Mittel 
und ftärfere Durchfichtigfeit beim Halten einer bünnen 
Scheibe gegen das Licht zur Erfenntniß des Franken 
Kerns in feinen leiſern Anfängen zu dienen. Denn daß 
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gefunver Kern faftleerer und daher auch undurchfcheinender 
ift als Reifholz oder Splint fegen wir als unfern Lefern 
befannt voraus, 


Einige Notizen über die beliebte Wellingtonie. 
| Bom Herausgeber. 


Blackwoods Edinburgh Magazine *) theilt über den 
merkwürdigen Rieſenbaum auf Grund einer Reiſeſchilderung 
folgende Notizen mit. 

Erſt ungefähr im Jahr 1850 gelangte ein Herr Dowd 
auf der Jagd zufällig nach dem Standorte des Baumes. 
In der That iſt ſein auf die beiden engen Thäler von 
Calaveras und Maripoſa beſchränktes Vorkommen ſehr 
merkwürdig. Er blieb wie es ſcheint Jahrtauſende unbe- 
achtet. | 

Die Gruppe welche ver Berichterjtatter von Murphy's 
befuchte, befteht etwa aus 100 Bäumen jeden Alters und jeder 
Größe, gemifcht mit Nadelhölzern und Geſträuchen aller 
Art. Sie beveden etwa 20 Heltar. Die jüngeren Stämme 
find ungemein fchön und anmuthig, die alten aber etwas 
gipfelbürr. 

Der ftärkfte Stamm eriftirt nicht mehr, liegt vielmehr 
als eine halb in die Erde eingegrabene Ruine am Boden, 
ein Opfer, wahrfcheinlich, eines früheren Brandes, denn 
mehrere benachbarte Bäume tragen Spuren von Teuer. 
Der genannte innen ausgebrannte Schaft bildet einen 


*) Man ſehe Ausland 1866. Nr. 37. ©. 881. 





—— mmegium au ng me - 
nn. I 


Ran" 


— 265 — 


60 Meter Tangen Hohlgang in dem die Neifegefellichaft 
mit dem Hut auf dem Kopf herumfpazierte. Diefer Ahne . 
des Waldes theilte ſich als er noch aufrecht ftand, bei 
einer geſchätzten Scheitelhöhe von 133 Meter, 60 Meter 
über dem Boden in eine ungeheure Gabel wovon nichts 
mehr eriftirt. 

Ein zweiter ungeheurer Baum von 100 Meter Höhe 
und 24 Meter Umfang des Holzlörpers fteht traurig ver- 
dorrt da. Seine Rinde mitteljt eines Geftelles in Trüm- 
mer abgelöft, war im Rrpftallpalaft von Sydenham zu 
feinen riefigen Stammesbimenfionen wieder zufammenge- 
fügt worden und erregte die Bewunderung der Welt, bis 
ver Brand vor einigen Jahren auch dieſes Monument 
zerftörte. 

Anundere Bäume ftehen innerlich hohl da und könnten 
in ihrer Höhlung faſt einer Kompagnie Solvaten Raum 
gewähren. Derfelben einer war einige Jahre vor dem 
Befuche gefällt worden um daraus Spazierftöcde zu ferti- 
gen, die als Merkwürdigkeiten großen Abfat fanden. Um 
den Baum zu fällen, hatten 5 Dann 25 Tage zu thun. 
Man mußte mit Hohlbohrern Löcher machen um nachher 
die Zwifchenräume burchzufägen. Zuletzt blieb ver Stamm, 
obſchon ganz abgelöſt, noch feit auf der Grundfläche und 
mußte mit eifernen Keilen gehoben und mit einem Widder 
zu Galle gebracht werden. Der daſtehende Stod mißt am 
bien Ende 27 Meter im Umfange,. bei 7",6 Holzdurch⸗ 
mefjer und 90 Cent Rindedicke. Man hat auf ihn ein 
hölzernes Haus gebaut das ber Ballfaal Heißt und in 
bem man, wie nach ben angegebenen Dimenfionen wohl zu 
begreifen, A Quadrillen auf einmal tanzen und Theater 
fpielen fann. An einem noch vorhandenen Trumme bie 
ſes Baumes vermochte der Berichtertatter, ein Mann von 
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17,8 Größe, auf den Zehen ftehend am bünnen Ende faum 
den Mittelpuntt, am bien kaum 1 des Durchmeffers 
mit ber Hand zu erreichen. Die gefammte Holzmafje dieſes 
wunderbaren Baumes wurde auf 14000 Kubikmeter ge- 
Tchäßt und fein Alter nach ven vorhandenen Jahresringen 
auf 3000 Jahre berechnet. 

Die Stämme find auf 30 bis 40 Meter Höhe fchaftrein. 

Wir fügen hinzu daß wenn das Holz der Welling- 
tonie nicht jedenfalls eine ziemlich namhafte Dauer befäße, fo 
alte Bäume nicht ohne hohl zu fein, und auch die gefchil« 
derten Trümmer am Boden nur wenige Jahre hätten be- 
ſtehen können. 

Bei der Häufigkeit der Kulturverſuche mit Welling- 
tonten auch im deutſchen Forfthaushalte*) dürfte e8 nicht 
werthlos fein auch ein Wort über die fonftige Beſchaffen⸗ 
heit ihres Holzes zu fagen. 

Dem Anblid eines dünnen Querfchnittes zu Yolge**) 
ift das Holz in jungen Bäumen fehr gleichmäßig gebaut. 
Sein Zellenbau ift ungefähr wie in der Mitte der Holz- 
ringe von Fichten. Harzporen felbft mit guter Lupe nicht 
zu fehen. Die Jahresringe von einander nur durch eine 
Linie breitgedrüdter Zellen geſchieden. Daher ein fehr 
gleichförmiges Anfehen, welches felbft dasjenige von Wach- 
holderarten übertrifft. Wegen des Mangel® an fefterem 
Herbſtholz ift es fehr weih und zwar noch weicher als 
Linde, der Holzarbeiter würde jagen wie Sped, zu jchnei- 
ven. In ver That fanden wir auch ein niebrigeres fpezt- 
fiiches Gewicht als bei irgend einer andern hiefigen Holzart, 


*) Hinfichtlich ihrer Empfindlichkeit in ber Jugend |. Kritifhe 
Blätter 46. Bd. J. H. ©. 197 , 
**, Nördlinger, Holzquerichnitte. 4. Band. 1867. 
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nämlich bios 0,356. Sogar Weymouthsföhre und Fichte 
zeigen ein folches nur in einzelnen Schichten und unter 
befondern Umftänden, nicht aber am freiftehenven jungen 
Daum, 

So weit wir urtheilen können, dürfte fich das Welling- 
tonienbolz beſonders zu Schnigarbeiten eignen. 


Druckfehler 


in Kritiſche Blätter 50. Bd. J. Hft. Seite 218, Zeile 16, leſe man 
ſtatt „die zum Hiebe beſtimmten Bäume“ die nicht zum Hiebe beſtimm⸗ 
ten Bäume. Ferner ©. 233, Zeile 8, ſtatt 3 bis 8 C.: O bis 8C. 
Dide. Berner S. 230, Tabelle X, ift bei den Buchen von 20 bis 59 
Jahren das Komma der erften 12 Zahlen um eine Stelle nad links 
zu rüden, alfo zu leſen ftatt 43,3; 37,1 20.5 4,35 3,7. 





Drud von I. B. Hirfgfeld ing 
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